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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  beabsichtigt  —  im  Einverständnis  mit  dem 
Preisausschreiben  der  Wiener  Akademie  vom  28.  Mai  1869  ~  zunächst 
eine  Darstellung  der  wesentlichen  syntaktischen  Tatsachen,  welche  Ot- 
frids  Evangelienbuch  darbietet.  Für  den  ersten  Teil  habe  ich  die  Ver- 
balformen gewählt,  weil  der  Gebrauch  derselben  im  Althochdeutschen 
wenigstens  für  die  zusammengesetzten  Sätze  noch  nie  vollständig  dar- 
gestellt war;  die  Untersuchung  eben  dieser  Art  ihres  Gebrauches  führte 
auch  mich  zur  Durchmusterung  der  anderen  Mittel ,  durch  welche  ausser 
und  neben  der  Unterscheidung  der  Modi  die  Sprache  die  Verbindungen 
mehrerer  Sätze  bezeichnete. 

In  der  Darstellung  selbst  sind  ausser  Otfrid  nur  die  kleineren  alt- 
hochdeutschen Originaldenkmäler  durchgängig  berücksichtigt^  citiert  nach 
Müllenhoff- Scherers  Denkmälern  und  Schades  Lesebuche.  Den  Ausdruck 
und  Sprachgebrauch  dieser  Quellen  glaubte  ich  im  Wesentlichen  als 
orighial  deutsch  betrachten  zu  können.  An  geeigneten  Stellen  (s.  das 
Kegister)  habe  ich  eine  Vergleichung  des  otfridischen  Sprachgebrauches 
mit  dem  der  aus  lateinischen  Texten  übersetzenden  Prosaiker,  nament- 
lich Notkers  (citiert  nach  Seiten,  Spalten  und  Zeilen  bei  Hattemer, 
Denkmahle  des  Mittelalters,  St.  Gallen  1844  —  49)  gegeben,  die  bei 
ihnen  im  Gegensatze  zu  Otfrid  sowol  im  Modusgebrauche  als  in  den 
Conjunctionen  häufig  Einwirkung  des  lateinischen  Textes  erkennen  lässt. 
Freilich  bricht  auch  bei  diesen  Prosaikern  das  eigene  Sprachgefühl  oft 
genug  durch.  Auch  bei  ihnen  ist  nicht  immer  mechanisches  Beibehalten 
einer  bestimmten  Uebersetzung  jeder  Partikel,  sondern  Kücksicht  auf 
den  Sinn  und  Zusammenhang  jeder  Stelle  anzunehmen,  wie  das  z.  B. 
für  autem  im  Tatian  auch  Steinmeyer  Zeitschr.  für  deutsche  Philol. 
IV,  474  anerkennt.  Ueber  den  Kelativsatz  200,  5  siehe  unten;  auch 
die  Wortstellung  scheint  durchaus  selbständig  behandelt  zu  sein.  Doch 
glaubte  ich  wegen  der  gegebenen  Nachweise  Otfrid  als  eine  reinere 
Quelle  für  den  originalen  und  eigentümlichen  Gebrauch  des  Deutschen 
betrachten  und  deshalb  vorläufig  von  jenen  Prosaikern  trennen  zu  müs- 
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seil.  Durch  eine  möglichst  vielseitige  Erwägung  und  Betrachtung  von 
Otfrids  Sprachgebrauch  und  durch  Berufung  auf  das  eigene  Sprachgefühl 
können  die  „Beispiele  für  alles  Mögliche  und  fast  auch  für  allerlei  Un- 
mögliches," welche  Tobler  Germania  XVII,  274  bei  Otfrid  findet,  doch 
auf  feste  Normen  gebracht  und  erkannt  werden,  wie  sehr  die  Eigenhei- 
ten seiner  Sprache  mit  der  „proprietas  huius  linguae"  zusammenhängen, 
auf  die  allein  er  selbst  sich  ad  Liutb.  99  für  die  Abweichungen  von 
den  Kegeln  der  lateinischen  Grammatik  beruft;  und  selbst  das,  was  er 
bisweilen  dem  Reime  zu  Liebe  tut,  lässt  sich  oft  aus  dieser  proprietas 
rechtfertigen  oder  wenigstens  erklären. 

Unter  dieser  Voraussetzung  sprachlicher  Originalität,   die  sich  mir 
bei    längerer  Vertiefung    in  Otfrids   Sprachgebrauch    immer  deutlicher 
aufdrängte,   glaubte  ich  gerade  wegen   der  angegebenen  Beschränkung 
des  Gebietes  meiner  Untersuchungen  zugleich  auf  ein  weiteres  und  hö- 
heres Ziel  der  Forschung  hinarbeiten   zu  können,  indem  ich  in  Otfrids 
Sprache   Spuren  der  historischen  Entwicklung    auch   des  syntaktischen 
Gebrauches  im  Deutschen  zu  erkennen  strebte.    Ich  habe  namentlich  füi- 
die  Entstehung  der  manigfaltigen  Formen  der  ScXzverbinduug  verschie- 
dene Stufen  nachzuweisen  und  durch  die  Anordnung  der  Beispiele  über- 
sichtlich darzustellen  versucht.     Von  den  neueren  Forschungen,   die  für 
die  verwandten  Sprachen  auf  diesem  Gebiete   angestellt  sind,  sind  mir 
ausser  den  Werken  von  G.  Curtius  namentlich   die  erschienenen  Lie- 
ferungen von  Miklosichs  vergleichender  Syntax  der  slavischen  Spra- 
chen (Wien  1868.  1870)  sowie  Delbrücks   und  Windisch s  syntak- 
tische Forschungen  (Halle  1871)    noch  öfter,  als  sie  in  meiner  Arbeit 
selbst  citiert  sind,  Muster  für  die  Methode  gewesen,  wenngleich  ich  für  die 
Uebertragung  der  Resultate  namentlich  aus  den  alten  klassischen  Sprachen 
auf  das  Deutsche  der  Vorsicht  zu  bedürfen  glaubte.    Durch  Verweisung 
auf  Steinthals  Einleitung  in   die  Psychologie  und  Sprachwissenschaft 
(Berlin  1871)  glaubte   ich  an  mehreren    Stellen  meine  Auffassung  der 
Bedeutungsentwicklung  erläutern  und  begründen  zu  können.    Von  weniger 
verbreiteten   Specialuntersuchungen   erwähne   ich   Lidforss,   Beiträge 
zur  Kenntnis  von  dem  Gebrauch  des  Conjunctivs  im  Deutschen,  Upsala 
1862,  eine  Schrift,  welche  an  den  citierten  Stellen  namentlich  für  das 
mittel-  und  neuhochdeutsche  reiche  Belege  bietet. 

Da  mein  Manuscript  bereits  im  October  1872  abgeschlossen  und 
der  Druckerei  übersandt  wurde,  so  konnte  ich  die  seitdem  zahlreicher 
erschienenen  Arbeiten  auf  demselben  Gebiete  für  die  Abhandlung  nicht 
mehr  verwerten.  Ich  gestatte  mir  daher  hier  einige  Hinweisungen  und 
Bemerkungen.  Meine  Stellung  zu  den  Abhandlungen  von  Burckhardt 
(Zschopau  1872)  und  Köhler  (in  Bartschs  germ.  Studien  Wien  1872) 
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über  den  gotischen  Conjunctiv  habe  ich  Zeitschr.  für  deutsche  Phil. 
IV,  455  ff.  V,  212  ff.  unter  Benutzung  der  aus  Otfrid  für  das  ahd. 
gewonnenen  Kesultate  ausgesprochen.  Die  Untersuchungen  von  Lange 
über  den  homerischen  Gebrauch  der  Partikel  el  (Leipzig  1872.  1873) 
hätten  für  die  Bedeutung  der  Modi  und  die  Entwicklung  der  Satzver- 
hältnisse schätzbare  Analogien  bieten  können.  Ich  hebe  hervor  S.  37. 
60  Optativ  nicht  auf  erfüllbare  Wünsche  beschränkt;  S.  88  Opt.  als 
Modus  der  Einbildungskraft;  S.  115.  183  concessiver  und  potentialer 
Optativ;  S.  185  Indicativ  auch  bei  bloss  angenommenen  Fällen,  zu 
vergleichen  zu  §.  5.  168;  S.  77  mögliche  Berührung  conditionaler  und 
fragender  Sätze,  vgL  §.  122.  123;  S.  195  concessives  Satzverhältnis; 
S.  78.  81.  136  u.  a.  späteres  Allgemeinerwerden  der  postpositiven  Sätze 
mit  fiZ,  vgl.  die  von  mir  §.  79.  80  besprochenen  Nebensätze.  Doch 
lassen  sich  natürlich  nicht  alle  im  Griechischen,  zum  Teil  mit  Hülfe 
von  Partikeln,  ausgebildeten  Unterscheidungen  für  das  Deutsche  in 
gleichem  Masse  nachweisen  und  verwerten.  Ueber  die  Anwendung  der 
S.  18  für  die  postpositiven  Sätze  mit  el  eingeführten  und  von  Jelly 
(Curtius  Studien  VI,  236)  auf  andere  Nebensätze  auch  für  das  Deutsche 
übertragene  Einteilung  muss  ich  mir  mein  Urteil  vorbehalten ,  besonders 
was  die  Absonderung  der  „coincidenten*'  Sätze  von  den  beiden  anderen, 
deutlicher  geschiedenen  Gruppen  betrifft. 

Fragen,  die  mit  der  Entwicklung  der   deutschen  Kelativsätze   zu-  ^^^^^ 
sammenhängen ,  behandeln  Köl hing,  Untersuchungen  über  den  Ausfall //     a 


des  Eelativpronomens.  Strassburg  1872.  Tob  1er,  Auslassung  und^^^ 
Vertretung  des  pron.  rel.  Germania  XVlI,  257  —  294;  Besprechung  ^^"^  t/jlJ{ 
Kölbingschen  Schrift  XVIII,  243  ff.  Jelly,  ein  Kapitel  vergleichender  ^/  7/ 
Syntax.  München  1872;  die  einfachste  Form  der  Hypotaxis  im  Indo- 
germanischen in  Curtius  Studien  VI,  215 — 246  ^).  Da  diese  Abhand- 
lungen Gegenstände  meiner  Untersuchung  mehrfach  berühren,  so  gestatte 
ich  mir,  das  Verhältnis  meiner  Ansicht  zu  dem  dort  Ausgesprochenen 
zusammenfassend  darzulegen  und  einige  weitere  Bemerkungen  anzu- 
knüpfen. 

Meine  Meinung  über  die  Entwicklung  der  durch  ahd.  tlier  (ich 
gebrauche  der  Einfachheit  wegen  überall  die  otfridische  Form)  einge- 
leiteten Relativsätze  kann  ich  im  Rückblick  auf  den  vor  zwei  Jahren 
geschriebenen  Abschnitt  §.  70—130  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 
1)  In  der  vor  Otfrid  liegenden  Periode  des  althochdeutschen  wurden 
bestimmende  Nebensätze  ohne  eigenes  flcctiertes  Pronomen  an   ein  be- 


1)  lieber  desselben  Geschichte  des  Infinitivs  (München  1873)  konnten  den  letz- 
ten Bogen  einige  Bemerkungen  eingefügt  werden, 
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tontes  Substantiv  oder  Pronomen  des  Hauptsatzes  angeschlossen.  2) 
Auch  an  das  demonstrative  tlier  (mit  oder  ohne  Subst.)  schlössen  sich 
solche  Nebensätze  an.  3)  Hier  erlangte  relative  Verwendung,  indem 
es  ohne  Aenderung  oder  Abschwächung  seiner  zum  Hauptsatze  passen- 
den Bedeutung  als  formale  Einleitung  des  Nebensatzes  empfunden  wurde. 
4)  Ein  entsprechendes  zweites  Hier  im  Hauptsatze  ist  die  jüngere  Art 
der  Verbindung,  erleichtert  und  erfordert  dadurch,  dass  das  an  der 
Spitze  des  Nebensatzes  stehende  tlier  immer  mehr  als  demselben  ange- 
hörend betrachtet  und  seine  Zugehörigkeit  zum  Hauptsatze  verges- 
sen wurde. 

Wenn  und  soweit  als  man  mir  zunächst  die  beiden  ersten  Sätze 
zugibt,  bedarf  man  für  diejenigen  otfridischen  Stellen,  in  denen  gar 
kein  tlier  oder  nur  eines  (das  bei  verschiedener  Construction  sich  nach 
dem  Hauptsatze  richtet)  für  beide  Sätze  dasteht,  keiner  Erklärung, 
welche  eine  Zerstörung  oder  Verwirrung  eines  schon  bestehenden  rela- 
tiven Satzgefüges  voraussetzt,  sondern  nur  der  Annahme,  dass  eine 
Uebergangsform  in  Otfrids  Sprache  erhalten  sei.  Es  fällt  also  nacli 
meiner  Ansicht  die  Kölbingsche  „Auslassung."  Kölbing  hat  für  alle 
germanischen  Sprachen  Kelativsätze  ohne  eigenes  flectiertes  Pronomen 
(mit  und  ohne  Eelativpartikel),  die  sich  an  Wörter  von  schwerer  Quan- 
tität anlehnen  (S.  55)  nachgewiesen;  er  betont  für  die  altnordischen 
Sprachen  (S.  6  — 18)  und  selbst  für  das  gotische  (S.  47)  den  demon- 
strativen Charakter  des  tlier ;  aber  er  nimmt  für  das  ahd.  den  Dualismus 
der  beiden  Pronomina  („die  sogar  gleichlautend  waren"  S.  52)  ohne 
Erklärung  als  gegeben  an,  und  erklärt  demnach  die  Fälle  des  einmal 
gesetzten  Pronomens,  dessen  demonstrative  Bedeutung  er  gegen  Grimm 
anerkennt,  durch  Wegfall  des  Kelativums,  bei  Casusungleichheit  (S. 
25  ft.)  noch  mit  der  Zwischenstufe  der  Assimilation.  Ich  habe  §.  85  ff". 
225  ff.  ausgeführt,  dass  ich  mir  den  Entwicklungsgang  gerade  umgekehrt 
denke,  und  ich  würde  also  bei  allen  von  Kölbing  S.  29  —  32  gegebenen 
Belegen  die  Abteilung  B  vor  A  ansetzen  ^). 

Ich  bedarf  ferner  nicht  der  Annahme  einer  Verschränkung  und 
einer  Attraction,  durch  welche  Tob  1er  a.  a.  0.  die  meisten  dieser 
FäUe  erklären  will,  während  er  für  die  übrigen  den  Terminus  Aus- 
lassung Germ.  X\n,  273  selbst  als  keine  Erklärung  bezeichnet,  viel- 
mehr XVIII,  247  dieselben  wie  ich  aus  nicht  durchgehender  Einführung 
der  Relativa  herleitet.     Ich  bemerke,   dass  meine  Auffassung  ein   psy- 


1)  Selbst  im  Tatian  steht  einmal,  wo  kein  lateinisches  qui  zu  tibersetzen  war, 
ein  Relativsatz  ohne  Pronomen:  200,  5  fundun  man  Cireneum  . .,  in  namen  Simon  hie^ 
=  flominem  Cireneum  .  .  nomine  Simon, 
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chologisches  Moment ,  das  namentlicli  Steinthal  in  seiner  Zeitschr.  I,  93. 
147  if.  hervorhob,  mit  der  durch  jene  beiden  Ausdrücke  angedeuteten 
Annahme  gemein  hat.  Auch  ich  erkenne  an,  dass  eben  deshalb,  weil 
der  im  Hauptsatze  bezeichnete  Gegenstand  in  der  Vorstellung  noch  le- 
bendig (§.  85.  217)  war,  es  im  unmittelbar  angeschlossenen  Nebensatze 
keiner  nochmaligen ,  am  wenigsten  einer  grammatisch  genauen  Bezeich- 
nung desselben  bedurfte,  und  zwar  um  so  weniger,  je  stärker  dieser 
Gegenstand  im  Hauptsatze  betont  (determiniert)  und  je  enger  der  Ne- 
bensatz angeschlossen  wurde.  Ich  halte  aber  jene  Erklärungen  im  ahd. 
für  unnötig,  soweit  sie  ebenfalls  eine  Verwirrung  eines  ausgeprägten 
und  im  Bewusstsein  des  Sprechenden  deutlich  empfundenen  Gegensatzes 
zwischen  Demonstrativum  und  Kelativum  andeuten,  was  bei  Grimm 
(Kl.  Schriften  HI,  315  ff.)  und  namentlich  auch  bei  Tobler  der  Fall  ist. 
Ich  hebe  noch  besonders  hervor,  dass  Tobler  bei  der  „Verschränkung  "  das 
vor  dem  Subst.  stehende  iher  als  ausgebildetes  Eelativum  betrachtet 
und  daher  S.  268  IV,  24,  9  ther  man  tha^  giagalei^it  durch  ein  un- 
deutsches welcher  Mann,  S.  271  sogar  II,  14,  44  mit  themo  brunnen 
durch  quo  fönte  verdeutlichen  will.  Er  gibt  XVIII ,  245  selbst  zu,  dass 
diese  Auffassung  unserem  Sprachgefühle  widerspricht;  ich  glaubte  sie 
eben  deswegen  §.  225  auch  für  Otfrid  ausdrücklich  zurückweisen  zu 
müssen  und  stimme  ganz  dem  bei,  was  Kölbing  S.  36  gegen  dieselbe 
anführt.  Die  Analogie  der  alten  Sprachen  (Tobler  XVIII ,  245)  erkenne 
ich  für  die  deutschen  Eelativsätze  nicht  an.  Gerade  bei  dem  späteren 
deutlichen  und  ursprünglich  dem  Nebensatze  angehörenden  Eelativum 
tvelclier  ist,  soweit  es  mir  bekannt  ist,  weder  Attraction  noch  Ver- 
schränkung im  Toblerschen  Sinne  jemals  in  originaler  deutscher  Eede 
geläufig  geworden. 

Indem  ich  die  Anfügung  von  Nebensätzen  an  einen  Hauptsatz  ohne 
ihnen  ursprünglich  angehörende  Pronomina  oder  Conjunctionen  als  die 
einfachste  und  vielleicht  älteste  Form  der  Satzverbindung  auffasse  (§. 
70  ff.),  stimme  ich  überein  mit  Jelly,  der  dieselbe  schon  Kap.  vgl. 
Synt.  S.  112  ff.  für  das  Zend  und  jetzt  in  Curtius  Studien  VI,  217  ff. 
allgemeiner  besprochen  hat;  namentlich  für  die  germanischen  Eelativ- 
sätze ohneJJier  bekämpft  auch  er  die  Annahme  einer  „Auslassung"  oder 
„falschen  Analogie."  Ich  unterscheide  mich  aber  dadurch ,  von  diesem 
Forscher ,  dass  ich  —  und  damit  komme  ich  auf  meine  dritte  und  vierte 
These  —  auch  die  relative  Verwendung  des  ther,  wo  sie  sich  in  den 
germanischen  Dialekten  überhaupt  entwickelt  hat,  auf  eben  jene  unver- 
bundene  Anfügung  eines  Nebensatzes  zurückzuführen  suche.  Ich  fasse 
also  zunächst  die  Satzverbindungen  mit  einmal  gesetztem  ther  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  einen  speciellen,  wenn  auch  besonders  häufigen  Fall 
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dieser  coiijunctionslosen  Anfügung  (also   als  Unterabteilung   von  Nr.  1 
der  Tabelle  Jollys  S.  220;  welche  alid.  Nebensätze  icb  zu  Nr.  2  zählen 
würde,  ist  §.  114  gesagt).     Jolly  dagegen  betrachtet  das  „im  Nebensatze 
stehende"  tlier  auch  als  seiner  Bedeutung  nach  demselben  ursprünglich 
angehörig;   ihm  so  wenig   als   Windisch    in    seinen  Untersuchungen 
(Curtius  Studien  II,   201—419,  s.  §.  83   meines  Buches)  ist  der  Ge- 
danke  gekommen,   dass   auch   ein  Uebertreten  eines   ursprünglich   dem 
Hauptsatze  angehörenden  und  in  seiner  Bedeutung  nur   zu   diesem  pas- 
senden Bestandteiles  in  den  Nebensatz  stattgefunden  haben  könne,  was 
ich   für   das  Deutsche  bei  vielen  Conjunctionen  und   auch  bei  tlier  an- 
nehmen zu  müssen  glaube.     Wie  Jolly  sich  die  Bedeutungsentwicklung 
des  relativen  tlier  denkt,   deutet  er  S.  233  an,  indem   er  das  einfache 
Pronomen  im  Relativsatze  anaphorisch   nennt,  für  das  mit  Subst.  ver- 
bundene aber  eine  „unbestimmt  demonstrative,  halb  relative"  d.  h.  in- 
definite Bedeutung  annimmt.     Meine  Gründe  gegen  Ableitung   des  an 
der   Spitze    des   Relativsatzes   mit  abhängiger  Wortstellung  stehenden 
Hier  aus  dem  anaphorischen   s.  §.  84;   eine  Abschwächung  des  ther  zu 
indefiniter  Bedeutung  vermag  ich  noch  weniger  anzuerkennen,  und  be- 
rufe mich  dafür  auf  das  von  Jolly  selbst  S.  229.  237  gerade  für  das 
ahd.  als  massgebend   bezeichnete  eigene  Sprachgefühl.    Jolly  übersetzt 
I,  17,  74  then  weg  sie  faran  scoltun  (unter  Vergleichung  einer  ganz 
andere  Mittel  der  Satzverbindung  verwendenden  Sanskritstelle  aus  Del- 
brücks Forschungen   S.  45.  133  ^)   durch   die  Worte:   einen    Weg,   sie 
sollten  ihn  fahren ;  ich  möchte  fragen,  ob  er  etwa  auch  das  gleichartige  mit 
themo  brunnen  II,  14,  44  übersetzen  will:  mit  einem  (gewissen)  Brun- 
nen, nachdem  dieser  Brunnen  im  Vorhergehenden  genau  bestimmt  und 
individualisiert  ist.     Indem  ich  vielmehr  das  einmalgesetzte  ther  zunächst 
in  den  altertümlichsten  Fällen ,  in  denen  es  der  Construction  des  Haupt- 
satzes folgt  und  auf  dessen  Wortstellung  Einfluss  übt,  als  demonstrati- 
ven Bestandteil  des  Hauptsatzes  auffasse,  nehme  ich  zur  Erklärung  der 
relativen   Geltung    desselben   keine   Abschwächung    der  Bedeutung  an, 
einmal  weil  die  uuverbundene  Anfügung  des  Nebensatzes  am  leichtesten 
an  ein   recht   stark   betontes   Wort   des    Hauptsatzes   erfolgen  konnte, 
sodann   weil  dasselbe   einmal   gesetzte  Pronomen   doch    nicht   zugleich 
stark  demonstrativ  (für  den  Hauptsatz)  und  abgeschwächt  (für  den  Ne- 
bensatz) ausgesprochen  und  empfunden   worden   sein  kann.     Wol   aber 
nehme  ich  an,  dass  das  Pronomen  ther  für  den  unverbundenen  Neben- 
satz als  formale  Einleitung  angesehen  werden  konnte,  indem  dabei  sein 


1)  Dort  stellt  im  Hauptsatze   indefinites  Pronomen   (Stamm    ka-  mit  Partikel), 
m  nachfolgenden  Nebensatze  anaphorisches  (Stamm  ja-)  mit  Subst. 
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eigentlicher  Inhalt,  seine  Bedeutung  für  den  Hauptsatz,  nicht  zu  einer 
anderen  Bedeutung  abgeschwächt,  sondern  über  dieser  formalen  Geltung 
total  vergessen  wurde.  Ich  verweise  ausser  dem  was  ich  im  Buche 
besonders  §.77  über  die  analoge  Entwicklung  der  Conjunctionen  so,  er 
u.  a.  aus  inhaltlichen  Bestandteilen  des  Hauptsatzes  zu  formalen  Einlei- 
tungen des  Nebensatzes  gesagt  habe,  für  das  Pronomen  noch  auf  das 
instructive  Beispiel  des  Französischen.  Gewiss  empfinden  die  Franzosen 
in  Sätzen  mit  celui  qui,  ce  que  auch  den  ersten  Bestandteil  als  eng 
mit  dem  relativen  Nebensatze  verbunden,  aber  nicht  weil  sie  ihn  als 
abgeschwächt  -  anaphorisches  oder  indefinites  Pronomen  betrachten,  son- 
dern weil  sie  vergessen  haben,  dass  er  eigentlich  ein  demonstratives 
(determinatives)  Pronomen  des  Hauptsatzes  ist.  Soweit  dasselbe  für 
der  auch  von  den  Deutschen  anzunehmen  ist ,  kann  man  dieses  an  der 
Spitze  des  relativen  Nebensatzes  stehende  Pronomen  kurzweg  als  „rela- 
tives" bezeichnen,  wie  auch  ich  es  für  Otfrid  namentlich  in  den  Fällen 
getan  habe,  in   denen  das  ther  der  Construction  des  Nebensatzes  folgt. 

Dass  die  eben  erwähnte  Bezeichnung  der  Casusbeziehung,  in  wel- 
cher der  den  beiden  Sätzen  gemeinsame  Gegenstand  zum  Verbum  des 
Nebensatzes  steht,  den  älteren  deutschen  Sprachen,  wie  auch  einigen 
slavischen  (Miklosich  IV,  77)  und  anderen  (vgl.  Steinthal,  de  pron.  relat. 
S.  84.  91  fi".,  dem  ich  nur  in  dem  „aspernari"  des  erworbenen  Sprach- 
gutes (S.  104)  für  diesen  Fall  nicht  beistimmen  kann)  nicht  Bedürfnis 
war,  beweist  die  von  Alters  her  häufige  und  in  späteren  Perioden  öfters 
(z.  B.  auch  durch  thaz  §.  230.  272.  274)  erneuerte  Bezeichnung  der 
Kelation  durch  Partikeln ,  die  zum  Teil  vielleicht  nie  Casus  gewesen  sind 
(vgl.  Lange  Partikel  el  S.  16),  jedenfalls  längst  nicht  mehr  als  Casus 
empfunden  wurden.  Bekannt  ist  die  ausgedehnte  Verwendung  solcher 
Partikeln  in  dem  erhaltenen  gotischen  und  altnordischen  Schriftdenk- 
mälern, wo  sie  mehr  oder  weniger  eng  mit  dem  in  der  Regel  „sie  stü- 
tzenden" (Kölbing),  d.  h.  die  Verbindung  erleichternden  und  verdeut- 
lichenden Demonstrativum  verbunden  sind;  im  altnordischen  will  daher 
Kölbing  (S.  13  u.  a.)  in  den  selteneren  Fällen  wo  sie  nicht  gebraucht 
sind,  eine  „Auslassung"  wenigstens  einer  solchen  Partikel  statuieren. 
Umgekehrt  ist  das  Zahlenverhältnis  im  ahd. ,  doch  sind  die  Belege  für 
solche  Partikeln  auch  bei  Otfrid  zahlreicher  als  ich  §.  228  angege- 
ben habe. 

Als  Relativpartikel  ist  thär  wahrscheinlich  noch  zu  betrachten  III, 
24,  105  manage,  thie  thär  quämun.  V,  7,  25  tha^  ser,  tha^  thär  ruarit 
mih.  II,  2,  11  tha^  lioht,  tha^  thär  then  liutin  irscein.  V,  6,  22 
thio  buah  ouh,  thär  giwuagun  (vgl.  v.  18.  19).  V,  4,  24  irgab  tha2; 
dreso,   thär  in  iru  lag,  während  V,  23,  25   (mit  Kölbing  S.  26)   das 
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tlifir  als  local  betrachtet  werden  kann.     Auch  lassen  die  Schwankungen 
der  Handschriften  zwischen  tha:^  und  thär  (zusammengestellt  bei  Kelle 

II,  346),  selbst  wenn  sie  auf  Irrtum  der  Sclireiber  beruhen  sollten,  sich 
zum  Teil  durch  diesen  Gebrauch  des  tliär  in  der  Volkssprache  erklären. 

Zahlreicher  noch  werden  die  Belege  für  tlie  (so  hätte  ich  auch 
§.  228  schreiben  sollen),  wenn  wir  auf  Grund  der  Stellen,  in  denen  es 
sicher  überliefert  ist ,  annehmen ,  dass  möglicherweise  in  den  Zusammen- 
ziehungen tlieili  (tili  ili,  tJiih),  tlieiz,  tlier  nicht  nur  Casus  von  tlier,  son- 
dern auch  diese  Partikel  als  erster  Bestandteil  von  Otfrid  empfunden 
sein  kann.  ]\Iir  ist  dies  besonders  bei  solchen  Stellen  wahrscheinlich, 
an  denen  für  das  flectierte  tlier  eine  sonst  unerhörte  Lautverstümmelung 
oder  ein  Otfrid  nicht  geläufiger  Casusgebrauch  anzunehmen  wäre,  sowie 
da,  wo  bei  dem  Pronomen  nach  Otfrids  Sprachgebrauch  eine  Präposition 
stehn  müsste  (in,  fon,  mit),  die  doch  nicht  auch  „ausgelassen"  sein 
kann.  Ich  möchte  danach  zu  §.  228  noch  folgende  Stellen  hinzufügen, 
in  denen  tlie  entweder  allein  den  Eelativsatz  einleitet  oder  mehr  oder 
weniger  eng  an  ein  flectiertes  tlier  angeschlossen  ist:  II,  4,  66  then 
weg,  ther  (=-  the  er)  faran  wolle.  I,  23,  27  thie  wegä  alle,  the  (P. 
F  thie)  ze  herzen  iu  gigange.  II,  5,  25  theru  selbun  ferti  .  .,  26  ther 
(=  the  er)  unsih  bisweih;  27  in  themo  pade  ..,28  ther  unsih  iu  bis- 
krankta  =  auf  demselben  Wege ,  auf  dem  er  uns  einst  überlistete.  II, 
9 ,  35  in  berge ,  the  er  (P.  F  ther)  mo  zeinti. 

I,  26,  9  in  doufe,  the  (P  thiu,  F  thi)  unsih  reinot .  .  got.  II,  7,  2 
meisterä,  ther  (=  the  er)  uns  onda.  IV,  11,  47  widar  thie,  thih  (the 
ih)  waltu.     V,  20,  104   leides,  theih  (F  des  ih)  githulta. 

I,  17,  41  thie  wisun  man,  theih  (P  thih,  F  thie  ih)  sageta  =  von 
denen  ich  gesprochen  habe.  H.  135  altan  nid,  theih  redota.  Aehnliche 
Verweisung  I,  8,  1  ther  man,  theih  noh  ni  sageta.     Vgl.  I,  11,  25.  36. 

III,  14,  73.     II,   9,  71.     14,   35.     III,    14,  4.     V,    14,  30.     16,    22. 
H.  48.  125. 

IV,  16,  29  er  horta  fon  then,  thei^  gisähun.  IV,  35,  11  allo 
buah,  thio  the  sin,  vgl.  L.  75.  Vielleicht  V,  6,  19  thio  buah,  thin 
fruma  zaltun. 

Nach  alledem  möchte  ich  annehmen,  dass  auch  im  ahd.  neben  der 
unverbundenen  Anfügung  eines  relativen  Nebensatzes  eine"  Verbindung 
desselben  durch  lielativpartikeln  vorkam,  die  vielleicht  ursprünglich, 
jedenfalls  aber  früher  als  das  flectierte  ther  dem  Nebensatze  angehörten. 
Mit  dem  auch  ihnen  vorgesetzten  Bestandteile  des  Hauptsatzes  ver- 
schmolzen dienten  sie  zur  Differenzierung  (§.  91.  96)  desselben  gegen- 
über den  gleichlautenden  demonstrativ  verbleibenden  Formen,  und  wur- 
den als    differenzierende  Mittel   wol   ohne  Bewusstsein   ihrer   früheren 
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selbständigeren  Geltung  namentlicli  auch  von  den  ahd.  Prosaikern,  be- 
sonders im  Tatian,  verwandt. 

Ungenügend  aber  blieb  auch  diese  im  ahd.  nicht  allgemein  durch- 
gedrungene und  bald  wider  aufgegebene  Differenzierung;  die  bis  in's 
mhd.  hinein  häufigen  Schwankungen  der  Casusrection  beweisen  mir,  dass 
das  Gefühl  für  die  eigentliche  demonstrative  Bedeutung  des  der  immer 
wider  durchbrach.  Daraus  aber  erkläre  ich  es  mir,  dass  allmählich 
auch  im  Hochdeutschen  wie  in  anderen  verwandten  Sprachen  das  ur- 
sprünglich dem  Nebensatze  angehörende  und  dem  Verbum  desselben  im 
Casus  folgende  indefinite  Pronomen  mit  seinen  Ableitungen  zu  relativer 
Verwendung  benutzt  wurde ,  was  mir  allerdings  unerklärlich  wäre,  wenn 
tlier  immer  schon  das  vollkommene  und  eigentliche  Kelativum  gewesen 
wäre,  für  das  man  es  in  gutem  Glauben  anzunehmen  pflegt.  Ich  habe 
§.  128.  129  die  Anfänge  relativer  Verwendung  des  was  bei  Otfrid  nach- 
gewiesen; sie  zeigen  eine  feste  Beschränkung  auf  bestimmte  Verbindun- 
gen, die  wider  eine  Nachbildung  des  lat.  Kelativums  anzunehmen  ver- 
bietet. Die  weitere  Entwicklung  des  relativen  iver  und  welcher  bedarf 
eingehenderer  Untersuchung;  sie  wird  vielleicht  zeigen,  dass  dieses  auf 
das  neben  ihm  erhaltene  der  einen  läuternden  und  klärenden  Einfluss 
geübt  hat,  so  dass  wir  jetzt  beide  (obwol  nicht  in  allen  Casus  gleich 
geläufig)  als  relative  Pronomina  gebrauchen  und  empfinden. 

Die  Kap.  vgl.  Synt.  S.  112  ausgesprochene  Ansicht,  dass  nur  die 
im  Conj.  oder  Ppt.  stehenden  conjunctiouslosen  Sätze  „wirkliche"  Ne- 
bensätze sein  könnten,  hat  Jelly  Stud.  VI,  S.  236.  238  zurückgenom- 
men; doch  muss  ich  gegenüber  dem  S.  234  f.  (und  dem  von  Tobler 
Germ.  XVII,  274)  Gesagten  noch  hervorheben,  dass  die  unverbundenen 
ahd.  Kelativsätze  im  Modus  genau  denselben  Kegeln  folgen  wie  die 
durch  tJier  eingeleiteten  und  durchaus  nicht  auf  den  Conj.  beschränkt 
sind  (s.  §.  217  ff.  232).  Noch  entschiedener  muss  ich  dem  von  JoUy 
S.  228  über  den  Modus  der  conjunctionslosen  Conditionalsätze  unter 
Verweisung  auf  §.  168.  174  ff.  widersprechen.  Für  ursprüngliche  Gleich- 
berechtigung aller  Modi  zur  Entwicklung  einer  Satzverbindung  verweise 
ich  auch  auf  Lange,  Part,  el  S.  14  Note  39;  auf  welchem  Wege  der 
Conj.  (Opt.)  bisweilen  auch  im  Deutschen  einen  formalen  Wert  als  Kenn- 
zeichen einiger  Arten  der  Nebensätze  erhalten  hat,  habe  ich  §.61  nach- 
zuweisen versucht. 

Mir  bleiben  noch  folgende  Bemerkungen  und  Bitten  an  die  Leser 
meines  Buches.  Manche  von  den  im  Buche  angeführten  Otfridstellen 
können  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  auch  anders  aufge- 
fasst  werden,  als  ich  es  getan  habe.  Eine  Zurückweisung  einer  entge- 
genstehenden Ansicht  oder  eine  Begründung  meiner  eigenen  Auffiissung 
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habe  ich  gegeben,  wo  mir  dieselbe  für  die  Lösung  der  gerade  behan- 
delten syntaktischen  Frage  wichtig  erschien ,  wenn  auch  meist  nur  kurz 
und  andeutungsweise.  Auch  wo  eine  solche  Begründung  fehlt ,  habe  ich 
mich  bemüht  keine  Stelle  ohne  Erwägung  ihres  Sinnes  und  Zusammen- 
hanges als  Beleg  zu  verwerten.  Stellen,  deren  Verbum  formell  nicht 
den  Conj.  vom  Ind.  unterscheidet,  sind  durch  *  hervorgehoben.  Dass 
aber  in  solchen  Punkten,  die  nicht  mit  der  gerade  behandelten  Frage 
zusammenhängen,  an  der  von  mir  beigefügten  Uebersetzung  oft  noch 
gebessert  werden  kann,  wird  jeder  'verzeihlich  finden,  der  es  einmal 
versucht  hat  schwierigere  Stellen  aus  Otfrid  nach  allen  Seiten  genau 
zu  übersetzen.  So  wäre  z.  B.  §.  29  so  wer  so  wola  wolle  (vgl.  I,  1, 
123)  besser  übersetzt:  jeder  der  wolwollend  ist;  an  der  von  Tobler 
Germ.  XVII,  258  behandelten  Stelle  II,  6,  29  fasse  ich,  wie  §.  111  er- 
wähnt ist,  thas  (in  tlieiz)  conditional,  inti  (§.  159)  als  Bezeichnung  des 
Gegensatzes  zwischen  dem  im  vorhergehenden  Satze  erwähnten  wirklich 
vorhandenen  Unheil  und  der  damals  noch  möglich  gewesenen  Abwendung 
desselben ;  die  Voranstellung  des  Satzes  mit  er  vor  tliaz  weise  ich  §. 
104  nach;  in  der  Uebersetzung  des  irwintan  durch  ein  intransitives 
Verbum  aber  hat  Tobler  Kecht.  Für  die  nicht  überall  gehobene  ün- 
gleichmässigkeit  in  der  Längenbezeichnung  der  Vocale  bitte  ich  um 
Entschuldigung.  Ausserdem  sind  folgende  Druckfehler  zu  verbessern: 
Seite  2,  Zeile  9  dem.  19,  unten  weison.  58,  4  sose.  48  fehlt 
beim  zweiten  Absätze  die  Bezeichnung  §.  82;  ebenso  112  in  der  Mitte 
und  unten  §.  189.  19ö.  97,  10  v.  u.  Ind.  oder  auch  Conj.  65,  14 
thionostu.  101,  39  zeichan.  119,  8  von  unten  V,  20,  38.  129, 
19  birut.     142  unten  ziti.     205,  14  nie. 

Graudenz  im  März  187  4.  Dr.  Oskar  Erdmann^ 
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das  Sanskrit  und  Griechische  (Windisch)  §.  83;  dieselbe  Ableitung  ist  für  das 
Deutsche  aber  zurückzuweisen  §.  84 ;  vielmehr  sind  die  relativen  ther  und  so 
ursprünglich  Bestimmungen  des  Hauptsatzes  §.  85.  a)  ther  §.86  —  91.  Dop- 
pelte Stellung  der  Relativsätze  §.  86;  verschiedener  Casus  für  beide  Sätze  §. 
87 ;  ein  zweites  ther  oder  er  im  Hauptsatze  §.  88 ;  doch  ther  bei  Otfrid  bereits 
mit  dem  Nebensatze  eng  verwachsen  §.  89;  Wortstellung  des  relativischen  Ne- 
bensatzes §.  90;  Differenzierung  des  relativen  ther  §.  91;  Verteilung  der  Func- 
tionen des  Relativums  an  zwei  Wörter  §.  91a.  —  b)  so.  comparativ  §.  92; 
verbunden  mit  Adj.  oder  Adv.  §.  93;  mit  indefinitem  Pronomen  §.  94;  Tem- 
porales so  §.  95.     Differenzierung  des  relativen  so  §.  96. 

V.  Verbindung  des  Haupt-  und  Nebensatzes  durch  Casus  des  sächli- 
chen Relativpronomens  §.  97  — 113.  Allgemeines  §.  97;  das  den  Inhalt 
des  Nebensatzes  zusammenfassenden  Substantivum  oder  Pronomen  ist  in  ihm  als 
inneres  Object  zu  denken  §.98;  Uebersicht  §.  99. —  a)  im  Haup  tsatz  e  stehn: 
Substantiva  mit  ther  §.  100;  Casus  des  Neutrums  tha^  §.  101;  Anfügung  des 
Nebensatzes  nach  diesen  Andeutungen  §.  102  ;  iJeschränkung  derselben  §.  103. 
—  b)  an  der  Spitze  des  Nebensatzes  steht  tha:^  §.  104 — 112:  allgemeines 
§.  104;  Subjcctssätze  §.  105;  Objectssätze  §.  106;  Folge-  und  Absichtssätze 
§.  107;  tha^  nur  formales  Zeichen  der  Verbindung  §.  108;  tha^  in  Causalsätzen 
§.  109;  an  ni  und  nales  angeschlossen  §.  110;  in  wünschenden  und  bedingen- 
den Sätzen  §.  111;  verschieden  gebrauchte  tha^  neben  einander  §.  112.  —  In 
allen  diesen  Fällen  auch  unverbundene  Anfügung  des  Nebensatzes  §.  113. 

VI.  Verbindung  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  durch  ursprüngliche 
Bestandteile   de  s  Ne  bensatzes   §.    114—129.      Aufzählung    derselben 
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§.  114;  ihre  Verwendung  in  der  Frage  §.  115;  Gemeinsames  beider  Verwen- 
dungen §.  116  —  118;  ja  §.  119;  nü  §.  120;  wanta  §.  121;  oba  §.  122;  in- 
vertierte Wortstellung  §.  123;  wer  und  seine  Ableitungen  als  Indefinita  §.  124, 
in  Ausrufen  §.  125,  in  Fragen  §.  126,  zur  Einleitung  von  Nebensätzen  (inde- 
finit-satz  verbindend)  §.  127;  Anfänge  relativer  Verwendung  §.  128;  wio  und 
tha;^  §.  129;  Rückblick  auf  die  ahd.  Satzverbindungsmittel  §.   130. 

Anreihung  gleichartiger  Sätze   §.  131  — 139 78 

in  gleichem  Modus  §.   131;    in  verschiedenem  Modus:    a)  Ind.  —  Conj.  ohne 
Conjunction  §.  133,  mit  joh,  inti  §.   134,  mit  ouh  §.   135,  mit  odo  §.  136.     b)        1 
Conj.  —  Ind.  bei  grösserer  Tatsächlichkeit   des    zweiten  Ereignisses    §.  137, 
bei  deutlicherer  Ausmalung  §.  138,  ohne  inneren  Grund  §.   139. 

Verbindung    causaler,    concessiver   und    conditionaler  Nebensätze 

mit  ihren  Hauptsätzen  §.  140 — 187 82 

Gemeinsames  dieser  Satzverbindungen  §.   140. 

1)  Causalsätze  §.  141  —  155.  Allgemeines,  Stellung  §.  141.  Modus  §. 
142,  unverbundene  Anfügung  §.  143;  nü  im  Nachsatze  §,  144,  an  der  Spitze 
des  vorangestellten  Nebensatzes  §.  145,  des  nachgestellten  Nebensatzes  §.  146; 
als  ursprünglicher  Bestandteil  des  Nebensatzes  §.  147 ;  ja  im  vorangestellten 
Nebensatze  §.  148  ,  im  nachgestellten  §.  149  ;  wanta  im  nachgestellten  Neben- 
satze §.  150;  in  Mittelstellung  zwischen  zwei  Hauptsätzen  §.  151;  im  vorange- 
stellten Nebensatze  §.  152;  sid  in  causale  Bedeutung  übergehend,  tho  ?  §.  153; 
tha:5  §.  154.     Vergleich  mit  den  Causalsätzen  bei  Tat.  und  Notker  §.  155. 

2)  Concessivsätze  §.  156  — 167.  Allgemeines;  Stellung  §.156;  Modus  §. 
157;  Anfügung  ohne  Conjunction  §.  158;  durch  farbloses  joh ,  ouh,  inti  §.  159; 
Doppelteilung  des  concessiven  Vordersatzes  §,  160;  ja  im  Nebensatze  §.  161  ;  nü, 
so  im  Nachsatze  §.  162;  thoh  adverbial  §.  163;  im  Nachsatze  §.  164  (Ind.  — 
Ind.);  §.  165  (Conj.  —  Ind.),  an  der  Spitze  des  vorangestellten  Nebensatzes 
§.  166;  des  nachgestellten  §,  167. 

3)  Conditi  onalsätze  §.  168  —  187.  üebersicht  des  Modusgebrauches  §. 
168;  Stellung  beider  Sätze  §.  169;  invertierte  Wortstellung  §.  170;  Conjun- 
ctionen:  so  §.  171;  tho,  thär,  thanne  §.  172;  oba,  tha^  §.  173.  A.  Conditio- 
nalsätze  im  Ind.  Präs.  und  Prät.  §.  174  —  177:  unverbunden  §.  174;  mit 
so,  thär,  thanne  §.  175;  mit  oba  dem  Hauptsatze  vorangestellt  §.  176;  nach- 
gestellt §.  177.  —  B.  Conditionaler  Imp.  vorangestellt  §.  178;  nachgestellt? 
§.  179.  —  C.  Conditionalsätze  im  Conj.  Präs.  ohne  Conjunction  §.  180;  mit 
oba  §.  181.  —  D.  Conditionalsätze  im  Conj.  Prät.  §.  182  — 187:  allgemeines 
§.  182;  ohne  Conjunction  §.  183  (unwirklich);  184  (allgemein  möglich);  mit  so 
§.   185;  mit  oba  §.    186.    187. 

Comparative  und  temporale  Sätze  §.  188  —  211 111 

Allgemeines  §.  188.  189.  1)  Vergleich  durch  einfaches  so,  soso:  mit  so,  sulih 
im  Hauptsätze  §.  190;  bloss  im  Nebensatze  §.191  (Ind.)  192  (Conj.  Präs.)  193 
(Conj.  Prät.  bei  sama  so,  selb  so).  —  2)  Vergleich  durch  so  mit  Adj.  oder 
Adv. :  im  Hauptsätze  §.  194;  im  vorangestellten  Nebensatze  §.  195;  im  nach- 
gestellten §.  195;  comparative  Bestimmung  in  beiden  Sätzen  §.  197.  —  3)  so 
mit  indefinitem  Pron.  und  Adv.:  Üebersicht  §.  198;  Nebensatz  im  Ind.  §.  199; 
im  Conj.  §.  200.  —  4)  Vergleich  durch  thanne  nach  einem  Comparativ  im 
Hauptsatze  §.  201;  andere  ahd.  und  mhd.  Beispiele  §.  202.  —  5)  Temporal- 
sätze:  so    (so   Grist,   so   sliurao)    §.  203;  thö,  tho    erist  §.  204;  sar,    sar    sO 
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§.  205;  thaiine  §.  206  ;  sid  §.  207;  un^  =  so  lange  als  §.  208,  =  während  §. 
209,  =  bis  §.  210;  er  §.  211. 
Relativsätze  §.  212  —  241 124 

1)  Anaphorisclie  Hinweisung  im  Nebensatze:  durch  er,  sie  §.  212;  durch  ih, 
thu,  wdr,  ir  §.  213.  214;  andere  ahd.  Beispiele  §.  215;  durch  ther  §.  216.  — 

2)  Nebensatz  ohne  eigenes  Pronomen:  nach  unbestimmten  Ausdrücken  (wer, 
iaman,  wiht  u.  s.  w.)  §.  217;  nach  Subst.  mit  demonstrativem  Pron.  selb, 
thercr  §.  218,  mit  ther  am  Anfang  des  Hauptsatzes  §.  219,  am  Ausgange 
des  Hauptsatzes  §.  220;  nach  einfachem  ther  am  Anfang  des  Hauptsatzes 
§.  221;  am  Ausgange  des  Hauptsatzes:  in  gleichem  Casus  für  beide  Sätze 
§.  222;  im  Casus  des  Hauptsatzes  §.  223;  im  Casus  des  Nebensatzes  §,  224. 
—  3)  ther  mit  dem  Nebensatze  verwachsen :  entsprechend  einem  er,  ther  oder 
Subst.  im  Hauptsatze  §.  225;  ther  beidemal  im  Casus  des  Hauptsatzes  §.  226; 
in  verschiedenem  Casus  §.  227;  Differenzierungen  des  relativen  ther  §.  228.  — 
4)  Vertretung  des  relativen  Pronomens  durch  so  §.  229.  —  5)  tha;^  mit  per- 
sönlichem Pron.  statt  des  relativen  §.  230;  auch  s3  wa?  es  =  so  wes?  §.  231. 

üebersicht  des  Modus  in  Relativsätzen  §.  232;  Belege  für  den  Modus:  a) 
bei  indi  cativi  s  chem  Hauptsatze  steht  Ind  §.  233;  Conj.  nach  Nega- 
tion §.  234;  nach  fragenden  oder  hypothetischen  Sätzen  §.  235;  nach  al  §. 
236,  in  anderen  Fällen  §.  237.  —  b)  bei  Imp.  im  Hauptsatze  steht  Conj. 
§.  238;  Ind.  §.  239.  —  c)  bei  conjunctivischem  Hauptsatze  steht 
Conj.  §.  240;  Ind.  §.  241. 

Substantivsätze  (im  engeren  Sinne)  §.   242  —  253 139 

Üebersicht  der  Verbindungen  und  des  Modus  §.  242;  conjunctionsloser  Ne- 
bensatz ohne  Andeutung  im  Hauptsatze  §.  243  ;  mit  andeutendem  Pron.  (Nom. 
oder  Acc.)  im  Hauptsatze  §.  244;  mit  Subst.  im  Hauptsätze  §.  245;  thag  im 
Nebensatze  ohne  Andeutung  im  Hauptsatze  §.  246;  mit  Pron.  im  Hauptsätze 
§.  247;  mit  Subst.  im  Hauptsatze  §.  248;  wio,  oba,  wer  im  Nebensatze  §. 
249  ;  oblique  Casus  von  Subst.  oder  Pron.  im  Hauptsatze  oder  an  der  Spitze 
des  Nebensatzes  §.  250;  thiu  §.  251;  in  thiu  §.  252,  zi  thiu,  mit  thiu,  bi 
thiu  §.  253. 

Folgesätze  §.   254  —  276 146 

Allgemeines  §.  254.  1)  Folgesätze  ohne  Conjunction  im  Ind.  nach 
so  im  Hauptsatze  §.  255 ,  ohne  s8  nach  affirmativem  Hauptsatze  §.  256,  nach 
negativem  §.  257;  im  Conj.  nach  Conj.  und  Imp.  §.  258;  negativer  Hauptsatz, 
Nebensatz  ohne  Negation  §.  259;  negierte  conjunctivische  Nebensätze:  Üeber- 
sicht §.  260;  ni  mit  Conj.  nach  al  §.  261;  nach  Negation  im  Hauptsatze  §. 
262;  ni  si  §.  263;  ni  si,  tha^;  ni  si,  so;  ni  si,  oba  §.  264;  nub  mit  Conj. 
nach  Negation  im  Hauptsatze  §.  265.  266.  —  suntar  nach  negiertem  Satze 
mit  Conj.  §.  267;  mit  Ind.  §.  268;  Vergleich  anderer  ahd.  Denkmäler.  —  ni, 
nub,  suntar  mit  Conj.  zur  Ausführung  negativer  Verba  §.  269;  Adjectiva  und 
Adverbia  §.   270. 

2)  Folgesätze  mit  thag  im  Ind.  §.  271;  im  Conj.  nach  negiertem  Satze 
§.  272;  ni,  tha^  und  nales,  tha^  §.  273,  nach  fragenden  und  hypothetischen 
Sätzen  §.  274;  nach  affirmativem  indicativischem  Hauptsatze  §.  275;  die  Ab- 
sichtssätze berührend  §.  276. 

Absichtssätze  §.  277  —  295 160 

Einteilung  §.  277.     1)  Absichtssätze    an   den    ganzen   Inhalt  des  Hauptsatze» 
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angeschlossen  §.  278,  ohne  Conjunction  §.  279,  mit  tha:^  280.  Vergleich  mit 
den  ahd.  Prosaikern  §,  280  a.  —  2)  Nebensätze  zur  Ausführung  bestimpater 
Verba,  die  eine  Absicht  andeuten  §.  281  —  293:  a)  unverbunden  angefügt  in 
gleichem  Modus:  nach  Verbis  der  Euhe  und  Bewegung  §.  282  ;  Streben, 
Wollen  §.  283  ;  TJebergang  des  Wollens  auf  eine  andere  Person  §.  284.  b) 
tha:5  mit  Ind.  §.  285.  286.'  287  (gleiche  Einteilung);  c)  eigentliche  Absichts- 
sätze im  Conj.  mit  oder  ohne  tha^:  nach  Verbis  der  Ruhe  und  Bewegung 
§.  288;  Streben,  Wollen  §.  289;  nötigen  und  befehlen  §.  289;  verbieten  §. 
291;  erlauben  §.  292;  nach  Substantiven,  die  mit  dem  Verbum  des  Haupt- 
satzes verbunden  sind  §.  293;  vergleichender  Rückblick  auf  a.  b.  c.  §.  294; 
Uebersicht  der  Andeutungen  im  Hauptsatze  §.  295. 

Indireete  Rede  §.  296  —  328.  177 

Allgemeines  §.  296;  Formen  der  Verbindung:  unverbundener  Indicativsatz 
§.  297  ;  unverbundener  Conjunctivsatz  §.  298  ;  durch  odo  geteilt  §.  299 ;  sel- 
ten beiNotker  §.  300;  tha;^  mit  Ind.  oder  Conj.  §.  301;  wer  u.  s.  w.  §.  302; 
oba  §.  303;  nub,  ni  §.  304;  Stellung  des  Nebensatzes  §.  305;  Andeutung  im 
Hauptsatze  §.  306;  Prolepsis  §.  307;  Modus  des  Nebensatzes  §.  308  —  310. 
Beispiele  der  in  unverbundenem  Ind.  angefügten  Rede  §.  311;  Einschiebung 
der  Verba  des  Redens  oder  Denkens  §.  312;  TJebergang  aus  indirccter  Rede 
in  directe  §.  313;  Belege  der  übrigen  Formen  der  Verbindung:  nach  den 
Verbis  wahrnehmen,  erkennen,  wissen  §.  314  —  318;  meinen,  glauben  §.  319; 
der  Mitteilung  §.  320  —  325;  der  Ungewissheit  §,  326.  327;  der  Gemütsbe- 
wegung §.  328. 

Nachtrag  zur  Moduslehre :  Abweichungen  der  Handschrift  F  im  Modus 
§.  328  a. 

Infinitiv  §.    329  —  353 .     198 

Ursprüngliche  Casusform  §.  329;  Mangel  verbaler  Distinctionen ,  Ursprung 
nhd.  Redeweisen  §.  330;  allg.  Gebrauch  und  Stellung  bei  Otfrid  §.  331;  Verba 
praeteritopraesentia  §.  332;  gistantan,  biginnan,  giwerdon  §.  333;  Verba  der 
Bewegung  §.  334;  Inf.  nach  sin  zur  Bezeichnung  der  Absicht  §.  335;  bei 
einem  Adj.  mit  sin  §.  336;  nach  so  und  thü  §.  337;  Accusativ  und  Infinitiv 
§.  338  —  344:  Allgemeines  §.  338;  bei  senten,  lä^an  §.  339;  hei^an,  bittan, 
gilustit  §.  340;  sehan,  hören,  irkennen  §.  341;  nicht  als  Subject  des  Satzes 
§.  342;  Vergleich  mit  ahd.  Prosaikern  §.  343;  Tatian  §.  344;  Notker.  — 
Substantivierter  Inf.  als  Nom.  und  Acc.  §.  345 ;  Genetivform  §.  346 ;  Dativ- 
form mit  in  und  mit  §.  347  ;  mit  zi  §.  348 ;  formelhaft  bei  Verbis  der  Ruhe 
und  Bewegung  §.  349 ;  final  §.  3.50 ;  an  den  ganzen  Inhalt  des  Satzes  ange- 
schlossen §.  351,  an  Substantiva  §.  352;  an  Adjectiva  §.  353. 

Participia  §.  354—385 214 

Allgemeines  §.  354.  A.  Part.  Präs.  1)  selbständig  ein  besonderes 
Ereignis  enthaltend  §.  355.  —  2)  prädicativ  mit  dem  Verbum  des  Haupt- 
satzes verschmelzend  §.  356 — 360:  bei  sin  §.  357;  bei  Verbis  zuständlicher 
Bedeutung  §.  358;  der  Bewegung  359;  auf  das  Object  bezogen  §.  360.  —  3) 
attributiv  eine  an  einem  Gegenstande  haftende  Eigenschaft  bezeichnend: 
adjectivisch  §.  361;  substantiviert  §.  362. 

B.  Part.  Prät.  Allgemeines  §.363.  1)  selbständig  §.  364.365.  — 
2)  prädicativ  §.  366  —  382:  auf  das  Subject  bezogen  bei  sin  §.  367  —  371, 
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bei  werdan  §.  372  —  376,  bei  Verbis  zuständlicher  Bedeutung  §.  377,  der 
Bewegung  §.  378  ;  auf  das  Objeot  bezogen  bei  haben  und  eigan  §.  379 — 381, 
bei  anderen  Verben  §.  382.  —  3)  Attributiv:  adjectivisch  §.  383;  sub- 
stantiviert §.  384. 

Formen  des  Part.  Präs.  auf  -ndo  bei  Notker  §.  385. 
Nachträge  §.  386 232 


§.  1 .  W  enn  wir  die  in  der  Flexion  des  ahd.  Verbums  zum  Ausdrucke 
gekommenen  Unterscheidungen  mit  den  von  den  verwandten  Sprachen 
ausgeprägten  vergleichen,  so  findet  sich  die  umfassendste,  nämlich  die 
Unterscheidung  melirerer  Genera  eines  Verbums  —  d.  h.  die  Bezeich- 
nung mehrerer  Weisen,  in  denen  das  Subject  an  der  Tätigkeit  dieses 
Verbums  beteiligt  sein  kann,  durch  Anwendung  verschiedener  Flexion  — 
in  den  ahd.  Sprachdenkmälern  nicht  vor,  sei  es  dass  die  im  gotischen 
erhaltenen  Passiv-  und  Medialbildungen  dem  hd.  Sprachstamme  ver- 
loren gegangen  oder  dass  sie  nie  fest  in  ihm  ausgebildet  gewesen  sind. 
Die  für  das  Passivum  schon  Otfrid  geläufige  Umschreibung  durch  Ver- 
bindung von  werdan  und  sin  mit  dem  Part.  Prät.  ist  bei  diesem 
besprochen  §  372—376.     367—370. 

Dagegen  bleiben  als  Gegenstände  der  ahd.  Verbalsyntax  zwei  T  e  m  - 
p US  stamme  mit  den  von  einem  jeden  gebildeten  Modis,  welche  durch 
verschiedene  Endungen  die  drei  Personen  im  Singular  und  Plural  unter- 
scheiden, und  die  nominalen  Ableitungen  der  Verba,  nämlich  ein  Infi- 
nitiv und  zwei  Participia. 

Uelbersiclit  der  ahd.  Tempus-  und  Modusformen. 

§.  2.  Die  deutsche  Sprache  hat,  soweit  wir  ihre  Denkmäler  zurück 
verfolgen  können,  nur  zwei  Tempusstämme  bei  einem  jeden  Verbum 
gebildet,  den  des  Präsens  und  den  des  Präteritums,  welcher  in 
der  starken  Conjugation  durch  Keduplication  (die  im  ahd.  bereits  unkennt- 
lich geworden  ist)  und  neben  oder  statt  derselben  durch  veränderten 
Stammvocal  (Ablaut),  in  der  schwachen  Conjugation  durch  Zusammen- 
setzung mit  dem  Stamme  des  Verbums  tun  von  jenem  unterschieden 
wurde.  Der  durch  diese  verschiedenen  sprachlichen  Mittel  bezeichnete 
Gegensatz  ist  bei  den  Verbis  beider  Conjugationen  im  ahd.  (und  wol 
auch  schon  im  got.,  das  jedoch  noch  darauf  eingehend  untersucht  werden 
könnte)  derselbe. 

Die  beiden  ahd.  Tempusstämme  vermögen  nicht,  wie  die  manig- 
faltigeren  Formationen   des  griechischen  Verbums,  Unterscheidungen  in 

Erdmanu,  Untersuchungen.  1 


2  ÜBERSICHT   DER   AHD.    TEMPUS-   UND   MODUSFORMEN. 

Bezug  auf  das  Stadium  der  Entwicklung  auszudrücken,  in  welchem  sich 
das  angegebene  Ereignis  befindet  (d.  h.  in  Bezug  darauf,  ob  es  ein- 
tretend, dauernd,  vollendet  ist);  ebensowenig  können  sie  Modificationen 
in  der  Energie  oder  Intensität  der  Tätigkeit  unterscheiden.  In  allen 
diesen  Punkten  ist  die  Bedeutung  eines  jeden  ahd.  Yerbums  für  alle 
seine  Formen  constant,  und  Abweichungen  in  diesen  Punkten  können 
ahd.  nur  durch  die  Wahl  verschiedener  Verba  sowie  durch  Zusammen- 
setzung (mit  ir,  gi,  bi,  fir)  bezeichnet  werden.  Nur  einmal,  nämlich 
bei  den  Verbum  der  Existenz,  findet  sich  der  im  Griechischen  häufige 
Fall,  dass  Bildungen  verschiedener  Stämme  sich  in  den  verschiedenen 
Temporibus  ergänzen:  bin;  ist,  si;  was.  Dazu  kann  als  Futurum  auch 
noch  wirdu  gezogen  werden,  vgl.  V,  20,  23.  24. 

Der  Gegensatz  der  beiden  deutschen  Tempusstämme  liegt  nur  in 
den  Zeitstufen  der  Gegenwart  und  Vergangenheit,  in  dem  Unterschiede 
zwischen  dem  jetzt -stattfinden  und  dem  früher -stattfinden  sowohl  eines 
eintretenden  Ereignisses  (ih  quimu  —  ih  quam),  als  eines  fortdauernden 
Zustandes  (ih  stän  —  ih  stuont).  Bisweilen  berührt  dieser  Gegensatz 
den  zwischen  Wirklichkeit  und  Mchtwirklichkeit,  indem  das  nicht 
jetzt  stattfindende  Ereignis  auch  als  ein  überhaupt  nicht  stattfinden- 
des aufgefasst  wird.  Einige  Spuren  dieser  Bedeutung  des  ahd.  Präteri- 
tums zeigen  sich  noch  im  Ind.,  und  aus  ihr  erklären  sich  namentlich 
viele  Fälle  des  Gebrauches  vom  Conj.  Prät.    (§.  45.  46). 

Andere  Unterscheidungen  der  Zeitstufen  waren  ursprünglich  im 
Deutschen  nicht  vorhanden.  Zukünftige  Ereignisse  wurden  weder 
durch  einen  besonderen  Tempusstamm,  noch  —  mit  Ausnahme  der 
gotischen  Versuche  Grimm  IV,  77  —  durch  eine  besondere  modale 
Bildung  eines  der  beiden  vorhandenen  bezeichnet,  sondern  in  originaler 
deutscher  Kede  ausschliesslich  im  Ind.  des  Präs.  ausgedrückt.  Allmäh- 
lich wurde  die  geringe  Zahl  von  Formationen  vervollständigt  durch 
Umschreibungen,  die  §.  9.   367  ff.  372  ft".  379  ff.  besprochen  sind. 

§.  3.  In  beiden  Tempusstämmen  wird  von  dem  einfach  aussagenden 
Indicativ  ein  zweiter  Modus  unterschieden,  dem  ich  den  herkömm- 
lichen Namen  „Conjunctiv"  lassen  will,  obwohl  derselbe  einer  secun- 
dären  und  gerade  im  Deutschen  nicht  vorwiegenden  Verwendung  dieses 
Modus  entnommen  ist.  Er  ist  vom  Ind.  durch  den  reicheren  Vocalis- 
mus  seiner  Endungen  verschieden ,  welche  im  got.  und  auch  noch  im 
ahd.  am  deutlichsten  im  Prät.,  überwiegend  auch  im  Präs.  das  i  erkennen 
lassen,  das  diesen  Modus  formell  dem  sanskr.  und  griech.  Optativ  zur 
Seite  stellt.  Westphal,  historisch -philos.  Gramm.  180.  181.  191  sieht 
in  den  altsächsischen  und  den  vereinzelten  ahd.  mit  ä  gebildeten  For- 
men (gebä,   helfän)   Reste   einer   besonderen  Conjunctivformation ,    die 
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sich  aber  in  ihrer  Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Formen  nicht 
unterscheiden. 

Diese  modale  Unterscheidung  durchschneidet  also  die  temporale; 
in  beiden  Tempusstämmen  ist  der  Ind.  die  einfachere,  näher  liegende 
Form  der  Aussage,  der  Conj.  die  abgeleitete,  durch  besondere  Gründe 
geforderte.  Der  Conj.  Prät.  aber  bildet  einen  Gegensatz  zum  Conj. 
Präs.  analog  dem  zwischen  den  beiden  Indicativen  teils  durch  wirklichen 
Unterschied  der  Zeitstufen,  teils  nach  der  auch  bei  jenen  hervortreten- 
den Unterscheidung  der  Wirklichkeit  oder  Mchtwirklichkeit ,  welche 
einem  Ereignis  beigelegt  wird;  beide  stehn  in  zusammengesetzten  Sätzen 
in  analoger  Weise  ihren  Indicativen  gegenüber. 

§.  4.  Nur  vom  Präsensstamme  ist  im  ahd.  ein  Imperativ 
gebildet,  der  sich  in  der  2.  Sing,  nur  durch  die  Endungslosigkeit ,  in 
der  2.  Plur.  gar  nicht  vom  Ind.  unterscheidet.  Ihm  schliessen  sich 
in  der  eisten  Person  des  Plural  die  in  auffordernder  Bedeutung- 
gebrauchten  Formen  auf-mes  an,  in  denen  diese  altertümliche  Endung 
für  diese  specielle  Anwendung,  jedoch  nicht  ganz  ausschliesslich  (§.  19) 
abgesondert  ist.  Auch  sie  scheinen  bei  Otfrid  mit  einziger  Ausnahme 
von  simes  mit  dem  Indicativ  zusammenzugehören. 

Demnach  scheint  mir  für  die  Behandlung  der  Tempus  -  und  Modus- 
forraen  in  einfachen  Sätzen  die  zweckmässigste  Anordnung  zu  sein: 
1.  Ind.  Präs.    2.  Imp.  Präs.    3.  Ind.  Prät.    4.  Conj.  Präs.    5.  Conj.  Prät. 

Ueber  ihren  Gebrauch  in  zusammengesetzten  Sätzen,  deren  Behand- 
lung ich  nach  dem  Sinne  der  Satzverbindung  geordnet  habe,  gebe  ich 
dann  eine  zusammenfassende  Ueb ersieht. 

Ind,  Präs.  in  selbständigen  Sätzen. 

§.  5.  Er  drückt  Ereignisse  aus,  die  als  in  der  Gegenwart  des 
Sprechenden  stattfindend  vorgestellt  werden,  und  zwar  sowohl  eintretende 
Handlungen  als  auch  fortdauernde  Zustände.  Bisweilen  wird  der 
letztere  Fall  durch  Verbindung  des  Präsens  von  sin  mit  dem  Part. 
Präs.  besonders  hervorgehoben,  s.  §.  357.  Beispiele  für  das  einfache 
Präsens  bieten  sich  auf  jeder  Seite. 

Hervorzuheben  ist  jedoch ,  dass  dem  im  Ind.  Präs.  ausgesprochenen 
Ereignis  durchaus  nicht  notwendig  nach  dem  Bewusstsein  des  Spre- 
chenden ein  wirklich  gegenwärtiger  Vorgang  der  Aussenwelt  entspricht; 
Bezeichnung  der  Wirklichkeit  wird  der  Ind.  Präs.  erst  im  Gegensatze 
zu  den  ein  Ereignis  ausdrücklich  bloss  als  allgemein  möglich  oder  als 
unwirklich  bezeichnenden  Conjunctiven  des  Präsens  und  des  Präteritums. 

Der  Ind.  Präs.  ist  daher  bei  Otfrid  auch  nicht  selten  gebraucht, 
wo  nicht  die  Anschauung  eines  tatsächlichen  Vorganges  beim  Sprechen- 

1* 
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den  vorhanden  ist ,  sondern  ein  Ereignis  nur  in  der  Form  eines  solchen 
vorgestellt  wird.  So  in  fragenden  und  negierten  Sätzen;  so  ferner 
auch  bei  bestimmter  Ausmalung  eines  bloss  augenommenen  Falles. 

ni,  13,  31  wa:^  hilfit  nii  then  muadon  man  .  .,  tha:^  sint  imo 
untar  henti  ellu  woroltenti?  Luther  dagegen  bezeichnet  die  blosse 
Annahme  durch  den  conditionalen  Conj.  Prät.:  was  hülfe  es  dem  Men- 
schen, wenn  er  die  ganze  Welt  gewönne!    I,  5,  35. 

Häufig  finden  sich  Bedingungssätze  (§.  168)  und  Sätze  der  indi- 
recten  Kede  (§.  308  f.)  im  Indicativ. 

§.  6.  Ferner  wird  der  einfache  Ind.  Präs.  im  ahd.  überhaupt  und 
so  auch  von  Otfrid  bei  Angabe  von  zukünftigen  Ereignissen  gebraucht. 
Obwohl  ihm  die  Unterscheidung  dreier  Zeiten  aus  dem  Lateinischen 
geläufig  sein  musste  —  er  sondert  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft V,  20,  23  — ,  sucht  er  doch  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
nicht  nach  einer  besonderen  Bezeichnung  der  Zukunft. 

§.  7.  Wegen  ihrer  Bedeutung  eignen  sich  zur  Angabe  eines 
zukünftigen  Ereignisses  besonders  die  Verba  werdan  (vgl.  Graff  I,  982) 
und  queman. 

werdan  steht  in  ausdrücklichem  Gegensatze  zu  sin  I,  4,  31  er 
ist  thir  herzblidi  ouh  wirdit  filu  märi;  ebenso  das  Prät.  Conj.  in  abhän- 
giger Kede  I,  17,  69  kundtun,  tha^  er  ewarto  wäri  joh  bi  unsih  dot 
wurti;  ausserdem  II,  20,  13  sie  eigun  .  .  tha:^  Ion,  ni  wirdit  in  es 
mera.  II,  12,  59  oba  i^  wirdit.  Doch  dient  werdan  bei  Otfrid  noch 
nie  zur  Umschreibung  des  Futurums  Activi;  mit  Part.  Prät.  verbunden 
steht  es  oft  statt  eines  Futurums  Passivi,  doch  auch  statt  des  Präsens. 
S.  Partie.  §.373. 

queman  =  zukünftig  sein: 

II,  14,  62  quement  noh  thio  ziti.  67  quimit  noh  thera  ziti  frist, 
joh  ouh  nu  geginwertig  ist.  II,  22,  30  iu  biquimit  tha^  andara^  alla:^. 
m,  6,  52  künftig  hera  in  worolt  ist.  Vgl.  quemendi  =  venturus 
Dkm.  LVI,  48.    Doch  auch  queman  mit  scal  IV,  7,  8. 

§.  8.  Ebenso  steht  aber  sehr  häufig  der  Ind.  Präs.  von  anderen 
Verben. 

rV,  31,  24  bist  hiutü  ziAvaro  mit  mir  saman  thäre.  IV,  36,  8 
ih  irstantu,  so  ih  thritten  dages  doter  bin.    III,  13,  9  ih  irstän  after  thiu. 

I,  12,  19  ir  findet  (17  sculut  findan).  I,  7,  8  nü  säligont  mih 
alle.  II,  4,  74  so  irkennit  man  thih.  90  thultent  sie  in  ewon.  II,  23,  25 
quit  jagilih.    Vgl.  I,  15,  33  — 50.    II,  11,  34.    IV,  6,  26.    IV,  7,  35. 

IV,  13,   5.  6.     IV,    13,   35.    36    (38   Imp.).      IV,  31,    24.     V,    4,   50. 

V,  6,  29.     V,  7,  61.     V,  15,  42  ff.     V,  19,  25  ff.  u.  a. 
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Ind.  steht  auch  bei  weiterer  Ausführung  eines  nur  möglicherweise 
in  der  Zukunft  eintretend  gedachten  Ereignisses  IV,  36,  13  (bewache 
das  Grab,  damit  die  Jünger  den  Leichnam  nicht  entwenden:)  so  zellent 
sino  guati ,  .  .  joh  girrent  mer  thie  liuti. 

Bestimmt  unterschieden  ist  der  die  Zukunft  anzeigende  Ind.  von 
conjunctivischem  Wunschsatze  III,  18,  23  ni  forahten  sie  then  wewon, 
nirsterbent  sie  in  ewön  ==  sie  mögen  die  Pein  nicht  fürchten,  denn  sie 
werden  in  Ewigkeit  nicht  sterben.  ^ 

Ebenso  fasse  ich  den  Conj.  eigin  auffordernd,  den  Ind.  eigun 
futurisch  IV,  37,  44  druhtin  ist  so  guat,  bi  thiu  eigin  iamer  frawa^ 
muat;  eigun  iamer  scona  frewida  gizäma  ==  deshalb  wollen  wir  immer 
frohen  Mut  haben,  (denn)  wir  werden  in  Ewigkeit  Freude  gemessen. 

Nur  einmal  steht  eine  conjunctivische  Form  in  einfachem  Satze, 
der  auf  eine^  bestimmte  Zukunft  hinweist:  V,  20,  17  thär  sizzen 
(F  sizzent)  drütä  sine;  aber  die  ganz  parallelen  Indicative  sint  (18), 
ferit  (19),  quement  (20)  zeigen,  dass  hier  einfach  Abfall  des  t  anzu- 
nehmen ist,  der  sich  wegen  des  folgenden  d  leicht  durch  eine  gelinde 
Incorrectheit  der  Aussprache  erklärt.  ^ 

§.  9.  Eigentliche  Umschreibung  desFut.  Activi  zu  bilden 
beginnt  am  deutlichsten  das  Verbum  fcal  (vgl.  Grimm  IV,  179),  das 
doch  meist  einen  Eest  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  bewahrt. 

1.  Sing.  III,  22,  4  thia  ih  hiar  nu  fagen  fcal.  I,  5,  43  ih  fcal 
thir  fagen  =  1,  10,  19.  I,  12,  7.  I,  14,  22  ih  fcal  iu  fagen  wuntar. 
IV,  34,  5  ih  fcal  thir  wuntar  redinon.  Dagegen  II,  8,  52  ih  fcal 
thir  ouh  nü  rachön  ganz  eigentlich:  es  ist  mir  aufgetragen  dir  su 
ermhlen.  I,  17,  4  fcal  ih  i^  irzellen  =  is^  meine  Pflicht  zu  erzählen. 
Vgl.  III,  12,  6  thes  iwih  eiscön  nü  fcal.    S.  17  ih  druhtin  fergön  fcal. 

2.  Sing.  IV,  7,  8  zeichan  wio  thü  quem  an  sc  alt,  joh  wio 
thiu  worolt  ouh  zigät. 

3.  Sing.  II,  13,  17  er  fcal  wahfan  =  ihm  ist  bestimmt  zu  ivachsen. 
II,  22,  17  tha:^  mithont  fcal  irthorren.  I,  5,  51  er  fcal  ünen  drüton  .  . 
gimunton.  II,  7,  32  er  fcal  thir  liehen.  I,  7,  3  nü  fcal  geist  miner  .  . 
druhtinan  diuren.    III,  13,  5  mih  fcal  man,  quad,  gifähan.    V,  20,  110 


1)  F  setzt  äusserer  Gleichmässigkeit  wegen  den  Ind.  forahteut. 

2)  Auch  das  Fut.  exactum  der  lateinischen  Quellen  wird  in  ahd.  Denkmälern 
stets  durch  den  einfachen  Ind.  Präs.  wiedergegeben.  So  bei  Notker  häufig,  z.  B. 
im  Schlusssatze  des  athanasianischen  Bekenntnisses  Hattemer  II,  531''  23  so  wer 
die  fasto  unde  getriweliche  ne  habet,  der  ne  mag  kehalten  werden.  Dkm.  LVI,  100 
thia  nibi  eogihwelihher  triulicho  giloubit,  heil  wesan  ni  mag.  LXV,  II,  1  sohwersö 
forstilit  =  lat.  si  quis  furaverit. 
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fcal  mau  in  louön.  V,  20,  4  in  fageta,  wio  .  .  17,  wefan  fcal.  IV,  7,  32 
tha^  er  ni  ward,  ouh  iamer  werdan  ni  scal. 

1.  PI.  TI,  5,  1  wir  fculuQ  uns  tha^  kereu  zi  muate  .  .  3  wir  fculun 
drahtou.    III,  23,  44  wir  fculun  nan  irweken. 

2.  PI.    I,  12,  17  fagen  ih  iu  .  .  wio  ir  nan  fculut  findan. 
Aehnlich  ist  auch  das  Präteritum  zur  Hindeutung  auf  eine  relativ 

zukünftige  Zeit  gebraucht.  lY ,  7,  17  zalta  wio  fe  fcoltun  fähan  ff. 
V,  5,  18  tha^  er  fcolta  irftantan. 

Ferner  willu,  z.  B.  V,  17,  3  wil  tbu  tha^  richi . .  irsezen  . .  in  thes§n 
zitin?  I,  5,  52  then  altan  satanäfan  wilit  er  gifähan.  Ebenso  vom 
Standpunkt  der  Vergangenheit  aus  wolta  und  scolta  neben  einander 
III,  25,  34  zalta,  wio  i^  alla^  wesan  scolta:  tha^  druhtin  selbo  wolta, 
bi  unsih  sterban  scolta;  und  der  Conj.  wolti  I,  20,  29  quad  sie  tbaz 
ni  woltin  .  .  noh  drost  gifähan  =  sie  tvürden  sich  nie  mehr  trösten, 
n,  1,  43  iz  was  in  imo  quegka:^  joh  filu  libhafta^,  wialih  ouh  joh 
wanne  er  iz  wolti  irougen. 

Auch  mua^  kommt  der  Zukunftsbezeichnung  sehr  nahe  V,  14,  17 
thia  cessa  drat  ih  untar  fua^,  si  furdir  daron  mir  ni  mua^;  ebenso  Conj. 
im  abhängigen  Satze  III,  18,  49  er  blidta  sih  thes  harto,  er  thes  sih 
muasi  frouön.  Aehnlich  Musp.  84.  Noch  entschiedener  ist  das  von 
Graff  11,  907  aus  Notker   angeführte  ir   muo^^int  haben  =   habebitis. 

§.  10.  Selbst  im  zusammengesetzten  und  abhängigen 
Satze  zeigt  sich  oft  überraschend  der  Ind.,  wo  eine  bestimmte  .Hin- 
deutung auf  einen  deutlich  bezeichneten  Zeitpunkt  der  Zukunft  gege- 
ben wird.  So  im  Eelativsatze  III,  13,  40.  II,  16,  8.  19;  im  Conditio- 
nalsatze  vor  einem  Imp.  im  iNachsatze  I,  2,  19  oba  17,  zi  thiu  thoh 
gigeit,  thia  sunta  dilo. 

Bei  Vergleichung  zweier  zukünftigen  Zeitpunkte  durch  er  steht 
zweimal  nach  negiertem  Hauptsatze  der  Ind.  (§.  211). 

Ebenso    steht   Zukunft    anzeigender   Ind.   oft   in   indirecter   Rede: 

III,  24,  85  thih  deta  ih  wis,  oba  thü  giloubis,  thaz  thü  gisihis  gotes 
kraft;  sonst  hat  dies  Verbum  stets  den  Conj.  im  abhängigen  Satze 
nach  sich,   §.  322.     Namentlich  steht  das  umschreibende  scal  im  Ind.: 

IV,  7,  8  sage  un^  .  .  zeichan,  wio  thü  queman  scalt.  IV,  7,  54  ist 
firholan,  wanne  druhtin  queman  scal.  V,  20,  4  selbo  sageta  ubaral,  wio 
egislih  iz,  wesan  scal.  Ind.  im  Folgesatze  IV,  13,  31  tha:^  wig  tha:^  ist 
so  hebiga^,  tha;^  thü  gilougnis  —  quis  —  sweris. 

§.  11.  Oft  aber  steht  natürlicli  im  abhängigen  Satze  bei  Erwäh- 
nung eines  zukünftigen  Ereignisses  der  Conj.,  doch  enthält  der  Satz 
dann  immer  eine  unbestimmt  allgemeine  Hindeutung,  ohne  den  Zeit- 
punkt   des  Eintretens    bestimmt    zu    bezeichnen.     V,  24,   11    ist   uns 


IMPERATIV. 


giwissi  .  .,  tlia^  unser  stubbi  füla^  werde  avur  sulih,  soso  i^  was; 
13  in  unabhängigem  Satze  aber  Ind.  V,  20,  62  ist  in  harte  in  muate, 
wio  er  bi  sie  gi biete  =  sie  sind  heJcümmert,  wie  er  wol  über  sie 
verfügen  wird. 

IV,  7,  7  sage  uns,  wio  thiu  zit  gigange.  In  abhängigem  Satze 
steht  das  Futurum  umschreibend,  auch  der  Conj.  sculi  IV,  7,  47  odo  i^ 
wi^i  woroltmaa,  wanne  i^  sculi  werdan. 

§.  12.  Wie  ist  diese  im  Vorhergehenden  für  Otfrid  nachgewiesene^ 
Verwendung  des  Ind.  Präs,  zur  Angabe  eines  zukünftigen  Ereig- 
nisses in  allen  selbständigen  und  selbst  in  vielen  abhängigen  Sätzen 
zu  erklären?  Soll  man  annehmen,  dass  die  Zukunft  von  den  Germanen 
stets  als  bestimmt,  unvermeidlich,  sicher  eintretend  aufgefasst  wurde? 
Wir  sind  jetzt  wol  geneigt,  unserem  nhd.  Ind.  diese  Bedeutung  bei- 
zulegen in  Sätzen  wie:  ich  weiss,  dass  er  kommt;  wenn  er  zurückkehrt, 
werde  ich  ihn  sehen.  Doch  ist  es  leicht  möglich,  dass  diese  Auffassung 
erst  eine  secundäre,  zufällig  entstandene  ist.  Vielleicht  trat  im  Deut- 
schen der  Indicativ  erst  rein  äusserlich  als  Vertreter  eines  besonderen 
zur  Bezeichnung  der  Zukunft  verwandten  Modus  (Conjunctiv)  ein,  und 
die  Auffassung  der  zukünftigen  Ereignisse  als  bestimmter  und  sicher 
eintretender  ergab  sich  erst  aus  der  Combination  mit  den  anderen  Fällen, 
in  welchen  der  Ind.  gebraucht  wurde.  Jedenfalls  aber  ist  die  otfridische 
Verwendung  des  Ind.  Präs.  für  zukünftige  Ereignisse  als  die  zu  seiner 
Zeit  in  der  Volkssprache  allein  herrschende  zu  betrachten;  und  wenn 
Kero  bei  Hatt.  I,  57*  7  (picbeme  =  perveniet)  und  Notker  Psalm  58 
Hatt.  II,  202*  9  (wa:^  tuoien  ==  quid  faciemus)  Formen  des  Conj.  Präs. 
zur  Widergabe  des  lateinischen  Futurums  benutzen,  so  scheint  mir  dies 
bei  beiden  ein  erkünstelter  Versuch  der  Unterscheidung  zu  sein,  zu 
welchem  die  Aelinlichkeit  der  entsprechenden  lateinischen  Futurformen 
mit  den  conjunctivischen  sie  bewegt  haben  mag, 

Imperativ. 

§.  13.  Dem  Präsensstamme  gehören  ferner  an  die  Imperativ- 
formen für  die  zweite  Person  im  Sing,  und  Plur, 

Die  2.  Sing,  des  Imp,  unterscheidet  sich  ahd,  überall  durch  den 
Mangel  der  Personenendung  vom  Indicativ.  Dasselbe  zeigt  sich  in 
verwandten  Sprachen,  und  auch  im  Skr.  und  Griech.  ist  für  eine  Haupt- 
klasse der  Verba  keine  Personenendung  in  dieser  Form  belegt.  Es 
scheint  mir  nicht  notwendig  mit  Bopp  vgl.  Gramm.  II,  289  anzuneh- 
men, dass  auch  bei  diesen  eine  Endung  vorhanden  gewesen  und  später 
abgefallen  sei;  die  endungslosen  Formen,"  die  im  got.  bereits  den  reinen 
Präsensstamm   zeigen    und   oft  ohne   jeden  Zusatz   ausgerufen  werden 
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(qiüm!  III,  8,  35.  quid!  II,  4,  40  u.  a.),  machen  den  Eindruck  einer 
ganz  primitiven  Gefühlsäusserung ,  die  eintretenden  Falls  vielleicht  zu 
allen  Zeiten  in  gleicher  Weise  getan  wurde.  Dasjenige  Ereignis,  welches 
sich  der  Vorstellung  des  Kedenden  als  augenblicklich  notwendig  auf- 
drängt, wird  durch  einfachen  Ausruf  bezeichnet,  der  dem  Angeredeten 
durch  die  Sachlage  und  den  eindringenden  Ton  ohne  weiteres  in  jedem 
Falle  verständlich  wurde.  In  Analogie  zum  Imp.  steht  der  gleichfalls 
endungslose  Vocativ  des  Nomens. 

Im  Plural  fallt  die  2.  Person  des  Imp.  mit  dem  Ind.  zusammen; 
die  vereinzelte  Endung  -at  ist  jedenfalls  keine  ursprünglich  vom  Ind. 
abweichende  Bildung,  aber  vielleicht  ein  Zeugnis  für  das  Bestreben  nach 
späterer  Sonderung.  Auch  hier  ist  der  befehlende  Sinn,  welchen  diese 
Form  angenommen  hat,  durch  keine  Anfügung  besonderer  Mittel  erzielt. 

§.  14.  Wie  von  dem  Stamme  des  Präteritums,  so  ist  der  Imp. 
seiner  Bedeutung  nach  auch  ausgeschlossen  von  allen  Verben,  welche 
das  Stattfinden  eines  ruhenden  Zustandes  angeben;  er  passt  nur  für 
momentane  Handlungen,  welche  durch  den  Willen  und  die  Entschlies- 
sung  der  angerufenen  Person  ausgeführt  werden  können.  Für  die  Prä- 
teritopräsentia ,  sowie  für  das  Verbum  sin  ist  daher  der  wünschende 
Conj.  an  Stelle  und  als  l]rsatz  des  Imp.  eingetreten;  die  Begriffe  der 
Verba  wesan  und  werdan  müssen  bei  Bildung  der  Imperativformen  wis 
und  wird  nicht  als  Zustände,  sondern  als  specielle  Handlungen  oder 
Tätigkeiten  aufgefasst  sein. 

§.  15.  Beide  Formen  des  Imp.  stehn  ahd.  sowohl  in  positiven  als 
in  negativen  selbständigen  Sätzen. 

Beispiele  des  negierten  Imp.:  I,  1,  48  ni  lä^  thir  zit  thes  ingän.  I,  3, 
29  ni  wis  zi  dumpmuati.  I,  19,7.  II,  18,23.  III,  13,  13.  IV,  27,27. 
IV,  37,  11  u.  a.    Umschreibung  mit  ni  wolles  =  lat.  noli  s.  §.  30. 

§.  16.  Entsprechend  der  uralten  Endungslosigkeit  steht  nament- 
lich der  Imp.  Sing.,  meist  auch  der  Imp.  Plur.  gern  allein  ohne  Perso- 
nalpronomen. Beim  Imp.  Sing,  starker  Verba  finden  sich  bei  Otfrid 
nur  wenige  Ausnahmefälle  (I,  4,  66.  I,  19,  5.  H.  122.  V,  2,  9  in  con- 
ditionalem  Vordersatze);  häufiger  bei  schwachen  Verbis  und  im  Plural, 
s.  die  Bemerkungen  über  das  Pronomen  im  nächsten  Teile  der  Unter- 
suchungen. 

§.  17.  Was  die  Wortstellung  betrifft,  so  steht  der  Imp.  —  oft  durch 
Hinweisungen  wie  nü,  hiar  verstärkt  —  meist  am  Anfange  des  Satzes. 
Vgl.  V,  3,  1.  IV,  30,  29.  30.  I,  19,  4.  III,  7,  71.  Bisweilen  sind 
ihm  besonders  hervorgehobene  nähere  Bestimmungen  vorangestellt: 
ril,  1,  31    lindo,   liobo    druhtin   min,  lä:^    thia  kestiga  sin.     I,  1,  41 
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tha^  lä^  thir  wesan  sua:^!.  Vgl.  II,  21,  33.  II,  21,  19.  H.  122. 
Wechsel:  I,  2,  3.  4. 

Nur  sehr  selten  tritt  auf  diese  Weise  das  hinzugefügte  persönliche 
Pronomen  vor  den  Imperativ,  wie  I,  2,  25  bi  thiu  thu  io,  druhtin, 
ginädo  foUicho  min.    I,  2,  32  thü,  druhtin,  rihti  wort  min.    Die  Stelle 

IV,  24,  29  ir  selbe  i^  hiar  nü  scouot  wird  wol  einfacher  Ausruf  im 
Ind.  oder  auffordernden  Conj.  sein;  die  beiden  Sätze  IV,  15,  12  ir 
thes  ni  missidrüet,  mit  mir  thär  iamer  büet  fasse  ich  als  parallele,  von 

V.  11  abhängige  Finalsätze.  Selten  ist  der  Imp.  bis  ganz  an  das  Ende 
des  Satzes  verschoben;  am  häufigsten  geschieht  dies  bei  Verbindung 
zweier  befehlenden  Sätze  in  dem  zweiten ,  welcher  den  ersten  weiter  aus- 
führt in  ähnlicher  Weise,  wie  das  sonst  durch  einen  Conjunctivsatz 
geschieht  (§  31.  33):  V,  21,  1  nim  nü  gouma  harto  .  .,  2  in  herzen 
harte  thh-  gib  int.  III,  13,  15  druhtin,  thu  es  ni  woUes,  16  joh  thu 
i^  selbe  firbiut.  I,  19,  7  ni  lä:^  i^  nu  untar  muari,  thia  muater 
tharafuari.  Auffallend  ist  die  Stellung  I,  17,  28  tha^  (Pron.)  ir 
uns  ouh  gizellet,  wie  it,  iwo  buah  singent.  I,  24,  8  tha^  mit  minnu 
gidua  (:tharazua). 

§.  18.  In  den  zuletzt  erwähnten  Stellen  scheint  sich  der  Imp. 
dem  Gebrauche  des  ausführenden  oder  abhängigen  Conjunctivs  zu  nähern; 
und  auch  sonst  finden  sich  bei  Otfrid  Anfänge  zu  einer  Verwendung 
des  Imp.  in  zusammengesetzten  Sätzen.  So  steht  ein  Imp.  ohne  eigent- 
lich befehlenden  Sinn  nicht  selten  im  bedingenden  Satze  (§.  178),  ein- 
fach das  Eintreten  eines  Ereignisses  angebend;  ferner  steht  eine  Imp.- 
form  (ohne  Personalendung)  für  den  Ind.  nach  der  Conjunction  tha^ 
in  begründendem  Satze  IV,  24 ,  5  thih  zihen  unhuldi  6  tha^  thü  sus 
lä^  in  heilen  hant  thes  keiseres  fiant;  und  selbst  für  den  Conj.  im 
Absichtssatze  IV,  19,  47  sis  bimunigot,  .  .  49  tha^  thu  unsih  nü  gidua 
wis;  wegen  der  Wortstellung  scheint  es  mir  geboten,  tha^  als  Con- 
junction zu  nehmen.  lieber  andere  ahd.  und  mhd.  Stellen,  wo  der 
Imp.  auch  in  abhängige  Sätze  einzutreten  scheint,  vgl.  Scherer,  zur 
Gesch.  d.  d.  Spr.  195,  sowie  die  dort  citierten  Aufsätze  von  Pott,  Bei- 
träge I,  58.    Grimm,  Kuhns  Ztschr.  I,  144  ff. 

§.  19.  Zum  Imp.  ziehe  ich  auch  die  vom  Präsensstamme  gebil- 
deten Formen  der  1.  Plur.  auf  -mes.  Die  mit  dieser  alten  und  ursprüng- 
lichen Endung  versehenen  Formen  sind  in  fast  allen  Fällen  bei  Otfrid 
in  auffordernder  Bedeutung  gebraucht,  zeigen  also  zu  der  jüngeren, 
abgekürzten  Form  einen  Bedeutungsgegensatz,  wie  er  im  lat.  umgekehrt 
zwischen  amatis  und  amate  besteht.  Der  Umstand,  dass  hier  wie  beim 
Imp.   das  persönliche  Pronomen  (wir)  fast  immer  fehlte,  mag   zu  der 
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Beibehaltung  der  die  Form   charakterisierenden  Endung  Anlass  gege- 
ben haben. 

üeber  die  modale  Bestimmung  dieser  bei  Otfrid  ziemlich  zahl- 
reichen Formen  möchte  ich  jedoch  nicht  so  kurz  absprechen,  als  es 
bei  Kelle  geschieht,  der  alle  als  Conjunctive  aufführt.  Die  Flexion  des 
Ind.  und  Conj.  ist  in  dieser  Form  ahd.  in  den  meisten  Fällen  nur  durch 
die  Quantitätsv'erschiedenheit  des  dem  -mes  vorhergehenden  e  bestimmt, 
die  auch  nach  dem  Metrum  nicht  sicher  festgestellt  werden  kann.  Die 
vereinzelten  Formen  farames  I,  18,  33.  III,  23,  28.  55.  57  und  selbst 
ilimes  in  I,  13,  3.  III,  26,  61  F  aber  scheinen  mir  einfacher  als  Indi- 
cative  wie  als  Conjunctive  sich  zu  erklären;  Beispiele  aus  anderen  ahd. 
Denkmälern  gibt  Müllenhoff  in  der  ersten  Autlage  der  altdeutschen 
Sprachpioben  S.  IV.  Die  auffordernde  Bede.tung  lässt  sich  ebenso  wie 
in  der  2.  Person  des  Imp.  aus  dem  Ind.  ableiten,  und  in  den  mhd.  Bei- 
spielen bei  Glimm  IV.  206,  207  wie  in  jüngeren  (Scherer  S.  199)  nlid. 
Wendungen  (gehen  wir  =  fianz.  allons)  wird  Niemand  einen  Conj. 
fühlen.  Bemeikenswert  ist,  dass  auch  das  die  Verpflichtung  ausdrückende 
scal  einmal  bei  Otfrid  I,  24,  14  die  Form  sculumes  bildet;  vereinzelt 
zeigt  sich  dieselbe  Endung  im  Ind.  ohne  auffordernde  Bedeutung  noch 
in  läi^emes  lil,  3,  13  firmonämes  III,  3,  14  und  birumes  II,  6,  57. 
Die  einzige  deutliche  Conjunctivform  mit  dieser  Endung  ist  bei  Otfrid 
simes;  und  bei  diesem  Verbalstamm  ist  wegen  seiner  Bedeutung  auch 
für  die  2.  Person  sis  und  sit  die  Aufforderung  aus  einem  Wunsche 
zu  erklären,  s.  §.  29. 

Die  anderen  otfridischen  Formen  auf  -mes  dagegen  erkläre  und 
schreibe  ich  als  Indicative;  die  Beispiele  sind  zahlreich  und  nach  Kellers 
Aufzählungen  leicht  aufzusuchen.  In  der  Regel  fehlt  wie  beim  Imp. 
das  persönliche  Pronomen;  Ausnahmen  sind  III,  23,  57  (mit  besonderer 
Betonung  des  wir).    V,  2,  7.    V,  23,  71. 

Die  von  Müllenhoff  angeführten  deutlich  conjunctivischen  Formen 
aus  Isidor  duoemes,  suohhemes  sind  genaue  Uebertragungen  der  latei- 
nischen auffordernden  Conjunctive,  wie  auch  Notker's  tuoien  Psalm  63 
(Hatt.  II,  214^  15).  Bald  waren  schon  ahd.  die  Formen  der  beiden 
Modi  in  dieser  Person  nicht  mehr  zu  unterscheiden,  und  so  mag  sich 
auch  ihre  Bedeutung  in  dieser  auffordernden  Verwendung  vereinigt 
baten,  die  aus  beiden  hergeleitet  werden  kann. 

Ind.  Prift.  in  selbständigen  Sätzen. 

§.  20.  Er  gibt  ein  Ereignis  an,  das  als  der  Vergangenheit  ange- 
hörend vorgestellt  wird.  Die  Unterscheidungen,  welche  z.  B.  das 
Griechische  zwischen  dem  Ausdrucke  der  bereits  vollendeten  (Perfectum), 


IND.  PEÄT.  IN  SELBSTÄNDIGEN  SÄTZEN.  11 

der  eintretenden  (Aorist)  und  der  in  dem  gedachten  Zeitpunkte  noch 
fortdauernden  (Imperfectum)  vergangenen  Handlung  in  drei  verschie- 
denen Tempusstämmen  ausgeprägt  hat,  sind  im  Deutschen  ursprünglich 
nicht  gemacht  worden  und  das  Prät.  ist  für  alle  drei  Functionen 
verwandt.  • 

§.  21.  Die  Perfecthedeutung,  d.  h.  die  Fähigkeit  zur  Bezeichnung 
eines  durch  eine  vergangene  Handlung  bewirkten,  in  der  Gegenwart 
fortdauernden  Zustandes  muss  wenigstens  das  starke  Präteritum  in  der 
ältesten  Zeit  gehabt  haben.  Zeugen  dafür  sind  die  Präteritopräsentia, 
die  trotz  ihrer  präteritalen  Bildung  ganz  in  die  Bezeichnung  eines 
gegenwärtigen  Zustandes  übergegangen  sind.  Bei  Otfrid  ist  zur  deut- 
lichen Hervorhebung  der  Perfectbedeutung  die  passende  Verbindung  von 
sin  und  haben  mit  dem  Part.  Prät.  bereits  fest  und  bestimmt  ausge- 
bildet, s.  beim  Participium  §.  367  ff.  379;  doch  wird  auch  das  einfache 
Präteritum  noch  in  ähnlichen  Fällen  gebraucht;  so  z.  B.  U,  2,  31  tha; 
wort  theist  man  wortan,  i^  ward  hera  in  worolt  funs,  joh  nü  büit  in 
uns,  wo  ward  dem  ist  wortan  wie  dem  Präsens  büit  gleich  steht.  Vgl. 
I,  23,  31  ni  ward  er  mit  folgendem  Conj;  Präs.  Für  dieselbe  Ver- 
wendung eines  schwachen  Prät.  habe  ich  kein  Beispiel,  und  vielleicht 
war  die  Perfectbedeutung  von  demselben  (wie  von  den  griechischen  mit 
demselben  Stamme  zusammengesetzten  Passivformen)  schon  ursprünglich 
ausgeschlossen. 

§.  22.  Ferner  wird  das  starke  wie  das  schwache  Präteritum  eben- 
sogut verwandt  zur  Angabe  eines  zu  dem  ins  Auge  gefassten  Zeitpunkte 
der  Vergangenheit  eintretenden  Ereignisses:  er  quam,  sah,  santa,  wie 
eines  damals  stattfindenden,  fortdauernden  Zustandes:  er  was,  stuont, 
scouota.  Eine  besonders  für  diesen  Fall  passende  Ausdrucksweise  ge- 
währt Otfiid  die  Verbindung  von  was  mit  dem  Part.  Präs.;  er  beschränkt 
sie  aber  nicht  auf  diesen  Fall,  sondern  gebraucht  dieselbe  Umschreibung 
auch  bei  der  Angabe  des  einfachen  Eintretens  einer  Handlung;  so  z.  B. 
I,  4,  58  was  er  sagenti  =  57  er  sprah.  Die  Beispiele  dieser  Umschrei- 
bung, die  fast  nur  im  ersten  Buche  und  besonders  häufig  im  Abschnitte  I,  4 
versucht  ist,  s.  beim  Participium  §.  357. 

§.  23.  Auch  die  im  lateinischen  besonders  fein  durchgeführte 
relative  Unterscheidung  der  Zeitstufe  zweier  Ereignisse  drückt  das  ahd. 
in  der  Regel  nicht  aus;  das  Prät.  entspricht  dem  lat.  Imperfectum  wie 
dem  Plusquamperfectum.  Beispiele  für  das  letztere  sind:  II,  2,  3  i^ 
was,  ther  hiar  forna  thie  liuti  bredigota,  5  zi  themo  ouh  thie  ewarton  .  . 
santun  =  gesendet  hatten.  V,  7,  15  thär  krist  lag  doter  eino,  16  thär 
ther  lichamo  lag  er.    V,  4,  29  (tha^)  man  tha^  westin,  tha^  krist  stuant 
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ir  den  restiu.  In  einigen  Fällen  erfüllt  jedoch  schon  bei  Otfvid  die 
Verbindung  des  Part.  Prät.  mit  was  und  habeta  diesen  Zweck,  §.  369.  381. 

§.  24.  In  einer  dem  gnomischen  griechisclien  Aorist  vergleich- 
baren Weise  gibt  bisweilen  das  Prät.  das  Zutreffen  einer  Behauptung 
bei  jedesmaligem  Eintreten  eines  Ereignisses  an:  S.  20  ungilonot  ni 
bileip  ther  gotes  wi^^ode  kleip  =  nie  blieb  einer  unbelohnt,  welcher  an 
Gottes  Gesetz  festhielt.  S.  38.  H.  108  io  ahta  thes  guaten,  ther  thär  ubil 
was.  Daher  steht  Ind.  Prät.  auch  nicht  selten  in  beiden  Gliedern  einer 
conditionalen  Periode,  §.  174. 

§.  25.  Zu  erwähnen  bleiben  noch  einige  Fälle,  in  welchen  der 
Ind.  Prät.  die  Schranken  der  zeitlichen  Kategorie:  Vergangenheit  über- 
schreitet, indem  er  Ereignisse  angibt,  die  nicht  durch  ihr  früheres 
Dasein,  sondern  durch  ihren  Mangel  an  Realität,  ihr  Nicht- dasein  einen 
Gegensatz  zu  der  tatsächlich  -  wirklichen  Gegenwart  bilden.  (Vgl.  West- 
phal,  bist.  phil.  Gramm.  S.  194.)  Diese  Bedeutung  liegt  der  als  ursprüng- 
lich angenommenen  perfectischen  nahe;  dass  die  Bezeichnung  der  Voll- 
endung eines  Ereignisses  in  die  Verneinung  ihres  gegenwärtigen  Statt- 
findens  umschlagen  kann,  zeigen  ja  z.  B.  die  Composita  mit  fir.  Ich 
habe  aus  Otfrid  nur  Beispiele  mit  den  Hülfsverben  mag  und  scal: 
I,  17,  67  sie  mohtun  bring  an  mera  =  sie  hätten  mehr  bringen 
können  =  sie  brachten  nicht.  I,  4,  54  ni  gibit  uns  tha^  alta,  tha^ 
thiu  jugund  scolta  =  was  die  Jugend  hätte  geben  sollen^  d.  h.  in 
Wirklichkeit  nicht  gibt.  III^  25,  15  ni  giloubtun,  so  sie  scoltun. 
Allerdings  liegt  die  Kraft  der  Verneinung  hier  hauptsächlich  in  der 
Bedeutung  der  Hülfsverba.  Wenn  man  aber  annimmt,  dass  auch  das 
einfache  Präteritum  ursprünglich  so  verwandt  werden  konnte,  so  erklärt 
sich  die  Hinneigung  des  Conj.  Prät.  zur  Bezeichnung  der  Unwirklich- 
keit  (§.  57.  58)  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeitstufe,  die  schon  ahd.  sich 
zeigt  und  im  weiteren  Verlaufe  der  Sprachentwicklung  noch  mehr  hervor- 
tritt. Mit  dem  Conj.  Prät.  übersetzen  wir  jetzt  jene  Stellen.  Ebenso  steht 
bei  Otfrid  einmal  negierter  Ind.  Prät.  bei  Verneinung  des  Eintretens 
eines  für  einen  vergangenen  Zeitpunkt  bloss  als  möglich  angenommenen 
Ereignisses,  wo  nhd.  ebenfalls  der  Conj.  gebraucht  werden  würde:  III, 
16,  25  Moyses  er  ni  deta  tha^  =  Moses  würde  das  nicht  getan  haben, 

Conj.  Präs.  in  selbständigen  Sätzen. 

§.  26.  Die  am  meisten  hervortretende  Bedeutung  des  ahd.  Conj. 
ist  dieselbe,  welche  auch  Delbrück  S.  14  als  „relativen  Grundbegriff" 
des  fkr.  und  griech.  Optativs  für  die  Syntax  aufstellt,  nämlich  der  Aus- 
druck des  Wunsches.  (Optativ.)  Der  Wunsch  tritt  am  meisten  bei 
der  dritten  Person  Sing,  und  PI.  hervor:  ich  wünsche,  dass   der  oder 
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dass  die  etwas  tun  oder  sich  in  einem  Zustande  befinden.  L.  5  themo 
si  iamer  heili  joh  sälida  gimeini.  I,  1,  23  nü  frewen  sih  es  alle. 
Zahlreiche  Beispiele  bei  Otfrid  an  allen  Orten. 

§.  27.  Weniger  zahlreich  sind  rein  wünschende  Fälle  bei  der  ersten 
und  zweiten  Person,  denn  hier  geht  der  Wunsch  leicht  in  Befehl  oder 
Aufforderung  über,  weil  das  Eintreten  des  Ereignisses  oft  von  dem 
eigenen  Entschlüsse  oder  tätigen  Eingreifen  der  redenden  oder  ange- 
redeten Person  abhängig  gedacht  wird. 

1.  Sg.  und  PL:  H.  3  bimide  ih  hiar  tha:^  wii^i  =  möge  ich  der 
Strafe  entgehn.  Eigenes  Zutun  des  Sprechenden  scheint  hier  nicht 
angenommen.  Ebenso  wohl  I,  2,  22  joh  ih  i^  ouh  bimide  =  möge 
ich  es  vermeiden;  s.  §  32.  L.  29  nü  niai^en  wir  thio  guati  =  nun 
möge  uns  vergönnt  sein  zu  gemessen. 

2.  Sg.  und  PI.     IV,  19,  47   sis    bimunigot.     H.   108    willst  thü. 
tha^.    II,  21,  16  u.  0.  wi^it  ir  tha:^.     Oft  geht   die   2.  Person  in  auf- 
fordernde oder  befehlende  Bedeutung  über,  s.  §  30. 

§.  28.  Blosser  Ausruf  ohne  Verbum  vertritt  die  Stelle  des  Wun- 
sches I,  5,  15  heil,  magad  zieri!  I,  7,  9  wih  namo  siner!  (aber  II,  21,  28 
wih  si  namo  thiner.)  Bei  wola  steht  der  Ind.  I,  11,  39.  IV,  26,  36. 
V,  19,  11. 

Conjunctivische  Wunschsätze  mit  tha^  eingeleitet  s.  §  111. 

§.  29.  Bisweilen  kann  der  Conj.  Präs.  angesehn  werden  als  ein 
auffordernder  (Jussiv).  Das  Wesen  der  Aufforderung  liegt  darin, 
das  neben  dem  auf  das  Eintreten  eines  Ereignisses  gerichteten  Wunsche 
des  Eedenden  die  eigene  Entschliessung  und  Selbsttätigkeit  des  handeln- 
den Subjectes,  welches  der  Träger  dieses  Ereignisses  ist,  als  zum  Ein- 
treten desselben  erforderlich  gedacht  ist  und  durch  die  Aeusserung  des 
Kedenden  eben  auf  diese  Entschliessung  eingewirkt  werden  soll. 

In  der  3.  Person  des  Sg.  und  PL  ist  der  Conj.  nicht  selten  zu 
Aufforderungen  gebraucht,  öfters  mit  nü  verbunden:  L.  31  thes  mannilih 
nü  gerne  ginäda  sina  fergo.  S.  45  thes  giloube  man  mir;  ähnlich 
ni,  9,  7  u.  a.  III,  19,  33  bilidon  tha^  ouh  alle,  so  wer  so  wola 
wolle  =  ein  jeder  möge  das  nachahmen^  der  etwa  den  Willen  dazu 
hat.  Vgl.  V,  4,  63.  Doch  sind  alle  diese  Beispiele  vom  wünschenden 
Conj.  nicht  sehr  verschieden  gefühlt  worden. 

§.  30.  In  der  2.  Pers.  des  Sg.  und  PL  aber  ist  der  Imperativ 
der  gewöhnliche  Ausdruck  der  an  eine  oder  mehrere  selbsttätig  handeln- 
den Personen  gerichteten  Aufforderung,  und  den  Conjunctivformen  darf 
dieselbe  nur  mit  Vorsicht  zugeschrieben  werden.  Wo  sie  alleinstehend 
auffordernde  Bedeutung  zu  haben  scheinen,  ist  diese  überall  auf  die 
eigentlich  Optative  zurückzuführen. 
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Allerdings  ersetzen  auch  bei  Otfrid  diese  Formen  des  Conjunctiv 
für  eine  Eeihe  von  Verben  den  Imp.,  für  den  eine  besondere  Form  nicht 
gebildet  ist  (Grimm  IV,  82.  84),  nämlich  bei  den  Präteritopräsentien, 
bei  willu  und  sin.  Zu  beachten  ist  aber  die  Bedeutung  dieser  Vei:ba. 
Die  Präteritopräsentia  drücken  ihrer  Ableitung  entsprechend  einen  voll- 
endeten Zustand  aus,  auf  welchen  das  eigene  Bestreben  ihres  Trägers 
keinen  Einfluss  mehr  hat;  es  kann  also  hier  nach  strenger  Auffassung, 
wie  sie  im  Deutschen  bestehn  geblieben  ist,  kein  eigentlicher  Imperativ 
gebildet  werden,  und  der  Conjunctiv  ist  immer  ein  wünschender:  willst  = 
ich  lüünschte,  dass  es  dir  bekannt  wäre;  er  wird  erst  dadurch  ein  auf- 
fordernder, dass  unter  dem  wi^^an  eigenes  Bestreben  des  Angeredeten 
nach  Kenntnis  mitgedacht  wird.  Dasselbe  gilt  von  dem  zuständlichen 
Verbum  sin ;  wis  macht  eine  wohl  nicht  unbegründete,  d.  h.  mit  ursprüng- 
licher Bedeutungsverschiedenheit  der  beiden  Stämme  zusammenhängende 
Ausnahme,  willu  endlich  drückt  eine  freie  Selbstentschliessung  zu  etwas 
aus,  auf  welche  nach  einfacher  Anschauung  keine  Einwirkung  eines 
andern  durch  Aufforderung  möglich  ist;  unser  wolle!  ist  spät  und  künst- 
lich gebildet.    Die  Belege  sind; 

a)  Verba  Präteritopräsentia:  II,  11,  65wi^ist  äna  bäga.  II,  20,  13 
u.  oft  wii^it  ir  tha:^.  V,  16,  35  zeichono  eigit  ir  giwalt  =  ihr 
möget  Geivalt  haben;  dazu  vielleicht  nach  der  Schreibung  von  F 
IV,  10,  12.  IV,  19,  67,  wenn  eigit  nicht  Indicativform  sein  soll 
(Kelle  II,  112). 

b)  sis,  sist  und  sit  oft;  so  mit  Participien  verbunden  I,  11,  18  al 
Sit  \i  brieventi.    IV,  19,  47  sis  bimunigot. 

c)  wolles  in  negierten  Sätzen  III,  13,  15  druhtin,  thu  i:^  ni  wolles, 
tha:^  thu  io  so  bifalles,  16  joh  thu  iz  selbo  firbiut.  III,  14,  103  ir 
ouh  tha^  ni  wollet,  thaz  ir  zi  thiu  giganget;  und  einmal  wie  lat.  noli 
mit  dem  Inf.,  den  verneinten  Imperativ  des  Verbums  umschreibend 
III,  20,  132  bimidan  thu  ni  wolles,  suntar  thu  imo  folges. 

§.31.  Ausser  den  angeführten,  durch  die  Bedeutung  der  Verba 
erklärten  Fällen  habe  ich  keine  Stelle  aus  Otfrid,  wo  der  einfache  Conj. 
zweiter  Person  auffordernd  gebraucht  wäre.  Allerdings  wechselt  nicht 
selten  in  einer  Reihe  coordinierter  Sätze  der  Imp.  mit  einem  Conj., 
jedoch  stets  so ,  dass  ein  oder  mehrere  Imperative  vorangehn  und  ein 
Conj.  mit  joh  oder  ouh  angefügt  wird,  der  wol  ähnlich  wie  in  den 
§.  134  f.  angeführten  Fällen  nach  vorhergehendem  Ind.  durch  die  weitere 
Ausführung  des  Gedankens  auf  der  im  ersten  Satze  angegebenen  Grund- 
lage veranlasst  ist.  IV,  30,  17  stig  nü  nidar  herasun,  18  thes  selben 
ouh  gifli^es,  thih  loses  thesses  wizzes  =  steige  herab,  dabei  kannst 
du  bestrebt  sein  dich  von  dieser  Strafe  zu  befreien.    IV,  31,  21  gihugi 
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min,   22  joh  thanne  ouh  thu   githenkes  thes    thines  armen   scalkes. 
II,  24,  18  biscirmi  unsili  thes  leides,  fon  thinen  ni  gisceides. 

Einem  solcben  Conj.  folgt  einmal  noch  ein  Imp.,  der  allerdings 
dafür  spricht,  dass  beide  als  gleichartig  gefühlt  wurden.  III,  4,  27 
stant  üf,  gihöri  mir,  joh  nim  thin  betti  mit  thir,  28  thes  sär  nü  thü 
ginendes,  joh  gang  ouh  thines  sindes. 

§.  i^2.  Die  auffordernde  Bedeutung  auf  die  1.  Person  Sing,  über- 
tragen wird  voluntativ;  der  Entschluss  zu  einer  Handlung,  die  inner- 
halb der  eigenen  Machtsphäre  liegt,  wird  ausgesprochen.  Es  ist  mir 
nicht  ganz  gewiss,  ob  sich  in  den  durch  die  Personalendung  e  überall 
deutlich  vom  Ind.  unterschiedenen  conjunctivischen  Formen  der  1.  Sing, 
eine  findet,  der  ganz  rein  diese  selbständige  voluntative  Bedeutung 
zuzusprechen  ist.  Diejenige  Stelle,  welche  am  meisten  dazu  reizt,  ist 
IV,  1,  23  giwisso  willst  thu  tha^,  ni  scrib  ih  tha^  hiar  alla^,  24  joh 
hiar  ouh  ni  firlä^e,  nub  ih  es  wa^  gigrua^e,  was  man  übersetzen 
könnte:  ich  tverde  nicht  alles  beschreiben  (scrib  ist  wohl  apocopierte 
Indicativform  für  scribu),  aber  ich  will  doch  nicht  unterlassen,  etwas 
davon  zu  berühren.  Doch  ist  der  Conj.  firlä^e  in  der  dem  abhängigen 
Satze  zukommenden  Woi^tstellung  mit  joh  ouh  angefügt  und  vielleicht 
als  ein  consecutiv- ausführender  (§.  135)  zu  fassen,  oder  von  dem  vor- 
hergehenden willst  thü  tha^  beeinflusst. 

Der  ebenfalls  mit  joh  ouh  augefügte  Conjunctivsatz  I,  2,  22  i^ 
nist  bi  balawe  gidän,  23  joh  ih  i^  ouh  bimide  ist  am  besten  rein 
optativisch  zu  erklären  =  und  ich  möchte  gern  es  (nämlich  das  falsche 
Verständnis)  vermeiden;  vgl.  H.  3. 

Endlich  III,  7,  27  thoh  findu  ih  melo  thärinne,  in  thiu  ih  es 
biginne,  28  joh  brosmün  sua^a  in  alawär,  thes  senses  leib  indue  ih 
sär.  Hier  ist  der  letzte  Conjunctivsatz  unzweifelhaft  conditional,  dem 
mit  in  thiu  eingeleiteten  Schlüsse  des  vorhergehenden  Verses  analog.^ 

Danach  ist  eine  voluntative  Verwendung  der  1.  Sg.  des  Conj.,  wenn 
sie  überhaupt  anzunehmen  ist,  jedenfalls  ganz  vereinzelt. 

§.  33.  Die  auffordernden  Formen  der  1.  Pers.  Pluralis  auf 
-mes  habe  ich  oben  im  Anschluss  an  den  Imperativ  behandelt;  nur 
simes  ist,  wie  sis  und  sit,  als  ein  ursprünglich  wünschender  Conj.  zu 
betrachten. 

Auch  diesen  Aufforderungen  schliesst  sich  (wie  der  2.  Person  des 
Imp.)  häufig  ein  weiter  ausführender  Conjunctiv  gewöhnlicher  Endung 
an,  bisweilen  durch  joh  oder  ouh  angefügt:  V,  12,  77  simes  io  zi  gote 


1)  Aehnliche  Kreuzung  der  Construction  in  4  Halbversen  III,  1,  15.  16.    III,  12, 
33.  34.    IV,  6,  55.  56.    IV,  20,  7.  8.    Vgl.  I,  20,  29.  bO.    I,  24,  17.  19.    U,  7,  37. 
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funs  78  joh  inan  harto  minnon.  IV,  28,  11  ni  duemes  .  .  13  unsili 
ouli  ni  rechen,  14  under  uns  ni  flii^en.  V,  23,  71  duemes  wir  ouli 
uns  in  muat,  72  wir  tbarazua  ouh  huggen,  73  fergon;  75  fliahemes, 
76  ilemes.  III,  7,  7  simes  giwisse  .  .  8  unsih  fuagen;  9  scouomes  .  . 
10  wir  unsih  nähen.  Voran  geht  die  einfache  Form  sin  III,  26,  24 
thes  sin  wir  io  giwisse;  25  thenkemes  zi  guate  .  .  26  joh  frammortes 
17,  keren. 

Selbständig  auffordernd  steht  die  gewöhnliche  Conjunctivform  eines 
der  Präteritopräsentia  IV,  37,  44  bi  thiu  eigin  iamer  frawa^  muat  = 
deshalb  lasset  uns  immer  frohen  Sinn  haben  (45  Ind.). 

Auffordernd  ist  wohl  auch  zu  verstehn  IV,  32,  12  wir  sin  gibot 
ouh  wirken  joh  bi  unsa  muater  thenken,  was  nicht  gut  als  abhängiger 
Absichtssatz  mit  dem  vorhergelienden  verbunden  werden  kann.  Ebenso 
vielleicht  (wenn  nicht  einfache  indicativische  Aussage)  III,  24,  25  tha^ 
(Relativ)  wir  gilouben,  joh  ellu  werolt  .  .  in  herzen  tha^  io  haben  scal. 
III,  17,  26  fualen  wir  es  harto.  I,  17,  69  so  wirfirnemen  alle  = 
wie  wir  jetzt  hören  wollen.  II,  10,  12  wir  gouma  es  neman  wollen, 
wenn  dies  nicht  als  eingeschobener  conditionaler  Nebensatz  zu  fassen  ist. 

§.  34.  Drittens  findet  sich  der  Conj.  Präs.  in  unsicherer  Behaup- 
tung (Potentialis).  In  einer  beschränkten  Anzahl  selbständiger 
Conjunctivsätze  ist  die  subjectiv- begehrende  Erregung  des  Sprechenden 
abgeschwächt  (vgl.  Delbrück  S.  25),  da  kein  Interesse  desselben  an 
dem  Eintreten  des  Satzinhaltes  hervorgehoben  wird.  Was  diesen  Con- 
junctiven  mit  den  wünschenden  und  auffordernden  gemeinsam  bleibt, 
ist  die  Vorstellung  des  Redenden,  dass  das  Eintreten  nicht  jetzt  wirklich 
stattfinde,  sondern  allgemein,  d.  h.  nicht  zu  einer  bestimmt  ins  Auge 
gefassten  Zeit,  sondern  überhaupt  zu  irgend  einer  Zeit  stattfinden  könne, 
also  möglich  sei.  Dass  nicht  diese  allgemeine  Bezeichnung  der  objec- 
tiven  Möglichkeit,  sondern  die  eines  subjectiven  Wunsches  die  ursprüng- 
liche Verwendung  des  Modus  ist,  wird  schon  durch  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Fälle,  in  denen  diese  sich  zeigt,  bewiesen.  Die  allgemeine 
Möglichkeit  eines  Ereignisses  ist  im  Deutschen  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  zunächst  erkannt  und  aufgefasst  worden  in  der  Form  des 
Wunsches,  der  vom  Standpunkte  der  späteren  Logik  nur  ein  sehr  spe- 
cieller  Fall  derselben  ist.  Dass  sich  aber  im  ahd.  auch  in  selbständigen 
Conjunctivsätzen  Fälle  finden,  in  denen  das  specielle  Merkmal  des 
Wunsches,  die  Hervorhebung  des  Interesses  von  Seiten  des  Sprechenden 
an  dem  Eintreten  des  Ereignisses,  fortfällt  und  also  bloss  Vorstellung 
der  allgemeinen  Möglichkeit  desselben  übrig  bleibt,  ist  deshalb  beson- 
ders interessant  und  wichtig,  weil  man  durch  diese  Beispiele  —  die 
man   voraussetzen  müsste,  auch  wenn  sie  nicht  erhalten  wären  —  den 
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Gebrauch  des  Conj.  in  zusammengesetzten  Sätzen,  in  denen  er  eben 
sehr  häufig  ein  nicht  gewünschtes  sondern  bloss  als  möglich  vorge- 
stelltes Ereignis  ausdrückt,  begreifen  und  der  Identität  dieses  Con- 
junctivs  mit  deni  in  einfachen  Sätzen  gebrauchten,  von  welchem 
Grimm  IV,  73  Note  ihn  zu  trennen  gedachte,  sich  versichern  kann. 

§.  35.  Für  den  Uebergang  des  Conj.  Präs.  aus  optativer  in 
Potentiale  Verwendung  bieten  einige  Stellen  Otfrids  lehrreiche  Beispiele. 
Oefters  ist  einem  deutlich  wünschenden  Conjunctivsatze  gleichberechtigt 
ein  zweiter  angeschlossen,  der  seines  Inhaltes  wegen  als  einfach  aus- 
sagend mit  Andeutung  der  blossen  Möglichkeit  gefasst  werden  muss, 
oder  es  sind  in  einfachen  allein  stehenden  Conjunctivsätzen  beide  Auf- 
fassungen möglich,  je  nachdem  man  beim  Sprechenden  die  Andeutung 
eines  eigenen  Interesses  an  dem  Eintreten  des  Ereignisses  annehmen 
will  oder  nicht. 

So  geht  die  Eede  aus  einer  Auiforderung  in  allgemeine  Behauptung 
über  III,  23,  39  mir,  quad  er,  so  folge  ther  rehto  gangan  wolle; 
40  giwisso  io  in  aladräti  so  scou  er  min  giräti  =  mir  folge,  wer 
recht  gehn  will;  dann  mag  er,  kann  er  wohl  meinen  Batschluss  erkennen 
in,  16,  15  so  wer  so  wolle  thenken,  then  gotes  willon  wirken,  17  irkenn 
er  thesa  lera,  joh  sehe  tharana  in  wära,  si  fon  gote  queme  thir,  od 
ih  sia  eigine  mir.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  v.  17  eine  doppelte 
Aufforderung  zu  enthalten:  der  erforsche  diese  Lehre  und  sehe  ff.;  dem 
Inhalt  nach  geht  beim  zweiten  Conj.  der  Gedanke  in  Behauptung  über: 
erforsche  er  diese  Lehre,  und  er  kann,  wird  sehen,  oh  sie  dir  von 
Gott  kommt  oder  ich  sie  mir  selbst  meigene. 

Aehnlich  ist  III,  12,  41  gibint  then  man  mitworton,  ther  staute 
so  in  then  banton  =  er  soll  gebunden  sein;  oder:  dann  wird  er  ge- 
bunden sein. 

V,  25 ,  77  wa^  duit  iro  fravili  theru  minera  nidiri  78  joh  iro  willo 
ubiler?  got  biscirme  mih  er  kann  übersetzt  werden:  Gott  möge  mich 
vielmehr  beschirmen;  oder  für  den  Zusammenhang  passender:  Gott 
kann  oder  mag  mich  wohl  beschirmen. 

Die  Stelle  III,  20,  131  thü  sis  jungoro  sin  ist  wegen  der  folgenden 
Conjunctive  wohl  als  spöttische  Aufforderung  zu  fassen :  sei  du  nur  sein 
Jünger.  Ebenso  Notker  Psalm  108.  Hatt.  II,  397  "^  29  du  sist  sin 
jungoro  ==  lat.  tu  discipulus  illius  sis. 

§.  36.  An  einigen  Stellen  jedoch  drückt  der  Conj.,  ohne  dass  an 
einen  Wunsch  gedacht  werden  kann,  einfach  eine  mit  einer  gewissen 
Beschränkung,  reserviert  ausgesprochene  Behauptung  aus. 

Erdmann,  Untersuchungen,  2 
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I,  1,  85  ni  si  tbiot,  tha^  thes  gidrahte  =  es  mag  kein  Volk  sein,  das 
danach  trachten  möchte.  ^  Im  vorhergehenden  Verse  bi  thiu  forahten 
sie  se  noh  so  =  und  deshalb  fürchten  sie  sie  wohl  noch  so  sehr,  setzt  F 
den  Ind.  Der  Conj.  I,  1,  95  odo  in  erdringe  ander  thes  biginne  ist  wohl 
von  dem  vorhergehenden  nist  untar  in,  tha^  thiüte  beeinflusst,  obwohl 
nicht  genau  der  Construction  desselben  angepasst. 

§.  37.  Einigemal  zeigt  sich  die  1.  Sg.  Conj.  des  Verbums  wänen,  das 
unsichere  Vermutung  ausdrückend  im  abhängigen  Satze  stets  den  Conj. 
nach  sich  hat,  selbst  im  einfachen  Satze:  ih  wäne  =  ich  möchte  wohl 
glauben,  vermuten.    I,  25,  20  ih  wäne,  therer  fülle  alla^  tha:^  ih  wille.^ 

Ebenso  sind  vielleicht  zu  fassen  die  Stellen  mit  apocopierter  Form 
I,  18,  3.  II,  4,  36;  7,  58;  12,  3;  14,  31;  und  wahrscheinlich  wegen 
des  ih  wei^  im  ersten  Verse  IV,  22,  3  wäne^  ouh  bi  thiu  so  gähti. 
Dagegen  sind  I,  23,  64.  IV,  29,  27  wäne,  wänne  wie  IV,  2,  11  wäni 
wohl  Imperativformen;  anders  Kelle  II,  51. 

§.  38.  Diese  Anwendung  der  Conjunctivform  wäne  im  einfachen 
Satze  scheint  mir  der  Anfang  zu  einer  ähnlichen  Strömung  zu  sein, 
wie  diejenige,  welche  bei  dem  Verbum  wollen  stärker  und  ausschliess- 
lich durchgeführt  die  Conjunctivform  schon  im  got.  zur  allein  herschen- 
den  machte,  aus  der  dann,  als  sie  durch  ihre  ausschliessliche  Anwen- 
dung dem  Bewusstsein  des  Volkes  wieder  zum  Ind.  geworden  war,  die 
ahd.  Sprache  sich  eine  neue  Conjunctivform  erzeugt  hat.  In  der  so 
entstandenen  Flexionsmischung  ist  bei  Otfrid  Ind.  und  Conj.  dieses 
Verbums  oft  schwer  zu  unterscheiden.  Wenn  I,  25,  20  nach  KeUe's 
Angabe  in  V  die  1.  sg.  wolle  in  wille  corrigiert  ist,  so  war  die  Absicht 
des  Verbesserers,  den  Ind.  an  Stelle  des  nur  durch  die  formale  Ab- 
hängigkeit des  Satzes  begründeten  Conj.  zu  setzen,  und  dies  scheint 
mir  zu  beweisen,  dass  Otfrid  die  Form  wille  dort  entschieden  als  Ind. 
gefühlt  hat,  wie  auch  in  den  anderen  von  Kelle  II,  113  aufgezählten 
Stellen;  ebenso  Notker.  Die  neue  Conjunctivform  wolle  weicht  nicht 
vom  Gebrauch  anderer  Verba  ab. 

§.  39.  Grimm  (IV,  80)  nimmt  ähnlichen  Gebrauch  der  1.  Sg.  Conj. 
von  mag  an  im  einfachen  affirmativen  Satze  IV,  12,  58  ih  megi:^  baldo 
sprechan  =  ich  könnte  wohl  hühn  behaupten;   doch  ist  die  Annahme 


1)  Vgl.  im  Hildebrandsliede  der  si  doh  nu  argosto,  der  dir  nu  wiges  warne. 
Vielleicht  ist  ebenso  zu  fassen  Merigarto  (Schade  Lb.  v.  78.  Dkm.  XXXII,  2,  73)  nieman 
si  so  umbära,  gitrinchit  (er)  dära,  .  .  .  .  si  megin  sä  chindan;  doch  können  die 
Conjunctive  auch  vom  vorhergehenden  sagant  abhängen. 

2)  Der  Schreiber  von  F,  der  mehrfach  schwierige  oder  seltenere  Constructionen 
zu  corrigicren  versucht  (§.  828''),  setzt  den  ind.  wännu. 

3)  wänne  iu  P.  würde  dann  in  dem  nn  Assimilation  aus  nj  zeigen. 
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nicht  notwendig,  weil  Unbestimmtheit  der  Aussage  auch  im  Ind.  des 
Hülfsverbums  liegt  und  das  dicht  an  das  Verb,  antretende  i:^  sehr  wohl 
auf  den  Vocal  desselben  seine  umlautende  Kraft  erstreckt  haben  kann. 
Ebenso  Kelle  II,  109;  weshalb  dieser  aber  mit  Grimm  den  ganz  gleich- 
artigen Satz  I,  18,  4  ih  megi:^  lobon  harte  für  Conj.  hält,  sehe  ich 
nicht  ein. 

Immerhin  bemerkenswert  ist  die  Conjunctivform  eigit,  die  F  an  rA^' d,^. 
zwei  Stellen  des  vierten  Buches  im  Hauptsatz  zeigt  an  Stelle  des  eigut 
in  VP:  IV,  19,  67  wa^  er  selbe  hiar  nu  quit  tha^  eigit  ir  gihorit  = 
das  mögt  ihr  wolil  hinreichend  gehört  haben,  IV,  2  33  mit  iu  eigit  ir 
ginuhto  io  armero  wihto  =  arme  Leute  hönnt  ihr  (wohl)  immer  genug 
hei  euch  haben.  Wenn  eigit  nicht  blosser  Schreibfehler  oder  geradezu 
Nebenform  des  Indicativs  ist  (sicher  ist  eins  von  beiden  der  Fall  V, 
20,  71),  so  würden  diese  Stellen  die  Zahl  der  Belege  für  den  Gebrauch 
des  unabhängigen  Conj.  in  zweifelnder  Behauptung,  wenn  auch  nicht 
für  Otfrid  selbst  so  doch  für  die  Sprache  des  9.  Jahrhunderts  vermehren. 

§.40.  In  Ausrufen  und  Fragen  (§.  116  ff.)  steht  der  Conj. 
Präs.  öfters.  IV,  24,  8  thü  sus  inan  nü  lä^es  =  du  wolltest  ihn  jetzt 
so  frei  lassen?  III,  13,  17  thü  unsih  so  biswiches,  tha:^  thü  uns  io 
giswiches?  IV,  26,  16  wa^  wizen  ^  sie  imo  druhtin?  23  ziu  sie  nan 
sus  nu  thwesben,  thia  fruma  in  imo  irlesgen?  An  dieser  Stelle  findet 
Uebergang  aus  indirecter  in  directe  Kede  statt,  formell  aber  sind  die 
beiden  Sätze,  wie  schon  das  Präsens  zeigt,  vollkommen  unabhängige, 
directe  Fragen,  wenn  auch  vielleicht  der  abhängige  Nebensatz  gleichen 
Inhaltes  in  v.  11  bigondun  zellen,  ziu  then  sie  scoltin  quellen  auf  den 
Modus  auch  der  directen  Fragen  in  den  spätem  Versen  eingewirkt  hat. 
II,  12,  59  wio  min  giloubet  ist  wohl  Indicativ. 

Ebenso  ist  es  bedenklich,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  die  von 
Kelle  II ,  109  und  von  Grimm  IV,  80  zum  Teil  als  Conjunctive  aufge- 
führten Fälle  von  megih,  megiz  hierherzuziehn ,  die  auch  umgelautete 
Indicativ  formen  sein  können:  I,  5,  37  wio  meg  i^  io  werdan  war? 
I,  4,  55  wio  meg  ih  wi^^an  thanne?  I,  25,  8  wio  meg  ih  biwänen 
thanne  mih?  I,  22,  52  F  waz  meg  ih  quedan  mera?  V,  25,  36  wes 
meg  ih  fergon  mera  ?  V,  1 ,  43  wio  meg  r/,  wesan  alles  ?  P.  setzt  an 
den  drei  ersten  Stellen  deutlich  den  Ind.  mag. 

Als  Ind.  muss  wohl  auch  gelten  I,  18,  24  ni  wollen  heim  wison 
wir  wenegun  weiison? 


1)  Nacli   V;  P  und   F  setzen   den  Ind.    Kelle  nimmt   an,   dass   auch  V  den 
Indicativ  gemeint  habe. 

2* 
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Conj.  Prät,  in  einfachen  Sätzen. 

§.  41.  1)  Dass  sich  in  einem  Conj.  Prät.  zugleich  die  rein 
wünschende  Bedeutung  des  Modus  und  die  temporale  der  Ver- 
gangenheit zeigt,  kann  nur  so  der  Fall  sein,  dass  der  Sprechende 
einen  Wunsch  auf  die  Vergangenheit  hinrichtet,  d.  h.  von  seinem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  aus  wünscht,  dass  ein  Ereignis  in  der  Vergangen- 
heit eingetreten  sei. 

Dieser  Fall,  welcher  sich  für  uns  ganz  gut  construieren  lässt  und 
in  anderen  Sprachen  auch  wohl  ausgedrückt  ist,  kommt  hei  Otfrid  wie 
in  den  kleineren  ahd.  Denkmälern  überhaupt  nicht  vor,  oifenbar  des- 
halb ,  weil  die  Vergangenheit  jeder  und  daher  auch  der  bloss  wünschenden 
Einwirkung  des  Sprechenden  entrückt  schien. 

Nur  in  einigen  conditionalen  Vordersätzen  kann  noch  ein  Rest  von 
wünschender  Bedeutung  gefunden  werden,  wenn  man  dieselben  selbständig 
ohne  ihre  Nachsätze  ausspricht,  weil  die  'in  ihnen  enthaltenen  Ereig- 
nisse mit  dem  Interesse  des  Eedenden  eng  verknüpft  sind.  III,  24,  51 
war  ist  thü  Mar,  druhtin  krist,  ni  thultin  wir  nü  thesa  quist  =  wärest 
du  doch  hier  geivesen!  dann  tvürden  wir  jetzt  nicht  dies  Leid  tragen. 
Mit  tha^,  welches  bisweilen  sowohl  conditionale  als  wünschende  Sätze 
einleitet  (§.  111):  II,  6,  29  thei:^  widorort  irwunti,  joh  tha^  er  i^ 
firleipti,  i^  avur  thara  kleipti  in  then  boum,  thär  li  ^  nam;  ni  misll- 
giangin  wir  so  fram  =  hätte  er  es  doch  (Adam  das  ÄpfelstücJcJ  zurück- 
gewandt! hätte  er  es  unterlassen,  es  wieder  an  den  Baum  geUeht !  dann 
würden  wir  nicht  so  in  das  Unheil  gekommen  sein. 

Aehnlich  ohne  Andeutung  der  Vergangenheit  V,  7,  39  oba  iaman 
thoh  giquäti,  wara  man  nan  däti;  .  .  wa^  wäri  mir  thanne! 

§.  42.  2)  Bisweilen  steht  der  Conj.  Prät.  in  unabhängigen  Aus- 
rufen und  Fragen,  und  zwar  sowohl,  wo  die  Verdeutlichung  einer 
einzelnen  Bestimmung,  als  (obwohl  seltener)  wo  Auskunft  über  die  Tat- 
sächlichkeit des  Eintretens  im  ganzen  gesucht  wird. 

a)  Mit  Bedeutung  der  Vergangenheit. 

Einmal  ist  das  angegebene  Ereignis  in  der  Vergangenheit  wirklich 
geschehen ,  und  der  Conj.  kann  hier  nicht  gut  etwas  anderes  ausdrücken 
als  den  persönlichen  Anteil,  welchen  der  Redende  durch  Reflectieren 
und  Untersuchen  dem  Ereignis  zuwendet:  II,  6,  39  wa^  er  lewes  wunni 
(:  wunni)  =  was  hat  er  doch,  leider,  bewirkt!  Die  conditionale 
Auffassung  des  Conj.  Prät.  (s.  u.):  was  hätte  er  doch  ausrichten  können! 
ist  durch  den  Zusammenhang  nicht  angedeutet.  Dagegen  steht  in  einer 
ganz  ähnlichen  Stelle  der  einfache  Ind.  Prät.  IV,  22,  18  wa^  wan  ther 
wenego  man!    Vgl.  IV,  24,  33  ni  west  er  thoh  tho,  wa^  er  wan. 
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§.  43.  In  den  anderen  Fällen  kann  der  Conj.  Prät.  auch  in  der 
bei  den  Aussagesätzen  näher  dargelegten  Weise  als  Bezeichnung  der 
Ünwirklichkeit  betrachtet  werden.  So  II,  4,  42  wa^  kriste  scolti  tha:^ 
brot!  ni  was  imo  es  nihein  not  ==  wozu  wäre  Christo  das  Brot  nötig 
gewesen!  Er  bedurfte  dessen  nicht.  Ebenso  ist  unzweifelhaft  als 
selbständiger  Ausruf  zu  fassen  IV,  3,  13  bi  hin  lle  thes  ni  hogetin 
(:  gifrumitm) ,  .  .  tha^  er  nan  mohta  heii^an  avur  üfstän  =  warum  be- 
dachten sie  wohl  nicht  ff, 

Aehnlich  ist  die  Stelle  III,  24,  75  —  78,  doch  können  hier  die 
conjunctivischen  Sätze  als  abhängig  von  ahtotun  gefasst  werden,  wenn 
auch  der  relativische  Schlusssatz  im  Ind.  ganz  in  die  directe  Eede 
zurückspringt. 

§.  44.  b)  ohne  Vergangenheitsbedeutung  zur  Angabe  der  allge- 
meinen Möglichkeit  eines  Ereignisses. 

V,  7,  40  (s.  oben)  wa^  wäri  mir  thanne  =  was  (für  Heil)  würde 
mir  dann  widerfahren!  III,  20,  65  wio  funtig  man  tha^  mohti  = 
wie  vermöchte  das  ein  sündiger  Mensch!  Der  Satz  ist  wohl  nicht  ab- 
hängig von  sprächun  63.  II,  11,  24  thoh  mann  es  io  nintgulti  =  und 
doch  sollte  Niemand  es  entgelten?  Conj.  ist  wohl  auch  III,  16,  58 
scolt  (=  scolti)   er  sin  krist  guater  =  sollte  er  wohl  Christus  sein? 

Die  Verbindungen  solcher,  eine  Ungewissheit  andeutenden  Neben- 
sätze mit  Verben  des  fragens,  rodens,  denkens  s.  unten  bei  der  indirecten 
Kode  §.  303. 

§.  45.  3)  In  Aussagesätzen  ist  sonst  im  Conj.  Prät.  der  subjective 
Anteil  des  Kedenden  zur  blossen  Vorstellung  von  einem  nicht  der 
Gegenwart  angehörenden  Ereignis  abgeschwächt,  und  der  durch  diese 
Vorstellung  bedingte  Mangel  an  objectiver  Tatsächlichkeit 
tritt  als  charakteristisches  Moment  des  Conj.  Prät.  hervor,  durch 
welches  er  sich  sowohl  vom  Ind.  unterscheidet,  als  auch  in  bestimmten 
Fällen  den  Conj.  Präs.  überbietet.  Zu  unterscheiden  sind  dabei  wie 
schon  bei  den  Fragesätzen  zwei  Fälle: 

a)  Der  Conj.  Prät.  bewahrt  die  Bedeutung  der  Vergangenheit. 

Ein  Ereignis  wird  in  diesem  Falle  im  Conj.  Prät.  vorgestellt  als 
in  einem  vergangenen  Zeitpunkte  möglich  gewesen.  Diese  Vorstellung 
findet  aber  in  der  Gegenwart,  nachdem  die  damalige  Gestaltung  der 
Dinge  bereits  durch  die  Folgezeit  entschieden  ist,  nur  von  solchen 
Ereignissen  statt,  die  damals  nicht  eingetreten  sind,  denn  im  anderen 
Falle  genügte  der  einfache  Ind.  Prät.  (vgl.  §.  25).  So  nimmt  der  Conj. 
Prät.  die  Bedeutung  der  Ünwirklichkeit  an. 

So  tritt  einmal,  nachdem  wirkliche  Tatsachen  im  Ind.  Prät. 
erzählt  sind,   in  einfachen,  selbständigen  Sätzen  der  Conj.  Prät.  ein, 
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WO  Ereignisse  an  diese  Erzählung  angeknüpft  werden,  die  nicht  wirklich 
geworden  sind:  II,  9,  47  in  then  alteri  er  nan  legita,  49  joh  es  ouh 
ni  dwalti,  suntar  nan  firbranti,  er  al  irfulti  thuruh  not  =  er 
legte  ihn  auf  den  Altar ;  und  er  würde  auch  nicht  damit  gezögert, 
sondern  ihn  verbrannt  haben;  er  hätte  alles  notgedrungen  erfüllt.  Das 
dazwischen  getretene  Ereignis,  welches  die  Ausführung  dieses  Vorhabens 
verlünderte,  wird  dann  wieder  durch  affirmativen  Ind.  Prät.  angegeben: 
51  so  er  tha^  swert  thenita,  ther  engil  imo  hareta. 

In  anderen  Fällen  dieser  Art  ist  eine  conditionale  Periode  gebildet, 
deren  beide  Glieder  einen  die  Unwirklichkeit  der  beiden  zusammenge- 
hörenden Ereignisse  bezeichnenden  Conj.  Prät.  enthalten.    S.  §.  182  ff. 

Ebenso  ist  der  Conj.  Prät.  bei  Otfrid  auch  in  zusammengesetzten 
Sätzen  verschiedener  Art  gebraucht  um  die  Unwirklichkeit  des  Ereig- 
nisses zu  bezeichnen,  wo  durch  die  Satzverbindung  entweder  überhaupt 
nicht  der  Conj.,  oder  doch  nicht  der  Conj.  Prät.  gefordert  wurde.  So 
in  einigen  der  vergleichenden  Sätze  mit  selb  so,  sama  so  §.  193;  in 
Kelativ  -  und  Folgesätzen ,  sowie  in  indirecter  Kode  nach  negativem 
Hauptsatze  §.  57;  ebenso  auch  nach  affirmativem  Hauptsatze  V,  10,  21 
ward  in  filu  leid,  tha:^  er  sih  fon  in  firmeid,  22  tha^  muasin  sih  sin 
frouon  =  dass  sie  sich  seiner  hätten  freuen  können.  IV,  2,  22  quad, 
man  sia  mohti  firkoufen  =  er  sagte,   man  hätte  sie  verkaufen  können. 

§.  46.  b)  In  anderen  Fällen  hat  der  Conj.  Prät.  die  Vergangen- 
lieitsbedeutung  vollkommen  verloren  und  bezeichnet  nur  ein  zu  der 
tatsächlichen  Gegenwart  im  Gegensatze  stehendes  Ereignis,  wobei  der 
Sprechende  sowohl  das  Eintreten  desselben  auch  in  der  Zukunft  aus- 
geschlossen denken  kann,  als  auch  nicht.  Im  ersten  Falle  erscheint 
ihm  das  Ereignis  als  überhaupt  unmöglich,  im  zweiten  Falle  setzt  er 
es  bloss  als  allgemein  möglich.  In  diesem  Falle  unterscheidet  sich  der 
Conj.  Prät.  vom  Conj.  Präs.  nicht  temporal,  sondern  dadurch,  dass  er 
die  schon  im  Conj.  Präs.  liegende  Ungewissheit  und  allgemeine  Mög- 
lichkeit des  Ereignisses  noch  stärker  und  ausdrücklicher  hervorhebt; 
und  der  Conj.  Prät.  beginnt  daher  schon  bei  Otfrid  den  Conj.  Präs.  in 
gewissen  Fällen  zu  verdrängen,  in  denen  er  sich  in  den  ältesten  ahd. 
Denkmälern  noch  nachweisen  lässt,  und  einen  besonderen  modalen, 
nicht  temporalen  Gegensatz  zum  Ind.  Präs.  zu  bilden. 

In  einfachen  selbständigen  Sätzen  ist  dies  mit  Ausnahme  der  §.  44 
angeführten  Fragen  nicht  mehr  nachweisbar;  wohl  aber  ist  bei  Otfrid 
der  Conj.  Prät.  als  Conditionalis  ohne  Vergangenheitsbedeutung  in  Be- 
dingungssätzen liäufig  angewandt  (§.  184.  187),  während  der  Conj.  Präs. 
auf  diejenigen  Fälle  beschränkt  bleibt,  in  denen  schon  der  Hauptsatz  im 
Wunsche  oder  in  abhängiger  Rede  in  den  Conj.  Präs.  trat.    Im  Hilde- 
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brandsliede  (V.  61  Schade  Lb.,  58  Dkm.)  findet  sich  jedoch  noch  ein 
rein  conditionaler  Conj.  Präs.  Ebenso  steht  der  Conj.  Prät.  bei  Otfrid 
auch  bei  der  Yergleichung  eines  allgemein  als  möglich  gedachten  Ereig- 
nisses mit  selb  so  II,  2,£37  (§.  193),  während  der  Schluss  des  zweiten 
ahd.  Zauberliedes  noch  einen  Conj.  Präs.  in  solchem  Satze  zeigt.  In 
indirecter  Eede  tritt  ein  Conj.  Prät.  ein  wegen  der  allgemeinen  Geltung 
des  Satzes  III,  17,  47  iagilih  instuant,  .  .  48  tha^  ther  man  .  .  zi  guaten 
fih  gizeliti,  ther  suntigan  so  queliti.  Ferner  öfters  auch  nach  einem 
Präsens  im  Hauptsatze,  vgl.  III,  6,  17  und  besonders  V,  23,  1  ff.,  wo 
der  Ind.  Präs.  mit  Conj.  Prät.  wechselt.  Einmal  auch  in  einem  ein- 
fachen Vergleichsatze,  nach  einem  Ind.  Präs.  des  Hauptsatzes,  durch 
das  Bedürfnis  des  Keimes  hervorgerufen,  wo  der  Conj.  Prät.  ohne  jede 
Bedeutung  der  Vergangenheit  nur  als  bescheiden  aussagend  in  hypothe- 
tischer Form  erklärt  werden  kann:  III,  3,  1  thiz  ist  uns  ungizämi,  so 
ih  iz;  nü  firnämi  =  ivie  ich  es  nun  verstehn,  auffassen  möchte. 

§.  47.  4)  In  allen  bisher  aufgezählten  Fällen  des  Conj.  Prät.  war 
das  angegebene  Ereignis  immer,  wenn  auch  nicht  von  dem  Wunsche, 
so  doch  von  der  Vorstellung  des  Kedenden  selbst  abhängig.  Merkwürdig 
ist  eine  andere  Gruppe  von  selbständigen  Conjunctiven  des  Präteritums, 
welche  eine  vergangene  Handlung  als  eine  gewünschte  darstellen,  aber 
nicht  als  gewünscht  von  dem  in  der  Gegenwart  Kedenden,  sondern  von 
einer  in  der  Vergangenheit  selbst  wirksam  gedachten  Persönlichkeit. 

Dass  wirklich  diese  Bedeutung  im  Conj.  Prät.  liegt,  geht  deutlich 
hervor  aus  einem  Beispiele,  wo  in  zwei  unabhängigen  Sätzen  das  die 
Verpflichtung  (d.  h.  ein  Gewünscht  -  oder  Beabsichtigt  -  sein)  ausdrückende 
scolta  mit  Infinitiv  parallel  gebraucht  ist  dem  Conj.  Prät.  eines  Ver- 
bums (vgl.  §  67):  n,  11,  21  i:^  scolta  wesan  betahüs,  joh  man 
druhtin  thanne  io  loboti  thärinne  ==  es  sollte  ein  Bethatis  sein,  und 
man  sollte  den  Herrn  immer  darin  lohen.  Die  Personen,  deren  Wunsch 
oder  Absicht  die  beiden  Sätze  enthalten,  nämlich  die  Erbauer  des 
Tempels,  sind  im  Vorhergehenden  gar  nicht  bezeichnet. 

Ebenso  ist  es  in  den  folgenden  Sätzen:  V,  15,  25  ther  thria 
stuntonjähi,  so  thiko  inflohan  wäri,  thia  minna  zalti  hiar,  so  zam. 
Vorher  geht  kein  Satz,  an  den  sich  der  Conj.  als  abhängiger  Final - 
oder  Consecutivsatz  anschliessen  könnte;  der  Conj.  ist  also  ganz  selb- 
ständig :  er,  der  dreimal  verleugnet  hatte,  sollte  hier  seine  Liehe  hcJcennen. 
I,  20,  31  ther  iro  kuning  jungo  ni  mid  i^  io  so  lango;  32  tha^  wig 
er  ni  firbäri,  in  thiu  fin  zit  wäri  =  den  Kampf  sollte  er  nicht  ver- 
meiden, ivenn  seifie  Zeit  gehommen  tväre.  Bei  Abhängigkeit  von  ni 
mid  würde  der  entgegengesetzte  Sinn  sich  ergeben  (§.  269).    Abhängige 
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Sätze  mit  tha^,  in  denen  sich  der  Conj.  (meist  Prät.)  in  dieser  Weise 
erklärt,  siehe  §.  276. 

§.  48.  In  der  Regel  ist  jedoch  diejenige  Person,  in  deren  Seele 
der  Wunsch  verlegt  ist,  im  vorhergehenden  Satze,  und  zwar  meist  als 
Subject  desselben,  enthalten. 

Auch  in  diesem  Falle  steht  ein  Conj.  Prät.  in  einem  nach  Wort- 
stellung und  Inhalt  selbständigen  Satze  II,  6,  11  (got)  lia:^  inan  waltan 
alles  thes  wunnisamen  feldes:  nuzzi  thera  guati  =  er  sollte  alles  das 
Gute  gemessen. 

I,  11,  19  tho  fuarun  liuti  thuruh  not,  so  ther  keisor  gibot;  21  ouh 
widorort  ni  w antin,  er  siro  zins  gultin.  Auch  hier  scheint  der  Conj. 
Avantin  noch  formell  unabhängig  zu  sein  von  dem  Satze:  ther  keisor 
gibot  (=  auch  sollten  sie  nicht  unikehren). 

Aus  solcher  Verbindung  zweier  Sätze,  von  denen  der  eine,  indi- 
cativische ,  die  Handlung  einer  Person ,  der  folgende ,  conjunctivische, 
den  von  derselben  dabei  gehegten  Wunsch,  d.  h.  ihre  Absicht  ausspricht, 
entsteht  die  grosse  Zahl  der  Absichtssätze  mit  und  ohne  tha^.  (§.  277  ff.) 

üclbersicht    des  Tempus-   und  Modusgelbrauehes   in   zusammen- 
gesetzten Sätzen. 

§.  49.  Vom  Tempus  erwähne  ich  nur,  dass  in  indirecter  Rede 
die  Zeitangabe  der  Ereignisse  in  der  Regel  nach  dem  Standpunkte  des 
den  Hauptsatz  mitteilenden  Sprechers  bestimmt  wird,  so  dass  nach 
einem  Präteritum  im  Hauptsatze  auch  diejenigen  Sätze,  welchen  bei 
directer  Rede  nach  dem  Standpunkte  ihres  ursprünglichen  Sprechers 
das  Präsens  gebühren  würde,  in  den  Ind.  oder  Conj.  Prät.  verschoben 
werden. 

Von  dieser  Regel  finden  sich  einige  Ausnahmen,  in  welchen  der 
Ind.  Präs.  bewahrt  ist.  So  einmal  in  einem  Satze  mit  tha^  mit  vor- 
hergehendem Bedingungssatze  (§.  104),  der  sich  an  ein  Verbum  des 
Redens  in  erster  Person  des  Prät.  anschliesst,  wo  also  der  die  Aeusserung 
erzählende  mit  dem,  der  sie  damals  getan,  identisch  ist  und  Tempus 
wie  Modus  seiner  eigenen  (auch  in  der  Gegenwart  noch  geltenden) 
Aeusserung  auch  in  abhängigem  Satze  bewahrt  III,  24,  85  thih  deta 
ih  wis,  oba  thü  giloubis,  tha^  thü  gisihis  gotes  kraft.  Aehnlich 
hat  einmal  nach  einer  Reihe  abhängiger  Sätze  im  Conj.  Prät.  ein  ange- 
hängter Bedingungssatz  den  Ind.  Präs.  der  directen  Rede  bewahrt 
ni,  15,  44  quädun,  er  sie  .  .  zi  altere  firleitti,  zi  altemo  wewon,  oba 
sie  mo  wollent  hören. 

In  anderen  Fällen  wird  die  Form  der  abhängigen  Rede  sowie  die 
derselben  gebührende  Personenbezeichnung  ganz  aufgegeben  und  es  findet 
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vollständiger  Uebergang  in  die  directe  Eede  statt,  s.  §.313;  die  Fälle, 
in  denen  zwar  der  Modus  in  den  Conj.  verschoben,  aber  das  Tempus 
der  directen  Kede  bewahrt  ist  s.  §.  51. 

§.  50.  Was  den  Modus  betrifft,  so  untersuche  ich  zunächst,  wie 
sich  der  Conj.  Präs.  zum  Conj.  Prät.,  und  sodann  wie  beide  gegenüber 
ihren  Indicativen  sich  verhalten. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  temporale  Unterschied 
zwischen  dem  Conj.  Präs.  und  dem  Conj.  Prät.  gewahrt,  und  der  Conj. 
Prät.  drückt  dieselben  Modificationen  der  Aussage  von  vergangenen 
Ereignissen  aus  wie  der  Conj.  von  gegenwärtigen.  Beide  sind  sich  also 
bis  auf  diese  Verschiedenheit  in  der  Zeitstufe  des  Ereignisses  als  modi 
ganz  analog  gebraucht  und  gleich  zu  behandeln. 

1)  In  abhängigem  Satze  steht  ein  Conj.  Präs.,  wenn  das  in 
demselben  enthaltene  Ereignis  als  gegenwärtig  oder  von  der  Gegenwart 
aus  als  bevorstehend  bezeichnet  wird. 

a)  nach  einem  Präsens  im  Hauptsatze:  S.  5  ih  sentu,  tha^  ir 
irkiaset.  I,  4,  55  wio  meg  ih  wi^i^an,  tha^  uns  kind  werde?  I,  4,  66 
wirdü  (==  wird  thü)  stummer,  un2;  thu  ii,  gisehes.  I,  5,  53  nist,  thär 
er  imo  instriche  u.  o. 

§.  51.  b)  nach  einem  Tempus  der  Vergangenheit,  wenn  die  Handlung 
des  Nebensatzes  in  der  Gegenwart  geschieht.  So  namentlich  nach  haben 
mit  Part.  Prät.:  I,  5,  39  haben  ih  gimeinit,  tha^  ih  einluzzo  mina 
worolt  nuzzo.  I,  5,  58  habet  er  mo  irdeilit,  tha:^  er  nan  in  beche 
mit  ketinu  z  ihre  che. 

Ebenso  nach  einfachem  Präteritum: 

V,  12,  35  irougta  uns  druhtin  thia  wuntün  zi  sehanne,  thoh  inan 
tod  ni  sculi  ruaren  furdir.  II,  4,  10  (er  thähta)  then  ingang  ni  rine, 
ni  si  ekordi  thie  sine  (vorher  Conj.  Prät.).  II,  8,  18  ni  quam  min  zit, 
theih  ouge  =  meine  Zeit  ist  noeh  nicht  gehommen,  so  dass  ich  jetzt 
zeigen  könnte.  I,  11,  56  druhtin  queman  wolta,  tha^  wir  sin  gibrievte 
in  himilriche.  Ebenso  nach  einem  perfectischen  Präteritum  in  negativ - 
excipierendem  Conjunctivsatze  I,  23,  31  ni  ward  er  io  zi  manne,  ni  er 
gisehe  wanne  =  keiner  ist  geboren,  der  jetzt  nicht  sehen  soll.  In 
anderen  Sätzen  dieser  Art  steht  wegen  der  Unwirklichkeit  der  Conj. 
Prät.  (§.  57).  In  Absichtssätzen  tritt  jedoch  sonst  der  Conj.  Prät.  ein ; 
bisweilen  wechselt  er  mit  Conj.  Präs.,  s.  §.  56. 

Bisweilen  steht  auch  nach  einem  Präteritum  des  Hauptsatzes  in 
der  indirecten  Kede  der  Conj.  Präs.,  indem  das  Tempus  der  directen 
Rede  bewahrt  und  nur  der  Modus  verschoben  ist.  I,  8,  20  kundt  er  imo  in 
droume,  er  thes  wibes  wola  goume.  (21  nach  quad  Conj.  Prät.)  I,  21,  4 
quam  imbot  imo  in  droume,  er  thes  kindes  wola  goume;   V,  7  folgt 
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tlirecte  Kede  im  Präs.  Ind.  III,  6,  45  gibot,  tlia:^  wola  sies  giilen 
(46  Conj.  Prät.).  Uebergang  aus  dem  Conj.  Prät.  in  den  Conj.  Präs.  I,  23,  21 
gibot,  man  afaloti,  thie  wegä  gote  garoti,  thie  heristifii^a  in  ouh  scono 
gi ziere.  Aehnlicli  I,  23,  5.  6  Prät.,  7.  8  Präs.  III,  6,  21  quad,  (ni 
mohtin)  sie  biwerban,  ther  liut  zi  thiu  gisizze.  IV,  20,  17  quädun,  däti 
märi,  er  gotes  sun  wfiri,  zelle  ouh  ff.  24  (quädun,)  er  thie  liuti  alle  spuani 
zi  giwerre, . .  in  thiu  man  nan  firlä:5e.  Vgl.  III,  25,  9.  10. 11.  F  setzt  hier 
das  grammatisch  correctere,  obwohl  dem  Keime  unangemessene  firlia^i. 

Der  schon  der  directen  Rede  gebührende  Conj.  Präs.  eines  Absichts- 
satzes ist  in  indirecter  Rede  bewahrt,  obwohl  der  ursprüngliche  Haupt- 
satz in  den  Conj.  Prät.  verschoben  ist  I,  20,  22  er  quad,  er  wolti  sinan 
sun  ladon  thanana  ir  lante,  er  sinan  liut  halte.  lieber  die  Absichts- 
sätze siehe  noch  §.  54  —  56. 

Das  formelhafte  ni  si  (§.  263)  bleibt  auch  nach  vorhergehendem 
Prät.  ungeändert  IV,  9,  22.  IV,  12,  57  ni  wäri;  (das  spätere  nur) 
findet  sich  in  diesen  excipierenden  Sätzen  bei  Otfrid  noch  nicht. 

§.  52.  2)  Der  Conj.  Prät.  steht  in  abhängigem  Satze,  wenn  das 
Ereignis  desselben  in  der  Vergangenheit  geschieht  oder  zu  dem  vergan- 
genen Ereignisse  des  Hauptsatzes  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Er  muss 
dabei,  mit  den  zahlreicheren  Verbalformen  der  lateinischen  Sprache 
verglichen,  verschiedene  Functionen  übernehmen.    Er  steht: 

a)  nach  einem  Präs.  im  Hauptsatze,  wenn  ein  Ereignis  vom 
Standpunkte  der  Gegenwart  aus  als  vergangen  angegeben  wird  (=  lat. 
Conj.  perf.  1):  I,  3,  16  zellent  uns  ouh  märi,  sin  sun  sin  fater  wäri. 
IV,  26,  19  ja  saget  man,  tha^  sie  scrigtin  fon  theru  bäru.  II,  3,  11 
mäht  lesan,  wiol^  wurti.  I,  20,  23  i^  ni  habent  livolä,  tha^  iungera 
worolti  sulih  mord  wurti  =  dass  jemals  ein  soleher  Mord  geschehen 
ist,  V,  1,  2  ist  wuntar,  ziu  druhtin  thes  krüzes  tod  irweliti.  S.  3  allo 
guati  gidue ,  thio  sin ,  thio  biscofa  er  thär  habetin  =  die  früher  jemals 
Bischöfe  gehabt  haben.  H,  1  oba  ih  iawiht  missikerti,  bimide  ih  hiar 
tha^  wi^i  ==  wemi  ieh  etivas  verkehrt  habe ,  so  möge  ich  jetzt  der  Strafe 
entgehen.  V,  20,  83  wer  mag  uuänen,  tha:^  man  gisälii  =  dass 
man  jemals  gesehen  habe  u.  o. 

Conj.  Prät.  steht  auch  nach  einem  ein  zukünftiges  Ereignis  ent- 
haltenden Präsens,  um  ein  diesem  vorhergehendes,  ebenfalls  zukünftiges 
Ereignis  anzugeben  (entsprechend  dem  lat.  Part.  fut.  mit  fucrim):III,  16, 60 
ni  wei:^  iv^  manno  niheiu,  wanana  er  selbo  quämi  ==  Icein  Mensch  wird 


1)  Auf  diese  Beispiele  passt  nicht  die  Bemerkung  von  Griram  IV,  147:  die 
gesamrate  deutsche  Sprache  drückt  den  Begriff  des  lat.  Conj.  Pf.  meist  durch 
Präs.  aus. 
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wissen,  von  wo  er  geJwmmen  sein  wird.  IV,  36,  13  zellent,  tha^  er 
fon  tode  irstuanti  =  sie  werden  dann  ersählen,  dass  er  auferstanden  sei. 

§.  53.  b)  nach  einem  Prät.  im  Hauptsätze,  wenn  ein  Ereig- 
nis mit  einem  vergangenen  in  Beziehung  gesetzt  wird. 

et)  diesem  vorhergehend  (=  lat.  Plpf.  Conj.):  IV,  20,  17  quädun, 
sih  bihiai^i,  er  gotes  sun  hia^i  =  sie  sagten,  er  hätte  sich  angemasst 
Gottes  Sohn  su  heissen.  Ebenso  bei  einem  Conj.  prät.  im  Bedingungs- 
satze: V,  7,  39  oba  iaman  giquäti,  wara  man  nau  däti  =  wohin  man 
ihn  getan  hat.  III,  24,  51  wärist  thü  hiar,  .  .  ni  thultin  wir  nü  thesa 
quist  =  wärest  du  hier  geivesen,  so  würden  wir  nicht  jetzt  dieses  Leid  dulden. 

ß)  gleichzeitig  (=  lat.  Impf.  Conj.):  I,  4,  17  sie  wärun  thiggenti, 
tha^  er  gihorti,  tha:^  ther  euuarto  bäti.  u.  o. 

y)  nachfolgend  (=  lat.  Part.  fut.  mit  essem):  H,  33  riat  er,  wio 
er  Abelan  sluagi.  II,  5,  17  gilih,  quad,  goton  wärin.  I,  15,  6. 
I,  17,  6  u.  0. 

Zwischen  «,  ß  und  /  kann  leicht  ündeutlichkeit  entstehen,  die 
Otfrid  nicht  zu  vermeiden  bemüht  ist;  z.  B.  I,  17,  12  kundtun  märi, 
tha:^  er  kuning  wäri  könnte  heissen:  sie  verhündigten ,  dass  er  König 
gewesen  wäre  —  wäre  —  sein  würde. 

§.  54.  Zu  bemerken  ist ,  dass  nach  einem  Tempus  der  Vergangen- 
heit in  Absichtssätzen  (wie  im  lateinischen)  fast  stets  der  Conj. 
Prät.  steht,  weil  die  Absicht  eben  schon  in  der  Vergangenheit  vorhan- 
den war,  auch  wenn  ihre  Erfüllung  erst  in  der  Gegenwart  eintritt. 
I,  17,  22  wir  quämun,  tha^  wir  betotin  =  wir  sind  gekommen,  um 
(jetzt)  zu  beten.  II,  9,  95  thiu  faz;  nämun  lides  zuei  odo  thriu  me^, 
tha^  du  nämis  in  muat  =  damit  du  hedenJcen  solltest.  Das  Tempus 
ist  bestimmt  vom  Standpunkt  der  schon  in  der  Vergangenheit  wirksam 
gewesenen  zwecksetzenden  Weltordnung ;  dem  Inhalte  nach  gleich  wäre : 
damit  du  jetzt  bedenkest,  oder:  und  deshalb  bedenke.  IV,  21,  30  ih 
ward  giboran  zi  thiu,  theih  suslih  thulti.  II,  18,  2  ni  wänet,  tha:^ 
ih  zi  thiu  quämi,  ih  then  uni^^od  firbrächi.  I,  4,  64.  IV,  5,  44. 
H,  147. 

Ebenso  nach  haben  mit  Part.  Prät.  in  einem  Nebensatze  mit  wio, 
der  sich  an  ein  Verbum  des  Befehlens  anschliesst:  III,  3,  4  habet  er 
uns  gizeigot,  wio  uuir  duan  scoltin. 

§.  55.  Bisweilen  jedoch  zeigt  sich  auch  nach  einem  Conj.  Prät.  in 
den  folgenden  Sätzen  Uebergang  in  den  Conj.  Präs.,  wenn  im  Verlaufe 
der  Kede  das  wirklich  gegenwärtige  Stattfinden  des  Satzinhaltes  deutlich 
hervortritt.  I,  10,  13  sos  er  gihia^,  .  .  tha:^  er  uns  sin  gisiuni  gäbi, 
tha:^  uuir  .  .  sin  imo  thiononti  =  auf  dass  wir  ihm  jetzt  dienen 
sollen,    II,  24,  11  — 14  Conj.  prät.,  15  Conj.  präs. 
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Entgegengesetzter  Wechsel  II,  4,  95  thär  ist  gibotan,  tha^  man 
thiono  —  man  ouli  bidrahtoti. 

§.  56.  Als  Ausnahme  ist  es  zu  betrachten,  wenn  der  Conj.  Prät. 
in  Absichtssätzen  auch  nach  einem  Präsens  im  Hauptsatze  steht;  und 
diese  Ausnahme  erklärt  sich  wohl  aus  der  Gewohnheit,  die  veranlassende 
Ursache  eines  Ereignisses  in  der  Vergangenheit  zu  suchen. 

Wenig  auffallend  ist  I,  27,  53  tha^  ist  ärunti  min,  tha^  ih  iu 
gizalti,  weil  der  Auftrag  ein  früher  gegebener  ist  (=  tha^  ist  gibotan 
n,  4,  95).  Merkwürdiger  ist  in  demselben  Abschnitt  I,  27,  38  gidua 
wis,  wer  thoh  manno  thü  sis,  thaz;  wir  iz;  then  giz altin,  thie  uns 
hera  santin.  Dazu  gehört  Samarit.  21  herro,  ih  thicho  ze  dir,  da^ 
wa^^er  gäbist  du  mir.    Vgl.  II,  23,  25.  26. 

§.  57.  In  anderen  Fällen  hat  der  Conj.  Prät.,  wo  er  auf  ein 
Präsens  im  Hauptsatze  folgt,  seine  temporale  Bedeutung  verloren  und 
bezeichnet,  wie  oben  nachgewiesen  wurde,  ein  Ereignis  als  unwirklich 
oder  nur  allgemein  möglich  gedacht.    Er  steht 

a)  zur  Bezeichnung  der  Unwirklichkeit  nach  negativem 
Hauptsatze  im  Präsens:  I,  17,  1  nist  man  nihein  in  worolti,  tha:^  saman 
al  irsagei  =  keiner  ist,  der  das  sagen  hönnte.  V,  23,  19.  —  In 
anderen  Fällen  regelmässige  Tempusfolge,  s.  §.  234.  272.  I,  1,  115 
tha:^  sie  ni  wesen  eino  thes  selben  ädeilo,  ni  man  in  iro  gizungi  kristes 
lob  sungi  =  damit  nicht  sie  allein  es  enthehren,  (so)  dass  man  nicht 
in  ihrer  Sprache  Gottes  Loh  singen  sollte;  117  in  positivem  Satze  folgt 
Conj.  Präs.:  joh  er  ouh  iro  worto  gilobot  werde  harto. 

Auf  den  Satz  V,  23,  1  (ih)  ni  mag  it,  tholi  irkoboron  (=  ich  kann 
es  doch  nicht  vollständig  schildern)  folgen  abhängige  Sätze,  welche  in 
der  Zukunft  eintretende  Ereignisse  enthalten,  abwechselnd  im  Conj. 
Prät.,  oder  im  Ind.  Präs.,  je  nachdem  der  Einfluss  der  Negation  des 
Hauptsatzes  oder  die  bestimmte  Anschauung  des  zukünftigen  Ereignisses 
beim  Schriftsteller  vorwiegt:  2  wio  managfalt  giläri  in  himilriche  wäri, 
mit  themo  druhtin  16 not  themo  thi  imo  thionot;  5  wio  wunnosamo 
guati  .  .  thär  ist  iamer;  7  wio  thär  thio  fruma  nia^ent.  Ebenso 
V,  23,  19  nist  man,  ther  al  io  tha^  irsageti,  20  wio  wunnisam  thär 
wäri;  25  wio  barto  fram  tha:^  guat  ist,    thär  uns  gibit  druhtin  krist. 

Dazu  ist  anzuführen  Psalm  138,  27  (23)  noh  trof  ih  des  ne  lou- 
gino,  des  du  däti  dougino,  nupe  ih  föne  gipurti  ze  erdün  aver  wurti.  Der 
Conj.  Prät.  wurti  ist  offenbar  durch  den  negativen  Hauptsatz  veranlasst, 
an  welchen  sich  das  den  Inhalt  des  lougino  ausführende  nupe  anschliesst, 
wie  bei  Otfrid  an  firlougnen,  zwivalon  und  ähnliche  Verba  in  den  §.  269 
angeführten  Stellen,  wo  jedoch  die  Tempusfolge  immer  beobachtet  ist. 
Es  ist  zu  übersetzen:  ich  leugne  das  nicht,  was  du  im  verhorgenen 
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gewirJct  hast,  so  dass  ich  etwa  nicht  von  meiner  Geburt  her  wieder  zu 
Erde  werden  müsste;  d.  h.  da  die  in  nupe  liegende  Negation  durch 
das  ne  des  Hauptsatzes  aufgehoben  wird  (§.  265.  266):  ich  leugne  nicht, 
dass  ich  {d.  h.  mein  Leih)  in  Folge  meiner  Geburt,  die  du  im  verborgenen 
vorbereitet  hast,  tvieder  zu  Erde  werden  muss.  Der  Inhalt  der  Verse 
bildet  nach  dieser  Erklärung  einen  Gegensatz  zu  den  vorigen  Versen, 
in  denen  die  Schöpfung  der  unsterblichen  Seele  erwähnt  wird. 

Auch  nach  einer  Frage  mit  verneinendem  Sinne  steht  ein  consecutiver 
Nebensatz  im  Conj.  Prät.  III,  6,  17  war  mugun  wir  brot  giwinnan, 
tha:^  ther  liut  gä:5i? 

§.  58.  b)  zur  Bezeichnung  der  allgemeinen  Möglich- 
keit: I,  1,  22  sie  duent  iz;  filu  sua:^!,  thei^  gilustlicha^  wurti  =  so 
dass  es  wohl  lustig  werden  könnte  (doch  kann  der  Satz  auch  als  Ab- 
sichtssatz nach  §.56  erklärt  werden).  II,  2,  37  (then  fater  minnot) 
foUan  gotes  ensti,  selb  so  i^  man  giwunsgti  =  so  wie  es  ein  Mensch 
nur  immer  wünschen  IcÖnnte,  III,  3,  1  thiz  ist  uns  ungizämi,  so  ih 
i^  nü  firnämi  =  so  wie  ich  es  jetzt  wohl  auffassen  möchte.  Doch  ist 
der  Conj.  Prät.  wohl  hauptsächlich  durch  das  Bedürfnis  des  Reimes 
veranlasst. 

Ebenso  ist  wohl  nur  durch  den  Eeim  veranlasst  der  Conj.  Prät. 
nach  Imp. ,  obwohl  er  auch  conditional  erklärt  werden  kann  III,  17,  18 
zeli  uns  .  .  tha^  thina^  giräti,  wa^  it,  thesses  quäti  =  was  es  davon 
wohl  sagen  würde. 

Mit  consecutivem  tha^  ist  einmal  eine  conditionale  Periode  im  Conj. 
Prät.  an  einen  Satz  im  Ind.  Präs.  angeschlossen  IV,  12,  27  so  kraft- 
lichan  wewon  thultit  er,  .  .  tha^  imo  sä^i  thanne,  ni  wurti  er  io  zi 
manne. 

Vor  einem  conditionalen  Nachsatze  im  Conj.  Prät.  geht  die  im  Conj. 
Präs.  begonnene  Beschränkung  in  Conj.  Prät.  über  V,  12,  85  thoh  er 
si  s6  märi,  joh  ouh  so  wis  wäri,  nirzalti  er  tha^  giräti. 

§.  59.    Ich  gebe  jetzt  eine  lieber  sieht  darüber,  wie  beide  Con- 
junctive  gegenüber   ihren   Indicativen    in   zusammengesetzten* 
Sätzen  gebraucht  werden. 

An  allen  selbständigen  Conjunctiven  lassen  sich  die  folgenden  beiden 
Eigenschaften  beobachten : 

1)  Die  redende  Person  nimmt  in  höherem  Grade  als  bei  Indicativ- 
sätzen  an  dem  Stattfinden  des  Ereignisses  einen  subjectiven  Anteil,  der 
sich  in  den  meisten  Fällen  als  ein  auf  das  Eintreten  desselben  gerichtetes 
Begehren  äussert,  in  einer  geringeren  aber  doch  deutlich  wahrnelim- 
baren  Zahl  von  Beispielen  darin  liegt,  dass  der  Redende  über  die  Mög- 
lichkeit des  Eintretens  reflectiert. 
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2)  Das  Eintreten  des  ausgesprochenen  Satzinhaltes  —  diesen  objectiv 
betrachtet  —  gilt  für  unsicherer  und  ungewisser  als  bei  der  Aussage 
durch  den  Indicativ;  es  wird  als  allgemein  möglich,  nicht  als  bestimmt 
im  einzelnen  Falle  wirklich  eingetreten  oder  eintretend  gedacht.  Der 
Conj.  Priit.  hebt  noch  stärker  als  der  Conj.  Präs.  den  Gegensatz  zur 
tatsächlichen  Gegenwart  hervor. 

In  diesen  beiden  Punkten,  die  sich  wechselseitig  bedingen,  bildet 
der  Conj.  in  beiden  Tempusstämmen  den  Gegensatz  zum  Indicativ,  welcher 
der  einfachen  Anschauung  eines  in  einer  bestimmten  Zeit  stattfindenden 
(eintretenden  oder  verlaufenden)  Ereignisses  ohne  Keflexion  Ausdruck 
gibt.  ^  In  den  beiden  angegebenen  Beziehungen  deutet  also  die  Aus- 
sage in  jedem  der  beiden  Modi  eine  verschiedene  Geltung  eines  Er- 
eignisses im  Bewusstsein  des  Kedenden  an. 

§.  60.  Diese  Unterscheidung  beider  Modi  ist  bei  der  Entwickelung 
der  zusammengesetzten  Sätze  höchst  bedeutungsvoll  geworden  für  die 
Bezeichnung  der  in  diesen  zum  Ausdruck  kommenden  Verhältnisse 
zwischen  zwei  oder  mehreren  Ereignissen. 

Zunächst  ist  auch  in  zusammengesetzten  Sätzen  der  Modus  eines 
jeden  Satzes  nach  der  absoluten  Geltung,  welche  das  in  ihm  ent- 
haltene Ereignis  für  sich  betrachtet  im  Bewusstsein  des  Kedenden  hat, 
bestimmt  worden.  Daneben  tritt  aber  bei  Verbindung  zweier  Sätze 
eine  vergleichende  Betrachtung  der  beiden  in  Beziehung  gesetzten  Ereig- 
nisse ein,  und  sie  erhalten  eine  relative  Geltung  nach  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  einander,  indem  die  wesentlich  gleiche  Geltung  beider  Ereig- 
nisse oder  die  Abhängigkeit  beider  von  gleichen  Prämissen  durch  Gleichheit 
des  Modus  in  beiden  Sätzen  bezeichnet  wird;  während  im  anderen 
Falle  die  relativ  geringere  objectiv o  Geltung  des  einen  Ereignisses  gegen- 
über dem  anderen  dadurch  verdeutlicht  wird,  dass  jenes  in  den  Conj. 
tritt,  auch  wo  dieses  im  Ind.  steht. 

Der  Conj.  ist  danach  zunächst  ein  Kennzeichen  abhängiger  Sätze, 
und  wird  dann  allmählich  auch  ein  mit  Bewusstsein  angewandtes  Mittel 
zu  ihrer  Kennzeichnung.  Auf  diese  Weise  entwickelt  sich  aus  der 
Optativen  Bedeutung  des  Modus  in  verschiedenen  Sprachen  in  verschie- 
denem Masse  eine  im  eigentlichen  Sinne  con-  oder  subjunctive;  und  nur 
wenn  man  diese  aus  der  Optativen  secundär  entwickelte  Function  unter 
dem   Namen    des    Conjunctivs    absondert,    behält    der   Ausspruch    von 


1)  Auch  ein  im  Ind.  ausgesagtes  Ereignis  kann  im  Bewusstsein  des  Sprechenden 
ein  allgemein  mögliches  sein,  es  ist  aber  dann  durch  den  Modus  nicht  als  solches 
bezeichnet.  So  namentlich  in  indicativischen  Bedingungssätzen  (§.  174  ff.),  wo 
der  Ausdruck  noch  nach  dem  bestimmten  einzelnen  Fall  gebildet  ist,  aus  welchem 
der  Sprechende  zur  Erkenntnis  des  allgemeinen  Satzes  gelangte. 
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Jacob  Grimm  seine  Eichtigkeit  Gramm.  IV,  73:  der  Conj.  verträgt  nur 
den  abhängigen  Satz.  Die  verschiedenen  Sprachen  unterscheiden  sich 
nur  durch  die  Ausdehnung  und  durch  die  Gebiete,  welche  sie  dieser 
relativen  Verschiedenheit  des  Modus  eingeräumt  haben.  Am  weitesten 
geht  das  lateinische,  welches  seinem  Conj.  namentlich  auch  zur  Bezeich- 
nung des  relativen  Zeitverhältnisses,  in  welchem  ein  Ereignis  zum 
anderen  gesetzt  wird,  verwandt  hat  (Lübbert,  grammat.  Studien  IL). 
Im  Deutschen  hängt  die  relative  Betrachtung  eines  jeden  Satzinhaltes 
noch  eng  mit  der  absoluten  zusammen.  Häufig  überwindet  die  an  dem 
Inhalte  eines  abhängigen  Satzes  hervortretende  Kealität  die  Abhängig- 
keit der  Form,  und  nur  gering  ist  die  Anzahl  der  Fälle,  in  denen  man 
annehmen  kann,  dass  der  Conj.  nur  wegen  der  relativ  geringeren  Geltung 
des  nebensächlichen  Ereignisses  gesetzt  sei.  Wenn  sich  also  auch  bei 
der  Uebersicht  des  Modus  in  zusammengesetzten  Sätzen  die  absolute 
und  die  relative  Geltung  nicht  durchweg  scharf  trennen  lassen,  so  lässt 
sich  doch  bald  der  eine,  bald  der  andere  Gesichtspunct  mit  Vorteil 
einnehmen. 

§.  61.  Vorzugsweise  aus  der  absoluten  Geltung  lässt  sich  bei  Otfrid 
noch  der  Modus  derjenigen  Nebensätze  erklären,  deren  Inhalt  der  Eedende 
nicht  als  seine  eigenen  Gedanken ,  sondern  als  Gedanken  oder  Worte 
einer  anderen,  im  Hauptsatze  angegebenen  Person  aussagt.  Es  sind 
dies  die  Absichtssätze  und  alle  Sätze  der  indirecten  Rede. 

In  Absichtssätzen  (§.  277  If.)  entspricht  der  Gebrauch  des  Conj. 
deutlich  dem  wünschenden  in  einfachen  Sätzen,  weil  ein  beabsichtigtes 
Ereignis  eben  ein  gewünschtes  ist;  der  Wunsch  gehört  aber  hier  nicht 
dem  Sprechenden  selbst  an,  sondern  er  ist  von  ihm  in  die  Seele  einer 
anderen,  meist  ^  der  im  Hauptsatze  als  handelnd  angeführten  Person 
verlegt,  und  wir  können  die  Anfügung  eines  solchen  wünschenden,  con- 
junctivischen  Satzes  an  einen  einfach  aussagenden,  indicativischen  im 
ahd.  noch  deutlich  beobachten.  Bisweilen  jedoch,  wo  der  Erfolg  des 
erzählten  Handelns  dem  Redenden  vorschwebt,  steht  auffallend  der  Ind., 
auch  wo  das  Verbum  des  Hauptsatzes  die  Absicht  andeutete. 

In  der  indirecten  Rede  (§•  296  ff,)  ist  der  Conj.,  wo  er  bei 
indicativischem  Hauptsatze  eintritt,  ebenfalls  ursprünglich  dadurch  zu 
erklären,  dass  entweder  ein  subjectiver  Anteil  derjenigen  Person,  in 
deren  Gedankenkreis  oder  Aussage  der  Inhalt  des  abhängigen  Satzes 
verlegt  ist,  an  dem  Ereignis  desselben  hervorgehoben  wird,  oder  dass, 


1)  Die  Ausnahme  bilden  die  §.  276  angeführten  Fälle,  wo  ein  Ereignis  als  durch 
den  weltregelndcn  Zusammenhang  der  Dinge  (die  Vorseliung)  gefordert  erscheint, 
ohne  dass  dies  im  Hauptsatze  angedeutet  ist. 
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was  meist  damit  zusammenhängt,  der  Inhalt  objectiv  als  unsicher  oder 
ungewiss  erscheint.  Dagegen  verharrt  der  abhängige  Satz  in  indirecter 
Rede  sehr  häufig  ohne  Modusverschiebung  im  Ind.,  wenn  die  Tatsäch- 
lichkeit seines  Inhaltes  hervortritt.  Bei  vielen  Verbis  der  Rede  oder 
des  Denkens  hat  sich  bereits  bei  Otfrid  je  nach  ihrer  Bedeutung  eine 
oder  die  andere  Auffassung  des  an  sie  angeschlossenen  abhängigen 
Satzes  überwiegend  ausgebildet  (§.  308);  im  ganzen  gering  ist  die  Zahl 
derjenigen  Fälle,  in  denen  man  annehmen  kann,  dass  nur  die  formelle 
Abhängigkeit  des  Satzes  ohne  Rücksicht  auf  seinen  Inhalt  den  Conj. 
veranlasst  habe. 

Auch  in  Substantivsätzen  (§.  242  ff.),  welche  den  Inhalt  eines 
im  Hauptsatze  grammatisch  verwerteten  Begriffes  umschreiben,  ist  in 
der  Regel  die  absolute  Geltung  für  den  Modus  entscheidend;  ein  beab- 
sichtigter oder  als  unwirklich  bezeichneter  Inhalt  steht  im  Conj.,  sonst 
steht  gewöhnlich  der  Indicativ.  Nur  in  einigen  Fällen  steht  der  Con- 
junctiv,  wo  weder  ein  Beabsichtigtsein  noch  eine  Unwirklichkeit  des 
Inhaltes  hervorgehoben  wird;  und  hier  wird  man  annehmen,  dass  eben 
die  formelle  Abhängigkeit  des  Satzes  von  einem  anderen  als  eine  Schwäche 
und  Unbestimmtheit  seines  Inhaltes  empfunden  und  durch  den  Conjunctiv 
bezeichnet  wurde.  So  in  Nebensätzen  mit  der  Conjunction  tha!^  II,  14,  16. 
H  97.  Musp.  63.  (§.  246) ;  ferner  in  den  ohne  Conjunction  an  den  Haupt- 
satz angeschlossenen  Nebensätzen  z.  B.  III,  23,  16.  IV,  22,  9.  III,  25,  25. 
(§.  243);  und  namentlich  nach  oder  vor  zusammenfassendem  i^,  tha^  im 
Hauptsatze  V,  1,  5.  I,  1,  17?  (§.  244);  öfters  nach  einem  Subst.  im 
Hauptsatze  (§.  245.  248).  regelmässig  nach  in  thiu.  (§.  251  f.)  In  diesen 
Nebensätzen,  deren  Verbindung  durch  keine  ihnen  selbst  ursprünglich 
angehörende  Partikel  gekennzeichnet  war,  beginnt  der  Conj.  eine  formelle 
Bedeutung  als  Abhängigkeitsmodus  anzunehmen. 

§.  62.  Neben  der  absoluten  Geltung  eines  jeden  Ereignisses  ist 
die  relative  besonders  in  folgenden  Fällen  für  den  Modus  zweier  ver- 
bundenen Sätze  massgebend. 

a)  Gleicher  Modus  steht  in  der  grossen  Mehrzahl^  der  co or- 
dinierten Sätze,  indem  zwei  in  gleicher  Weise  verlaufende  Ereignisse 
auch  in  gleichem  Modus  ausgesagt  werden,  in  selbständigen  Sätzen 
beide  im  Ind.,  in  abhängiger  Rede  beide  im  Conj.  Diese  parallele  An- 
fügung zweier  Sätze  in  gleichem  Modus  —  durch  den  Reim,  für  welchen 
sie  eine  wesentliche  Grundlage  bildet,  wiederum  begünstigt  —  ist  bei 
Otfrid  sehr  häufig,  und   sie  findet  auch   in    solchen  Fällen  statt,   wo 


1)  Ueber  die  Fälle  des  Moduswechsels  s,  unten  §  65. 
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sowohl  die  lateinischen  Quellen  als  auch  die  jetzige  nhd.  Sprache  ein 
bestimmtes  Verhältnis  der  beiden  Ereignisse  ausdrücken,  indem  sie  das 
eine  als  die  Folge,  Absicht,  Begründung  u.  s.  w.  des  anderen  bezeichnen 
(§.  131). 

Gleicher  Modus  steht  ferner  in  causaler  Satzverbindung,  wo  in 
unabhängiger  Kede  beide  Sätze  im  Ind.  stehn;  in  conditionaler 
Satzverbindung,  wo  entweder  in  beiden  Sätzen  der  Ind.  steht,  oder  in 
beiden  die  allgemeine  Möglichkeit  des  Eintretens  durch  den  Conj.  Präs., 
häufiger  Conj.  Prät.  bezeichnet  wird.  Ebenso  schliessen  sich  r elativisch  e 
und  durch  relative  Conjunctionen  verknüpfte  Nebensätze  im  Ind.  an 
indicativische  Sätze  an,  soweit  ihnen  nicht  in  den  unter  b  angeführten 
Fällen  eine  im  Vergleich  mit  dem  Hauptsatze  geringere  oder  durch 
gewisse  Bestimmungen  desselben  bedingte  Geltung  zukommt. 

§.  63.  An  Sätze  ferner,  die  bereits  im  Conj.  stehn,  schliessen  sich 
alle  Nebensätze  der  Regel  nach  gleichfalls  im  Conj.  Es  zeigt  sich  darin 
die  noch  gefühlte  Gleichartigkeit  aller  Conjunctive,  deren  verschiedener 
Gebrauch  aus  einer  Wurzel  entsprossen  ist.  So  wird  z.  B.  einem 
wünschenden  Conjunctivsatze  ein  conditionaler  Nebensatz  in  der  Regel 
ebenfalls  im  Conjunctiv  gegenübergestellt,  obwohl  dessen  Inhalt  nicht 
mit  zum  Bereiche  des  gewünschten  gehört,  sondern  nur  in  demselben 
Masse  wie  der  Inhalt  des  Wunsches  allgemein  als  möglich  vorgestellt 
wird.  Ebenso  schliessen  sich  Relativsätze  und  alle  anderen  Nebensätze 
häufig  im  Conj.  sowohl  an  selbständige  als  auch  an  abhängige  Con- 
junctive an;  nur  bisweilen  wird  dem  Sprechenden  klar,  dass  der  Inhalt 
des  Nebensatzes  dem  Gebiet  der  Tatsachen  entnommen  ist,  und  die 
Aussage  springt  wieder  in  den  Ind.  zurück.  Die  Fälle  sind  bei  jeder 
Art  der  Nebensätze  besonders  aufgeführt. 

§.  64.  Häufig,  jedoch  bei  Otfrid  keineswegs  in  allen  Fällen,  wirkt 
der  Imp.  in  gleicher  Weise  auf  den  Modus  der  abhängigen  Sätze  ein, 
indem  entweder  der  Inhalt  des  von  dem  Imp.  abhängigen  Satzes  in  den 
Vorstellungskreis  des  angeredeten  Subjectes  verlegt  wird,  oder  die  allge- 
meine Möglichkeit  des  Eintretens,  welche  das  im  Imp.  erhaltene,  gebotene 
Ereignis  notwendig  hat ,  auch  auf  das  mit  ihm  verbundene,  obwohl  nicht 
direct  mit  unter  den  Befehl  fallende  Ereignis  übertragen  und  dort  durch 
den  Modus  ausdrücklich  bezeichnet  wird.  Vgl.  §.  142^.  176.  181.  238.  239. 
276.  310.  Bei  Notker  stehn  die  von  einem  Imp.  abliängigen  Neben- 
sätze der  formellen  Gleichartigkeit  wegen  fast  ohne  Ausnahme  im  Conj. 

§.  65.'  b.  Dagegen  tritt  in  manchen  Fällen  ein  bemerkenswerter 
Moduswechsel  ein,  der  eine  relativ  verschiedene  Geltung  zweier  in 
Verbindung  gesetzten  Ereignisse  bezeichnet. 

Erdmann,  Untersuchungen,  3 
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Bisweilen  scliliesst  sich  auffallend  an  aussagenden  Ind.  ein  ein- 
fach mit  coordinierendem  joh,  ouh,  odo  verbundener  Satz  im  Conj.  an, 
§  132  — 136.  Die  Erklärung  des  Conj.  aus  einer  geringeren  absoluten 
Geltung  der  angeschlossenen  Sätze  lässt  sich  nicht  tiberall  durchführen, 
und  man  wird  sagen  können,  dass  der  Conj.  gebraucht  ist,  weil  das 
zweite  Ereignis  als  eine  auf  der  Grundlage  des  ersten  beruhende  Aus- 
führung und  also  durch  dasselbe  bedingt  erscheint.  Hierzu  lässt  sich 
vergleichen,  dass  einigemal  in  Folgesätzen  mit  tha:^  der  Conj.  auch 
nach  affirmativem  Hauptsatze  steht,  §.  275. 

Bei  der  concessiven  Satzverbindung  §.  1 56  ff.  konnte  recht  eigentlich 
eine  relativ  verschiedene  Geltung  der  zwei  in  Beziehung  gesetzten 
Ereignisse  empfunden  werden.  Das  Ereignis  des  concessiven  Neben- 
satzes tritt  dem  des  Hauptsatzes  entgegen,  hat  aber  nicht  die  Kraft 
es  zu  verhindern;  deshalb  steht  bei  der  engeren  und  ausgebildeteren 
Verbindung  beider  Sätze  durch  die  Conjunction  thoh  (§.  166.  167.)  stets 
der  Conj.  dem  Ind.  gegenüber,  auch  da,  wo  der  Nebensatz  ein  durch- 
aus als  wirklich  und  tatsächlich  gedachtes  Ereignis  anführt. 

Im  Vergleichsatze  steht  der  Conj.  da,  wo  dem  Ereignis  des 
Nebensatzes  ein  geringerer  Anteil  an  der  beiden  Sätzen  gemeinsamen 
Bestimmung  zugesprochen  wird  als  dem  des  Hauptsatzes,  nämlich  bei 
thanne ,  das  sich  einen  Comparativ  (oder  ander,  alleswio)  im  Hauptsatze 
anschliesst,  §.  201.  Dasselbe  gilt  von  den  temporalen  Sätzen  mit 
er,^  §.  211.  Wo  aber  durch  eine  beim  Comp,  stehende  Negation  die 
ungleiche  Geltung  beider  Ereignisse  aufgehoben  ist,  tritt  in  diesen 
Sätzen  wider  der  Ind.  ein. 

§.  66.  Kelativische  und  durch  relative  Conjunctionen  eingeführte 
Nebensätze  schliessen  sich  in  bestimmten  Fällen  im  Conj.  auch  an 
indicativischen  Hauptsatz  an,  wenn  in  diesem  eine  für  die  Geltung  dieser 
Nebensätze  massgebende  Bestimmung  enthalten  ist.  ^ 

Als  eine  solche  massgebende  Bestimmung  gilt  am  entschiedensten 
und  ausnahmelos  die  Negation  im  Hauptsatze,  welche  den  ganzen 
Inhalt  des  Nebensatzes  in  das  Gebiet  des  Unwirklichen,  bloss  Vorge- 
stellten verweist.  Daher  steht  ein  Nebensatz,  dessen  Inhalt  unter  eine  im 
Hauptsatz  stehende  Negation  fällt,  stets  im  Conj.  Dies  ist  sowohl  der 
Fall,  wenn  der  Nebensatz  selbst  affirmativ,  als  auch  wenn  er  nochmals 


1)  Im  Slavischen  wird  sogar  bisweilen  die  relativ  geringere  Geltung  des  ver- 
glichenen Ereignisses  durch  die  beigefügte  Negation  bezeichnet,  Miklosich  IV,  179; 
vgl.  181. 

2)  Nur  für  diese  Fälle  gilt  die  Bemerkung  von  Miklosich,  Vgl.  Gramm.  IV,  78: 
Eigentümlich  ist  die  deutsche  Art,  die  Relation  durch  den  Conj.  zu  bezeichnen. 
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negiert  ist.  In  dem  letzteren  Falle  wird  die  Negation  des  Hauptsatzes 
durch  die  zweite  des  Nebensatzes  aufgehoben,  so  dass  der  Inhalt  des 
Nebensatzes  wirklich  stattfindet;  trotzdem  hat  die  formelle  Abhängigkeit 
des  Satzes  gesiegt  und  oMsteht  sowohl  in  den  an  einen  negativen  Haupt- 
satz angeschlossenen  J^^tivsätzen  mit  ther  ni,  tha:^  ni ,  als  auch  in  den 
zahlreichen  excipier enden  Sätzen  mit  blossem  ni,  nub,  suntar  (§.  269  f.) 
durchweg  der  Conj.  Wieweit  etwa  bei  diesen  Sätzen,  die  oft  nur  aus 
äusseren  Gründen  eine  einfache  Affirmation  in  zwei  Negationen  zerspalten, 
Einwirkung  der  analogen  lateinischen  Constructionen  anzunehmen  ist, 
bleibt  zu  erwägen. 

Ebendahin  gehört  es,  dass  ein  relativer  oder  consecutiver  Neben- 
satz, der  die  unbestimmten  Ausdrücke  man,  iaman,  iawiht  oder  einen  im 
Hauptsatze  gedachten  Gegenstand  näher  bestimmt,*  in  den  Conj.  tritt, 
sobald  die  Existenz  dieses  Gegenstandes  durch  die  Fassung  des  Haupt- 
satzes als  ungewiss  oder  nur  allgemein  möglich  hingestellt  ist.  Dies 
ist  der  Fall  bei  fragenden  und  hypothetischen  Sätzen,  an  welche 
sich,  auch  wenn  sie  selbst  im  Ind.  stehn,  ein  Nebensatz  der  erwähnten 
Art  fast  sbets  im  Conj.  anschliesst  (§.  235.  274.).  Auch  hier  wird  die 
Ausführung  des  Nebensatzes  auf  einer  bloss  vorgestellten  Grundlage 
aufgebaut.  Endlich  tritt  häufig,  obwohl  nicht  ohne  Ausnahme,  der 
Conj.  in  relativischen  oder  excipierend- ausführenden  Nebensätzen  ein, 
wenn  im  Hauptsatze  die  ganze  Art,  welcher  das  Ereignis  des  Neben- 
satzes angehört,  durch  al  bezeichnet  ist.  Die  allgemeine  Bezeichnung 
der  Art  erscheint  hier  gewissermassen  als  ein  höherer  Begriff,  ^  welcher 
den  unter  ihn  gehörenden  einzelnen  Begriff  dominiert;  und  es  trifft  auf 
diese  Weise  die  allgemeine  Affirmation  mit  der  allgemeinen  Negation 
in  ihrer  Einwirkung  auf  den  Modus  des  abhängigen  Satzes  zusammen. 
Dagegen  steht  auch  nach  al  ein  mit  so  wer  eingeführter  Satz  (§.  198  f.), 
der  nur  eine  quantitative  Gleichsetzung,  nicht  eine  Unterordnung  unter 
den  allgemeinen  Begriff  ausdrückt,  stets  in  gleichem  Modus.  Ebenso 
wirkt  das  so ,  ther  und  andere  demonstrative  Bestimmungen  des  Haupt- 
satzes nicht  auf  den  Modus  des  abhängigen  relativen  und  consecutiveu 
Nebensatzes  ein;  und  nur  in  wenigen  Fällen  steht  in  einem  durch  tha^ 
eingeleiteten  Folgesatze  der  Conj.  ohne  durch  eine  der  eben  angegebenen 
Bestimmungen  gefordert  zu  sein,  s.  §.  275.    Conjunctivische  Nebensätze 


1)  Natürlich  liegt  dabei  eine  bewusste  Unterordnung  im  Sinne  der  Logik  dem 
Sprechenden  noch  fern;  treiFend  sagt  Delbrück  S.  95:  wir  dürfen,  wenn  wir  der 
Sprach-  und  Denkentwicklung  nicht  Gewalt  antun  wollen,  hier  unter  höherem 
Begriff  nur  eine  solche  Gesammtvorstelluug  denken,  welche  wegen  ihrer  ver- 
hältnismässigen UnVollständigkeit  zu  Ergänzungen  herausfordert. 

3* 
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nach  vordeutendem  iz,,  tlia^,  in  thiu  des  Hauptsatzes  sind  schon  §.61 
erwähnt. 


§.  67.  Bezeichnend  für  die  Bedeutung  beider  Conjunctive  in  selb- 
ständigen und  in  mehrfachen  Sätzen  sind  die  ümschr  eibungen  der- 
selben durch  Hülfsverba. 

Häufig  ist,  sowohl  in  einfachen  als  in  zusammengesetzten  Sätzen, 
der  Indicativ  eines  mit  einem  Infinitiv  verbundenen  Hülfsverbums  ganz 
synonym  mit  der  Conjunctivform  des  einfachen  Verbums  und  wechselt 
mit  derselben.  In  anderen  Fällen  treten  auch  die  Hülfsverba  in  den 
Conjunctiv. 

scal  ist  im  Präsens  mit  Inf.  synonym  einem  wünschenden  Conj. 
L.  25  thes  scal  er  gote  thankon,  26  thes  thanke  ouh  sin  githigini. 
Ebenso  steht  es  in  abhängigen  Sätzen,  wo  man  den  Conj.  erwarten 
soUte:  S.  6  tha:^  ir  irkiaset  ubaral,  oba  siu  fruma  wesan  scal.  Vgl.  I, 
26,  6.     IV,  7,  7.  8.     IV,  28,  12.     V,  20,  4. 

Das  Prät.  scolta  wechselt  einmal  im  selbständigen  Satze  mit  einem 
Conj.  Prät.:  I,  4,  12  opphoron  er  scolta,  13  zi  gote  ouh  thanne  thigiti 
=  er  sollte  opfern  und  heten.  Und  ebenso  ist  in  abhängigen  Sätzen 
l,  9,  2  heran  scolta  =  I,  11,  30  bäri;  Wechsel  zeigt  sich  auch  in 
mdirecter  Kede  III,  17,  47  iagilih  instuant,  tha^  ther  man  scolta 
wesan  guat,  48  zi  guaten  sih  gizeliti.  IV,  15,  37  er  zalta  in,  wio 
ther  heilego  geist  38  thie  wizzi  in  scolta  meron  .  .,  39  niheinemo 
ni  brusti. 

Der  Conj.  Präs.  dieses  Verbums  steht  im  einfachen  Satze  nie ;  wohl 
aber  steht  er  mit  Inf.  im  abhängigen  Satze  öfters  ganz  gleich  dem  Conj. 
des  einfachen  Verbums:  III,  12,  8  wer  quedent  sie,  theih  sculi  sin 
odo  ouh  racha  wese  min?  II,  22,  28.  III,  20,  149  mit  excipierendem 
ni;  vgl.  Musp.  34. 

Ebenso  der  Conj.  Prät.  III,  15,  38  wärun  eisconti,  war  er  wesan 
scolti  (=  wäri).  III,  8,  45  rafsta  nan,  ziu  er  scolti  thes  githenken 
(=  ziu  er  thes  githähti). 

mag  mit  Inf.  nähert  sich  einmal  selbständigem  auffordernden  Conj. 
I,  26,  6  Mar  mag  er  lernen  =  Mar  lerne  er;  vgl.  IV,  26,  24  ja  mag 
i^  got  irbarmen.  IV,  5,  51  mag  unsih  gilusten  (V,  49  simes).  In 
abhängigen  Sätzen  wechselt  es  einigemal  mit  dem  Conj.:  V,  23,  37  thoh 
imo  i^  abwerta^  si,  ni  mag  ouh  scouon.  Vgl.  auch  Samarit.  28  in 
thir  wigic  sein,  da^  thü  mäht  forasago  sin  mit  II,  14,  55  min  muat 
duat  mih  wis,  tha:^  thü  forasago  sis.    Einmal  steht  es  im  Nachsatze 
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einem  Conj.  Prät.  des  conditionalen  Vordersatzes  gegenüber  V,  23,  1 
wolt(i)  ih  Mar  nu  redinon,  ni  mag  i^  thoh.  irkoboron. 

Ebenso  wechselt  mohta  mit  Inf.  einmal  auffallend  mit  einem  Conj. 
Prät.  IV,  3,  13  sie  thes  ni  hogetin,  .  .  tha^  er  nan  mohta  hei^an 
avur  üfstän,  15  joh  .  .  avur  nan  irquicti. 

Der  Conj.  Präs.  megi  steht  öfters  in  zusammengesetzten  Sätzen 
ohne  eigene  Bedeutung  bei  einem  Inf.,  den  Conj.  dieses  Verbums  umschrei- 
bend. So  im  concessiven  Vordersatze  mit  thoh  T,  18,  5;  im  Absichts- 
satze I,  2,  55.  II,  22,  3.  V,  12,  17;  in  indirecter  Kode  I,  27,  57. 
II,  12,  37.  II,  14,  91;  mohti  im  Absichtssatze  IV,  19,  25  tha^  sie 
nan  mohtin  biredinon,  (26  irsluagin).     IV,  19,  64.     V,  17,  38. 

muaz  hat  im  Ind.  überall  seine  eigentümliche  Bedeutung;  wohl  aber 
ist  der  Conj.  zum  einfach  umschreibenden  Hülfsverbum  abgeschwächt.  So 
mua^i  in  selbständigen  wünschenden  Sätzen  L.  93  nia^an  mua^i  =  92  nia^e. 
H.  159.  164.  II,  4,  88.  IV,  1,  53  u.  a.;  in  Absichtssätzen  mit  und  ohne 
tha^  I,  28,  4.  11.  15.  19.  II,  24,  24.  38.  III,  1,  19.  24.  III,  21,  33.  36. 
V,  23,  51.  V,  24,  2.  18.  V,  25,  89.  Ebenso  muasi  in  Absichtssätzen 
I,  20,  19.  III,  9,  9.  IV,  13,  16.  IV,  35,  7.  27.  29.  In  indirecter 
Rede  nach  Verben  der  Gemütsbewegung  steht  der  Conj.  Prät.  muasi 
einigemal,  die  Unwirklichkeit  des  Ereignisses  hervorhebend;  III,  18,  50 
Abraham  .  .  blidta  sih,  er  thes  sih  muasi  frouon  ==  dass  er  sich  dessen 
dereinst  freuen  würde.  V,  10,  21  ward  in  filu  leid,  tha^  er  sih  fon  in 
firmeid,  22  tha^  muasin  sih  sin  frouon  =  dass  sie  sich  seiner  hätten 
freuen  können. 

Von  willu  steht  eine  Indicativform  in  nachgesetztem  Bedingungs- 
satze nach  mehreren  abhängigen  Conjunctiven  III,  15,  46  oba  sie  mo 
wollent  hören  vgl.  §.  49;  Ind.  scheint  zu  sein  II,  22,  39  gibit  druhtin  iwer 
guat,  oba  ir  imo  folget  joh  in  an  bittan  wollet. 

Der  negierte  Conj.  umschreibt  in  selbständigem  Satze  den  Imp. 
(Jussiv)  III,  20,  132  bimidan  thü  ni  wolles. 

Sonst  steht  der  Conj.  in  abhängigen  Sätzen:  im  Absichtssatze 
I,  1,  43  thes  drahtön,  thü  metar  wolles  ahtön.  III,  22,  63  tha^  ir 
irkennet  joh  ouh  gilouben  wollet;  ebenso  auch  in  indirecter  Rede,  wo 
die  eigene  Grundbedeutung  des  willu  ganz  verloren  ist:  IV,  24,  22  wir 
wänen,  waltan  wolle  ther  keisor  ubar  alle;  wolti  im  Absichtssatze 
IV,  17,  5  gistuant  thenken,  tha^  er  wolti  wenken. 

üebersicht  der  Mittel  zur  Bezeichnung;  der  Satzverbindung. 

§.  68.  Die  §.  59  —  66  gegebene  Uebersicht  des  Modusgebrauches 
setzte  die  verschiedenen  Arten  und  Formen  der  zusammengesetzten 
Sätze  als  bestehend  und  nach  ihrer  Bedeutung  bekannt  voraus.    Aller- 
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dings  sind  es  schliesslich  dieselben  oder  doch  sehr  ähnliche  Verhältnisse 
zwischen  zwei  Ereignissen,  welche  in  den  früher  entwickelten  stamm- 
verwandten Sprachen  erkannt  und  durch  Anwendung  bestimmter  sprach- 
licher Mittel  zum  Ausdrucke  gelangt  waren,  und  welche  sich  auch  im 
Deutschen,  wie  in  allen  modernen  Schriftsprachen,  allmählich  ausprägten. 
Jede  Sprache  gelangte  aber,  wenn  auch  von  gemeinsamer  Grundlage 
ausgehend,  auf  eigenen  Wegen,  durch  eigene  Mittel  und  wohl  auch  in 
eigener,  von  den  anderen  vielleicht  abweichender  Keihenfolge  zur  Aus- 
bildung der  zusammengesetzten  Sätze. 

§.  69.  Ich  betrachte  für  die  Untersuchung  derselben  im  ahd.  —  wie 
Delbrück  S.  98  —  den  einfachen  Satz  als  sprachliche  Widergabe  eines 
in  der  Aussenwelt  stattfindenden  Vorganges  als  gegeben.  Dieser  Vor- 
gang bildet  in  dem  Bewusstsein  des  Sprechenden  einen  einheitlichen 
Vorstellungsinhalt,  welchen  ich  ein  Ereignis  nenne.  Bei  fortschrei- 
tender Entwicklung  der  Sprache  werden  immer  deutlicher  und  immer 
vielseitiger  die  verschiedenen  Vorstellungen,  welche  in  dem  Ereignis  zu 
einem  Ganzen  verbunden  werden,  als  verschiedene  Bestandteile  des 
Satzes  gesondert  (Subject,  Prädicat,  Object,  nähere  Bestimmungen),  auf 
welche  ich  hier  ebenfalls  nicht  einzugehn  habe.  Steinthal  §.  648.  272  —  275. 

Aus  einer  Aneinanderreihung  mehrerer  Sätze  entsteht  die  zusammen- 
hängende Kode ,  die  eine  Reihenfolge  von  Ereignissen  als  eine  Handluug 
erzählt.  Zwischen  den  einzelnen  Ereignissen  muss  irgend  ein  Zusammen- 
hang, eine  Verbindung  im  Geiste  des  Sprechenden  mehr  oder  weniger 
klar  empfunden  werden,  welcher  eben  die  Veranlassung  ist,  dass  er 
das  eine  im  Anschlüsse  an  das  andere  durch  einen  Satz  aussagt.  Jede 
noch  so  ausgeführte  und  zusammengesetzte  Rede  aber  muss  in  Verbin- 
dungen von  je  zwei  Ereignissen  sich  zerlegen  und  auf  solche  zurückführen 
lassen. 

Neben  der  Anfügung  eines  Satzes  an  den  andern  ohne  eine  Bezeich- 
nung ihrer  Verbindung  dienen  erst  als  Kennzeichen  und  dann  als  bewusst 
angewandte  Mittel  derselben  gewisse  Partikeln  und  Pronomina, 
welche  entweder  dem  ersten  oder  dem  zweiten  Satze  ursprünglich  als 
Bestimmungen  angehören;  ferner  unterscheidet  die  Wortstellung 
bestimmte  Arten  von  Sätzen.  Nach  der  Anwendung  dieser  Verbindungs- 
mittel unterscheide  ich  in  den  ahd.  bei  Otfrid  sich  zeigenden  Satzver- 
bindungen sechs  Gruppen,  welche  im  ganzen  einen  Stufengang  von  ein- 
facher zu  verwickelterer  und  späterer  Gedankenverbindung  erkennen 
lassen. 

§.  70.  I.  Zwei  Ereignisse  werden  am  einfachsten  eines  nach  dem 
andern  in  einem  Satze  ausgesagt  ohne  eine  Bezeichnung  ihrer  Verbin- 
dung.    Eine  solche  unverbundene  Anfügung  zweier  Sätze   kann 
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stattfinden,  wenn  beide  selbständig  für  sich  betrachtet  gleichen  Wert 
für  die  Aussage  haben,  d.  h.  beide  Hauptsätze  (oder  beide  in  gleicher 
Weise  zu  einem  Hauptsatze  gehörige  Nebensätze)  sind. 

Es  können  aber  auch  zwei  in  unverbundenen  Sätzen  nach  einander 
ausgesagte  Ereignisse  verschiedenen  Wert  für  den  Zusammenhang  der 
Kede  haben;  das  eine  ist  das  für  die  Darstellung  des  Kedenden  haupt- 
sächliche, das  andere  nebensächlich,  indem  es  eine  mehr  oder 
weniger  zur  Deutlichkeit  notwendige  Ergänzung  jenes,  um  dessen  willen 
es  nur  gesagt  wird,  angibt. 

Nur  auf  einer  solchen  allgemeinen  Unterscheidung  nach  der  Wichtig- 
keit ihres  Inhaltes  für  die  jedesmalige  Aussage  kann  der  Unterschied 
zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz  beruhen;  er  existierte  schon 
bei  dieser  unverbundenen  Anfügung  zweier  Sätze  ohne  formelle  Unter- 
scheidung und  jede  Erklärung  der  allmählich  entwickelten  formellen 
Unterscheidungsmittel  muss  von  ihm  ausgehn.  ^ 

Vielleicht  aus  keinem  Denkmal  irgend  einer  indogermanischen 
Sprache  lässt  sich  dieser  allgemeine  Satz  mit  verhältnismässig  so  zahl- 
reichen und  manigfaltigen  Beispielen  belegen  wie  aus  Otfrid's  Evange- 
lienbuche. Für  die  verschiedenartigsten  Verhältnisse  zweier  Ereignisse, 
welche  der  an  lateinischer  Grammatik  geschulte  Mönch  unzweifelhaft 
deutlich  empfand  und  in  anderen  Fällen  auch  durch  bestimmte  Mittel 
der  Satzverbindung  bezeichnete ,  verzichtet  er  häufig  auf  solche  Bezeich- 
nung und  gibt  —  offenbar  dem  Gebrauche  der  deutschen  Volkssprache 
folgend  —  beide  Ereignisse  in  ganz  unverbundenen  Sätzen  an.  Ich 
habe  Beispiele  solcher  parallelen  unverbundenen  Anfügung  als  der  primitiv- 
sten Form  der  Satzverbindung  in  jeder  Gruppe  der  nach  dem  Sinne 
des  Satzverhältnisses  geordneten  Belege  vorangestellt. 

§.  71.  IL  Bestimmte  Partikeln  ferner  bezeichnen  die  einfache  Verbin- 
dung zweier  Sätze,  deren  Ereignisse  gleichen  Wert,  gewissermassen 
gleiche  Berechtigung  für  die  Aussage  haben.  Es  wird  eben  nur  ange- 
deutet, dass  das  eine  Ereignis  unmittelbar  nach  dem  anderen  in  das 
Bewusstsein  tritt,  ohne  dass  eine  bestimmte  Einwirkung  des  einen  auf 
das  andere  gefühlt  wird  und  in  der  verbindenden  Partikel  zum  Aus- 
druck kommt. 

Die  verbindende  Partikel  steht  ahd.  allemal  und  ausschliesslich  im 
zweiten  Satze.  Es  ist  ein  Kennzeichen  dieser  Sätze,  dass  man  stets 
die  Folge  beider  vertauschen,  den  ersten  mit  derselben  Partikel  an  die 


1)  Besonders  bestimmt  hat  dies  Delbrück  S.  98  beim  üeberblick  der  Satzein- 
teilung  ausgesprochen  und  in  den  einzelnen  Abschnitten  seiner  Untersuchung  durch- 
geführt. 
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zweite  Stelle  setzen  kann,  ohne  dass  die  Gedankenverbindung  schwieriger 
oder  unmöglich  wird. 

§.  72.  Hierbei  kann  sich  der  Sprechende  die  beiden  Ereignisse, 
die  er  eines  nach  dem  anderen  ausspricht,  auch  beide  als  Vorgänge 
der  Wirklichkeit  denken,  die  in  der  Aussenwelt  in  örtlicher  oder  zeit- 
licher Keihenfolge  eines  neben  resp.  nach  dem  anderen  stattfinden.  Diese 
Auffassung  wird  bezeichnet  durch  die  copulativen  Conjunctionen  joh, 
dem  in  negativen  Sätzen  noh  entspricht;  ouh,  inti. 

Bei  joh,  welches  von  Otfrid  unter  diesen  Partikeln  am  häufigsten  zur 
Verbindung  ganzer  Sätze  gebraucht  ist,  lässt  sich  diese  Wirkung  mit  seiner 
Etymologie  leicht  vereinigen.  Es  ist  in  ihm  deutlich  der  anaphorisch  hin- 
weisende Pronominalstamm  ja-  mit  dem  die  Hinweisung  verstärkenden, 
ge Wissermassen  fixierenden  Suffix  — h  ( — uh?)  zu  erkennen  (Scherer 
S.  374).  Es  drückte  also  ursprünglich  eine  unbestimmte  und  allgemeine 
Hindeutung  auf  das  ersterwähnte  Ereignis,  oder  vielmehr  auf  die  durch 
das  Eintreten  desselben  gegebene  Situation  aus,  und  durch  diese  Hin- 
weisung wurde  es  erleichtert  beide  Ereignisse  im  Zusammenhange 
zu  denken.  Aehnliche ,  Wirkung  kann  auch  unser  allgemein  hinweisen- 
des so  wohl  noch  haben;  vgl.  Luther  Luc.  16,  3  graben  mag  ich  nicht; 
so  schäme  ich  mich  zu  betteln  (=  und  so,  und  dabei  schäme  ich  Inich). 

In  der  Stelle  I,  11,  52  ist  ira  lob  joh  giwaht,  tha^  thü  irrimen 
ni  mäht  will  Kelle  H,  422  joh  sogar  als  stark  demonstrative  auf  den 
folgenden  Consecutivsatz  hinweisende  Partikel  auffassen.  Ehe  ich  jedoch 
eine  so  sehr  von  dem  sonstigen  Gebrauche  der  in  zahllosen  Fällen 
gebrauchten  Partikel  abweichende  Auffassung  annehme,  fasse  ich  lieber 
giwaht  als  Substantivum ,  welches  durch  joh  mit  dem  vorhergehenden 
lob  verbunden  ist:  es  ist  von  ihr  Lohens  und  Ermhlens  (Rühmens), 
so  dass  du  es  nieJit  aussingen  Jcannst.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  von 
Kelle  II ,  306  in  seinem  Glossar  verheissenen  Gründe  mich  von  der  Un- 
möglichkeit dieser  Auffassung  überzeugen  werden. 

joh  steht,  wo  es  einen  ganzen  Satz  mit  dem  vorhergehenden  auf 
die  angegebene  Weise  verbindet,  stets  an  der  Spitze  des  zweiten  Satzes. 
Ifeweilen  zieht  es  das  Prädicatsverbum  desselben  an  sich  heran:  I,  20,  3 
er  Santa  man  manage  4  joh  dätun  se.  I,  21,  1.  I,  25,  15.  16.  II,  3,  15. 
Man  kann  dies  als  eine  Einwirkung  der  in  joh  liegenden  Verweisung 
erklären,  w^ie  sie  jede  nachdrücklich  vorangestellte  inhaltliche  Bestimmung 
auf  die  Wortstellung  des  Satzes  ausübt,  dem  sie  angehört.  Doch  findet 
der  gleiche  Wechsel  der  Wortstellung  öfters  auch  in  asyndetisch  ange- 
fügten Sätzen  statt  (§.  131),  und  häufig  steht  der  mit  joh  angefügte 
Satz  auch  in  gewöhnlicher  Wortstellung:  I,  17,  31.    I,  22;  10  u.  a. 
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noh,  aus  Verbindung  der  Negation  mit  demselben  Suffix  hervor- 
gegangen, reiht  in  der  Regel  einem  durch  ni  negierten  Gedanken  einen 
zweiten  ebenfalls  negativen  an;  bei  einem  neuen  Verbum  wird  in  der 
Regel  das  ni  wiederholt.     S.  Graff  II,  980.    Kelle  II,  418. 

ouh  ist  in  ähnlicher  Weise  aus  Anfügung  ßines  von  dem  h  in  joh 
abweichenden  Suffixes  an  eine  pronominale  Wurzel  entstanden;  vgl. 
Graff  I,  120.  Scherer  S.  285.  Die  Erklärung  Jacob  Grimms  Gramm.  III, 
274  aus  der  Wurzel  des  gotischen  aukan  nehme  ich  nicht  an,  weil 
der  Gebrauch  eines  wirklichen  „plus"  als  anreihender  Conjunction  nicht 
den  einfachen  und  primitiven  Sprachverhältnissen  angemessen  erscheint. 

In  seinem  Gebrauche  erscheint  ouh  unselbständiger  als  joh ;  es  ist 
oft  in  den  zweiten  Satz  erst  eingeschoben,  öfters  mit  joh,  inti,  odo,  noh 
verbunden;  auch  vorangestellt  scheint  es  auf  die  Wortstellung  keinen 
Einfluss  zu  üben,  vgl.  z.  B.  II,  8,  8. 

Für  uns  überflüssig  steht  es  auch  in  Sätzen ,  die  bereits  durch 
andere  Conjunctionen  verbunden  sind,  eben  die  Tatsache  des  Verbunden- 
seins durch  eine  gemeinsame  Grundlage  noch  hervorhebend;  so  in  con- 
junctivischem  Vergleichsatze  IV,  36,  14  girrent  mer,  thanne  ouh  therer 
däti  (auch  dieser  hatte  verführt!);  in  conjunctivischem  Folgesätze  mit 
tha^  I,  5,  32. 

inti,  ursprünglich  anti,  verbindet  häufiger  einzelne  Satzteile  als 
ganze  Sätze  mit  einander ;  im  letzteren  Falle  steht  es  stets  am  Anfange  des 
zweiten  Satzes,  und  das  Subject  desselben  bleibt  meist  vor  dem  Verbum 
stehn,  z.  B.  I,  27,  66.  I,  22,  41.  II,  14,  18  u.  a.  Wenn  wirk- 
lich (nach  Kelle  II,  422)  an  der  Stelle  V,  8,  55.  56  enti,  das  am 
Schlüsse  des  ersten  Verses  und  Satzes  vor  einem  joh  an  der  Spitze 
des  zweiten  steht,  diese  Conjunction  sein  soll,  so  ist  das  nur  aus  dem 
Bedürfnis  des  Reimes  zu  erklären;  ich  möchte  lieber  einen  Schreib-  oder 
Lesefehler  annehmen  und  vermuten,  dass  Otfrid  geschrieben:  thiu  tod 
giscankt  in  enti,  joh  wewon  tho  manne  gab  zi  drinkanne. 

joh  ouh  und  inti  sind  neben   einander  gebraucht  I,  1,  55. 

Ob  die  Ableitung  dieser  Partikel  mit  der  von  wanta  zusammengehört, 
und  ob  diejenigen  Fälle,  in  welchen  offenbar  das  zweite  Ereignis  —  obwohl 
nicht  als  Begründung,  sondern  als  Gegensatz  zum  ersten  —  mit  Nach- 
druck hervorgehoben  wird  (§.  159),  mit  dem  gemeinsamen  Elemente 
beider  Partikeln  in  Zusammenhang  gebracht  werden  können,  gebe  ich 
weiterer  Erwägung  anheim. 

§.  73.  Ferner  kann  der  Sprechende  von  den  beiden  ausgesprochenen, 
unter  sich  gleich  berechtigten  Ereignissen  nur  eines  als  wirklich  denken. 
Für  diesen  Fall  ist  die  disjunctive  Partikel  odo  im  zweiten  Satze 
gebraucht.    Diese  Partikel,   deren  älteste   ahd.   Form   eddp  ist,  hängt 
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jedenfalls  mit  dem  indefinitiven  Stamme  zusammen,  der  sich  in  eddes-lili 
zeigt  (Scherer  S.  306),  und  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  wird  nhd.  sich 
am  besten  durch  das  in  seiner  ersten  Hälfte  demselben  ebenfalls  ange- 
hörige  etwa  verdeutlichen  lassen. 

Diese  Bedeutung  de?  Partikel  im  einfachen  Satze  ist  sicher  anzu- 
nehmen, selbst  wenn  in  einigen  otfridischen  Stellen  das  von  Graff  unsicher 
gelassene,  von  Kelle  II,  423  angesetzte  Adverb  odo  anzusetzen  sein 
sollte,  das  in  der  Bedeutung  dem  odo  ziemlich  nahe  kommen  würde. 
IV,  16,  29  steht  oda,  bei  dem  Niemand  an  Ableitung  von  od  denken 
wird:  oda  er  horta  gähun  =  er  hatte  etwa,  vielleicht  gehört;  und  das 
III,  4,  21.  ni,  17,  33  vorangestellte,  III,  20,  127  u.  o.  nachgestellte 
odo  ist  diesem  ganz  analog  gebraucht. 

Indem  odo  also  das  Eintreten  des  zweiten  Ereignisses  als  nur 
möglich  bezeichnete ,  konnte  bei  enger  Verbindung  mit  dem  ersten  sehr 
leicht  die  Vorstellung  entstehn,  dass  es  vielleicht  an  Stelle  des  ersten 
eintrete,  und  dadurch  wurde  die  blosse  Möglichkeit  der  Verwirklichung 
in  gleicher  Weise  auch  auf  dieses  erste  übertragen,  und  odo  nahm 
allmählich  den  streng  disjunctiven  Sinn  an. 

Ein  ihm  öfters  beigefügtes  buh  weist  auf  das  beiden  Ereignissen 
gemeinsame,  nämlich  die  bei  beiden  Ereignissen  gleiche  Möglichkeit 
des  Eintretens  hin. 

§.  74.  Für  die  copulative  wie  für  die  disjmictive  Satzverbindung 
ist  hervorzuheben,  dass  alle  positiven  Partikeln  bei  Otfrid  ausschliesslich 
im  zweiten  Satze  gesetzt  sind,  und  dass  sich  eine  den  Parallelismus 
der  Sätze  hervorhebende  Doppelsetzung  dieser  Partikeln  in  beiden  Sätzen, 
wie  sie  im  Lateinischen  und  Griechischen  gewöhnlich  ist,  aus  Otfrid 
und  überhaupt  aus  originalen  deutschen  Schriftwerken  nicht  nachweisen 
lässt.  ^  Die  correspondierenden  joh-joh,  odo -odo  gehören  nur  latini- 
sierenden Quellen  an  und  sind  nie  deutsch  gewesen. 

Dagegen  findet  sich  in  negiertem  Satze  einmal  bei  Otfrid  deutliches 
noh-noh,  nach  welchem  vor  dem  Verbum  noch  ni  gesetzt  ist:  II,  14,  63 
tha:^  ir  n  0  h  hiar  n  o  h  ouh  thär  ni  betot  then  fater.  Aehnlich  ist  III,  7,  40, 
obwohl  man  hier  auch  das  erste  noh  als  anschliessend  an  den  vorher- 
gehenden Satz  nehmen  kann.  Bei  noh  ist  diese  Doppelsetzung  erklär- 
lich ,  weil  es  mit  dem  in  der  Regel  vorhergehenden  ni  in  enge  Gedanken- 
verbindung trat  und  so  leicht  bereits  im  ersten  Satzgliede  statt  desselben 


1)  Kelle's  Angabe  (II,  422)  einer  Corresponsion  zwischen  joh-joh  V,  23,  33.  34 
beruht  auf  einfacher  Unaufmerksamkeit;  die  Annahme  einer  Corresponsion  zwischen 
ouh-joh  II,  14,  78  ist  unnötig  und  würde  immerhin  nur  einen  ganz  vereinzelten 
Fall  feststellen« 


ÜBEKSICHT   DER   MITTEL   ZUR  BEZEICHNUNG  DER   SATZVERBINDUNG.  43 

vorweggenommen  werden  konnte.  Doch  sind  vielleicht  auch  diese  ver- 
einzelten Fälle  von  noh-noh  statt  des  gewöhnlichen  ni-noh  bei  Otfrid 
als  Latinismen  zu  betrachten. 

§.  75.  Eine  vorherige  Zusammenfassung  des  Eesultates  der  folgenden 
Unterscheidung  ist  bei  Otfrid  sowohl  da ,  wo  das  Eintreten  zweier  Mög- 
lichkeiten durch  noh  verneint,  als  auch  wo  das  Eintreten  der  einen  von 
ihnen  durch  odo  offen  gelassen  ist,  durch  ni  wedar  und  (flectiertes) 
wedar  angegeben.  Beide  gehören  aber  deutlich  dem  Satze  an,  welcher 
den  beiden  durch  jene  Conjunctionen  verbundenen  Satzgliedern  vorhe/ 
geht.  IV,  30,  13  er  ni  mag  ni  wedar  fär:  thes  hüses  wiht  bithihahy,' 
noh  hera  nidarstigan  =  er  vermag  keins  von  beiden:  etwas  vom 
Hause  zu  Stande  zu  bringen,  noch  auch  herabzusteigen.  IV,  22,  11 
nu  ah  tot,  .  .  weder  an  ir  irwellet,  ir  Barrabäsan  nemet  ziu  odo  ir  nü 
Krist  irwellet  iu. 

Eine  Corresponsion  der  zusammenfassenden  (ni)  wedar,  ein  wedar 
mit  dem  folgenden  teilenden  noh ,  odo  (mit  comparativischer  Endung 
oder)  konnte  erst  bei  völliger  Unldarheit  über  den  Sinn  dieser  Worte 
empfunden  werden.     Kehrein  III,  §  362.     Graff  IV,  1219.  1220. 

§.  76.  Endlich  gehört  hierher  noch  die  Partikel  avur.  Ursprüng- 
lich und  auch  bei  Otfrid  noch  häufig .  als  adverbiale  Bestimmung  die 
Widerholung  eines  und  desselben  Ereignisses  an  einem  anderen  Zeit- 
punkte bezeichnend  (V,  7,  10  er  kerit,  fuachit  avur  thär  u.  o.),  hat 
sie  eine  Bedeutung  für  Bezeichnung  bestimmter  Satzverhältnisse  dadurch 
gewonnen,  dass  sie  auch  angewandt  wurde,  wo  nach  einem  Ereignisse 
ein  anderes  eintritt,  das  zwar  wesentliche  Bestandteile  mit  dem  ersten 
gemein  hat,  also  nach  ihnen  eine  Widerholung  des  ersten  ist, 
während  es  in  anderen  Bestandteilen  von  demselben  abweicht  und  also 
einen  Gegensatz  zu  ihm  bildet.^ 

Dieser  Ursprung  der  adversativen  Geltung  des  avur  (mit  welchem 
sich  die  Bedeutungsentwicklung  von  widar  vergleichen  lässt)  ist  in  fast 
allen  otfridischen  Beispielen  noch  deutlich.  I,  25,  21  gifuar  er  so  er 
ni  scolta:  22  therer  wilit  avur  al,  so  sun  min  einige  scal.  11,8,  47 
gibit  giwelih  manne  .  .  then  furiston  (win)  zi  erist;  51  ja  gisparätos 
avur  thü  then  guaton  win  un:^  in  nü.  Vgl.  II,  12,  81.  83.  II,  13,  19.  21. 
Ueberall  wideiholt  sich  die  erste  Situation,  gewissermassen  dieselben 
Vorbedingungen  der  Handlung,  während  das  Kesultat  ein  anderes  ist, 
und  gerade  die  Vorstellung  von  diesem  Anderssein  verbindet  sich  mit 
dem   avur  und  bleibt  an  ihm  haften.    Bei  Otfrid   steht  avur  noch  nie 


1)  Die  Widerholung  genau   desselben  Vorganges    gibt  gar  keine    von   dem 
ersten  verschiedene  Vorstellung.    Steinthal  §.59. 
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am  Anfange  des  Satzes,  bisweilen  nach  anderen  die  Verbindung  andeu- 
tenden Partikeln  (joh  H.  52;  nü  III,  23,  32). 

Der  positive  Gegensatz  zu  einem  negativen  Satze  wird  ahd.  immer 
erst  durch  Exception  von  der  ersten  Negation  gewonnen,  und  diese 
(mit  suntar,  ni,  nub)  eingeleiteten  Sätze  habe  ich  im  Anschluss  an  die 
consecutiven  Nebensätze  behandelt,  §.  269.  270. 

§.  77.  III.  Unter  den  Verbindungen  zwischen  dem  Nebensatzeund 
seinem  Haupt satze,  zu  welchen  ich  jetzt  übergehe,  betrachte  ich 
zunäclist  diejenigen  Partikeln,  welche  auf  den  gesammten  Inhalt  eines 
vorangehenden  Satzes  so  hinweisen,  dass  dadurch  eine  bestimmte  Be- 
ziehung jenes  Inhaltes  zu  dem  Inhalte  des  zweiten  Satzes,  an  dessen 
Spitze  sie  stehn,  angedeutet  wird.  Je  klarer  diese  Beziehung  gefühlt 
wird,  um  so  deutlicher  erscheint  der  erste  Satz  als  (begründender, 
beschränkender,  bedingender,  zeitlich  bestimmender)  Nebensatz,  der 
zweite  als  (bedingter,  beschränkter  u.  s.  w.)  Hauptsatz;  und  ich  nenne 
in  der  angegebenen  Stellung  beider  den  ersten  den  Vordersatz,  den 
zweiten  den  Nachsatz. 

nü  =  iw  dieser  Lage  der  Dinge.  Es  dient  je  nach  dem  Inhalte 
beider  Sätze  zur  Hervorhebung  entweder  des  causalen  Zusammen- 
hanges (auch  nach  einem  mit  wanta  eingeleiteten  Satze),  und  hat  dann 
die  Wirkung  eines:  und  deshalb;  oder  auch,  obwohl  seltener,  des  Ge- 
gensatzes beider  Ereignisse:  und  dennoch. 

thoh  zeigt  ausschliesslich  die  letzterwähnte  Verwendung  nach  einem 
concessiven  Vordersatze:  dennoch. 

so,  das  häufig  zu  allgemeiner  anaphorischen  Zurückweisung  auf 
einzelne    vorangeschickte   Bestandteile    desselben  Satzes    dient ,  ^   steht 


1)  so  nimmt  das  vorangestellte  Subject  des  Satzes  wider  auf:  V,  23,  165 
einfoltu  wunna  so  scinit  thär  so  sunna.  III,  14,  82  alla:^  guat  zi  wäre  so  flö? 
fon  imo  thäre.  IV,  4,  38.  IV,  18,  40.  Zwei  oder  drei  Subjecte  zusammenfassend 
V,  16,  29.  I,  9,  36;  ebenso  das  Object  II,  5,  14  jenan  so  bifalt  er.  II,  n,  18 
alla?  tha;;  gisidili  so  det  er  filu  nidiri.  I,  1,  25.  II,  12,  47.  II,  9,  15.  IV,  12,  27. 
IV,  19,  44;  einen  Dativ  III,  23,  39  mir,  quad  er,  so  folge;  einen  Genetiv  der 
Beschaffenheit  L.  17  kleinero  githanko  so  ist  ther  selbo  Franko;  einen  absoluten 
Nominativ  (?)  I,  4,  33  guati  —  so  ist  er  hoher  ==■  Güte  —  darin  ist  er  hoch.  Ferner 
nähere  Bestimmungen  mit  verschiedenen  Präpositionen:  V,  4,  32  in  wi^es  fnewen 
farawi  so  was  al  sin  gigarawi.  H.  107  sus  in  thesa  wisün  so  sleif  thiu  worolt 
herasun  I,  26,  9.  10.  —  I,  23,  28  mit  werkon  filu  rehten  so  ilet  sie  giflihten. 
L.  57.  I,  22,  17.  —  I,  4 ,  36  fon  rewe  therä  muater  so  ist  er  io  giwihter. 
n,  20,  8.  —  II,  3,  56  ingegin  widarwinnon  so  sculun  wir  unsih  warnön. 
IV,  19,  42.  —  L.  3  ubar  Frankono  lant  so  gengit  ellu  sin  giwalt.  L.  11.  —  V,  4,  1 
thuruh  thes  krüces  krefti  .  .  so  queme  mir  in  muat.  —  III,  17,  49  bi  thiu  so 
skiuhtun  se  thär,    III,  5,   7  bi  suslicho  däti  so  ahtun  sin  thie  liuti,    IV,  22,  14. 
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SO  auch  nach  ganzen  Sätzen,  die  mit  seinem  Satze  in  Verbindung 
gebracht  werden.  Bei  Hindeutung  auf  einen  —  conjunctionslosen  oder 
mit  oba  eingeleiteten  —  Vordersatz,  der  ein  als  möglich  hingestelltes 
Ereignis  enthält,  erlangt  es  conditionalen  Sinn:  in  diesem  Falle. 
Bei  Hindeutung  auf  ein  bestimmtes  tatsächliches  Ereignis  (der  Ver- 
gangenheit) deutet  es  auf  den  Zeitpunkt  des  Geschehens  hin :  in  dieser  Zeit. 

Nach  conditionalem  Vordersatze  sind  ebenso  wie  so  einigemal  thär 
und  thanne  gebraucht;  letzteres  steht  meist  temporal:  in  der  Zeit. 

Ebenso  stehn  als  temporale  Hindeutungen  bei  einem  gleichzeitig 
geschehenen  Ereignis  thö  (Vergangenheit)  und  sär  (Gegenwart  und 
Zukunft)  =  ebendamals;  bei  einem  später  als  das  ersterwähnte  ein- 
tretenden sid  =  nachher;  bei  einem  vorher  eingetretenen  der  adver- 
biale Comparativ  er  =  früher,  vorher. 

§.  IS*  Alle  diese  Partikeln  stehn  als  adverbiale  Bestimmungen  im  Nach- 
s  a  t  z  e  und  zeigen  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Inhalte  desselben  dadurch, 
dass  sie  an  seiner  Spitze  stehend  das  Prädicatsverbum  desselben  unmittel- 
bar an  sich  heranziehn,  während  das  Subject  und  alle  anderen  Bestim- 
mungen nachfolgen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  unter  H.  angeführten, 
ebenfalls  dem  zweiten  von  zwei  zusammenhängenden  Sätzen  angehörenden 
Partikeln  nur  durch  die  Beschränkung  auf  ein  bestimmtes  Verhältnis, 
in  welchem  das  Ereignis  des  ersten  (Vorder-)  Satzes  zu  dem  dieses 
zweiten  Satzes  steht.  Bisweilen  stehn  auch  nur  die  farbloseren  Parti- 
keln joh,  ouh,  inti,  wo  eine  dieser  bestimmteren  Bezeichnungen  (z.  B. 


IV,  15,  50  zi  thiu  so  kos  ih  iwih  fär;  besonders  Bestimmungen  des  Ortes  und  der 
Zeit:  I,  1,  62  in  felde  joh  in  walde  so  sint  sie  samabalde.  S.  21.  I,  15,  38. 
IV,  19,  8.  IV,  22,  32.  V,  16,  19.  —  V,  22,  3  in  ewinigö  wunni  so  ferit  tha? 
adalkunni.  IV,  33,  23.  —  L.  33  allö  ziti  guato  so  leb  er  io  gimuato  (L.  95  ohne 
so).  HI,  20,  47  särio  thia  warba,  so  spe  er  in  thia  erda.  IV,  33,  25  särio  thia 
wila,  so  lia?  er  sela  sina.  I,  20,  25  in  then  alten  ewon  so  saget  thesan  wewon. 
IV,  7,  84  dages  inti  nahtes  so  thenket  io  thes  rehtes.  I,  22,  32.  IV,  19,  21. 
H.  110.  —  IV,  12,  39  after  themo  muase,  so  kleib  er  Satanäse,  III,  17,  1;  ähn- 
lich nach  dem  ganzen  Satze  nochmals  widerholt  II,  8,  1  after  thiu,  in  war  min, 
8  0  mohtun  thri  dagä  sin;  2  so  thes  thritten  dages  sär  so  ward  thiz;  auch  mitten 
im  Halbverse  I,  27,  55  after  mir  so  quimit  er.  III,  18,  61  er  imo  so  ist  tha? 
wesan  min.  HI,  22,  11  wio  lango  so  firdragenwir?  Wenn  man  die  vorangestellten 
Bestimmungen  als  Keime  eines  besonderen  Satzes  betrachtet  und  durch  ein  Komma 
absondert,  so  erscheint  auch  hier  so  als  Hindeutung  auf  die  durch  jene  Bestim- 
mungen angegebene  Situation.  Die  zuletzt  angeführten  temporalen  Bestimmungen 
stehn  besonders  nahe  den  vollständigen  Temporalsätzen  mit  er,  sär,  auf  welche  im 
Nachsatze  so  folgt. 


^M< 
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thoh,  nü)  gesetzt  sein  könnte,  s.  §.  159;   vor  einem  do  im  Nachsatze 
steht  noch  enti  Wessobr.  ofebet  6.  7. 


1 


Diese  Verwendung  der  genannten  Partikehi  als  adverbiale  "Bestim- 
mungen des  Nachsatzes  halte  ich  für  die  ursprüngliche,  und  ihre  Ver- 
wendung im  Nebensatze  erst  für  eine  secundäre,  aus  derselben  abge- 
leitete. Zur  Veranschaulichung  dieses  Ueberganges  gestatte  ich  mir, 
während  die  otfridischen  Belege  bei  den  einzelnen  unten  folgenden  Ab- 
schnitten aufgeführt  sind,  zwei  in  einem  Sprichwort  bei  Notker  ver- 
bundene Sätze  durch  die  hauptsächlichsten  Arten  der  Verbindung  hin- 
durchzuführen. 

1)  Causal:  17,  regon6t(a);  nü  na^i^ent  thie  boumä. 

2)  Adversativ:  a)  i^  regonöt,  thoh  ui  na^:^ent  thie  boumä. 

b)  (concessiver  Conj.)  r^  regono,  thoh  ni  na^5;ent  thie  boumä. 

3)  Conditional:  a)  i^  regonöt,  so  nai^^ent  thie  boumä.  ^ 
b)  regonöt  i^,  so  (thär,  thanne)  na^i^ent  thie  boumä. 

4)  Temporal  gleichzeitig: 

a)  i^  regonöt,  sär  (thanne)  na^^ent  thie  boumä. 

b)  12,  regonöta,  so  (thö)  na^^etun  thie  boumä. 
Das  Hauptereignis  später  eintretend: 

c)  17,  regonöta,  sid  na^^etun  (na^^ent)  thie  boumä. 
Das  Hauptereignis  früher  eingetreten: 

d)  17,  regonöti  (=es  sollte  noch  regnen);^  er  na^^ijetun  thie  boumä. 

e)  \7j  regonöta;  er  ni  na^i^etun  thie  boumä  (§.  G5,  Ende  211). 
§.  79.     Nun  erscheinen  dieselben  Partikeln  auch  an  der  Spitze  des 

Vordersatzes,  entweder  dort  allein  oder  auch  noch  Im  Nachsatze 
widerholt;  und  in  dieser  eine  engere  Satzverbindung  anzeigenden 
Doppelsetzung  unterscheiden  sie  sich  von  den  unter  IL  angeführten. 
Dass  sie  aber  auch  in  dieser  Stellung  nach  ihrem  eigentlichen  Inhalte 
dem  Nachsatze  angehören,  beweist  erstens  ihre  Bedeutung,  die,  wie 
namentlich  bei  er  und  sid  klar  ist,  für  den  Nebensatz  gar  keinen  Sinn 


1)  Zwei  ahd.  Beispiele  von  enti  im  Nachsatze  nach  conditionalem  und  tempo- 
ralem Vordersatze  gibt  Kölbing,  Zaeliers  Ztschr.  IV,  347.  Das  otfridisclie  Beispiel 
für  einen  Nachsatz  mit  joh  aber  ist  wohl  unpassend  angeführt;  denn  UI,  7,  36 
verbindet  joh  zwei  Glieder  des  Nachsatzes,  der  schon  35  beginnt:  oba  tliü  ra  machis, 
thü  thär  fia  diofo  suachis,  joh  thär  irfisgöt  thina?  muat  harto  managfalta:^  guat  = 
wenn  du  nach  ihr  begehrst,  so  suchst  du  sie  dort  in  der  Tiefe,  und  dort  findet 
dein  Sinn  manigfaches  Gut.  Nach  einem  Vordersätze  mit  oba  wird  der  conjunctions- 
lose  Nachsatz  nicht  invertiert,  §.  170. 

2)  Diese  Wortstellung  des  Vordersatzes  wenigstens  einmal  bei  Otfrid  II,  18,17. 

3)  Allerdings  ist  dieser  Conjunctiv  nie  in  einfacher  Satzverbindung  erhalten, 
er  ist  aber  zur  Erklärung  der  correlativen  Satzverbindung,  in  welcher  er  nach  ßr 
stets  gebraucht  ist,  wohl  anzusetzen. 
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geben  würde;  und  sodann  der  Umstand,  dass  sie  auch  da,  wo  sie  nur 
einfach  im  Vordersatze  gesetzt  sind,  stets  die  Wortstellung  des  Nach- 
satzes invertieren,  im  Vordersatze  aber  die  Worte  in  einfacher  Folge 
stehn  lassen.  Indem  sie  an  die  Spitze  des  Vordersatzes  gesetzt  wurden, 
wurden  sie  für  diesen  eine  formelle  Bezeichnung  des  Verhältnisses,  in 
welchem  er  zum  Nachsatze  stand;  d.  h.  neben  dem  Inhalte,  welchen 
diese  Partikeln  als  adverbiale  Bestimmungen  für  den  Nachsatz  halten, 
wurde  die  Beziehung,  welche  sie-  zwischen  beiden  Sätzen  ausdrücken, 
mitgedacht.  Indem  z.  B.  so  schon  an  die  Spitze  des  Vordersatzes 
gestellt  wurde,  schwebte  dem  Sprechenden  die  Vorstellung  vor,  dass 
das  Ereignis  des  Vordersatzes  in  einem  „so"  (d.  h.  in  einem  durch  so 
angedeuteten  Verhältnisse)  zu  demjenigen  des  Nachsatzes  stünde.  ^ 

Aus  den  oben  angeführten  Formen  der  Verbindung,  entwickeln  sich 
danach  folgende: 

1)  nü  i^  regon6t(a),  (nü)  na^^ent  thie  boumä. 

2b.  thoh  17,  regono,  (thoh)  ni  nai^^ent  thie  boumä. 

3a  oder  4a.  so  (thanne)  i^  regonot,  (s6)  na^i^ent  thie  boumä. 

4d.  er  i;^  regonoti,  (er)  na:5:5etun  thie  boumä  u.  s.  w. 

§.  80.  Indem  endlich  die  erwähnten  Partikeln  immer  mehr  als 
Bestandteile  des  Nebensatzes  gefühlt  wurden,  wurden  sie  zu  wirklichen 
Conjunctionen ,  d.  h.  zu  bloss  formalen  Zeichen  der  Satzverbindung,  und 
als  solche  auch  in  nachgesetzten  und  eingeschobenen  Neben- 
sätzen der  erwähnten  Arten  gebraucht.  Doch  haben  sie  daneben  die 
Möglichkeit  der  Verwendung  in  ihrer  ursprünglichen  adverbialen  Bedeu- 
tung nicht  verloren,  wie  ja  auch  nhd.  nachdem,  seitdem  u.  a.  neben 
ihrer  Verwendung  als  Conjunctionen  des  Nebensatzes  immer  noch  als 
adverbiale  Bestimmungen  des  Hauptsatzes  gebraucht  werden  können.  ^ 

Dass  dieselben  Verhältnisse  zum  Teil  auch  durch  bestimmte  Parti- 
keln, die  ursprünglich  dem  Nebensatze  angehören,  bezeichnet  werden 
können,  s.  VI,  §.  114  ff. 


1)  Delbrück  S.  65  sagt  von  den  Conjunctionen  im  voran  stehenden  priorischen 
Satze  besonders  mit  Bezug  auf  die  griechischen  Partikeln  <6g  und  f/  (das  wie  ahd. 
so  vom  Stamme  sva-  abzuleiten  ist):  „Sie  haben  die  Bestimmung,  auszusagen,  dass 
der  Conjunctionssatz  mit  einem  noch  unbekannten  Hauptsatze  in  der  Richtung  zu 
verbinden  sei,  welche  die  Conjunction  angibt.  Ihr  Gedankeninhalt  ist  also  ein 
indefiniter."  Indefinite  Bedeutung  haben  wenigstens  die  ahd.  Partikeln  aber 
eben  nur  für  den  Vordersatz;  für  den  Nachsatz  behalten  sie,  soweit  und  solange 
sie  noch  als  Bestimmungen  desselben  gefühlt  werden,  ihre  demonstrative  Kraft. 

2)  Auch  nach  solchem  steht  nhd.  im  Nebensatze,  Spies'sches  Faust- 
buch von  1587.  XI.  (S.  29  der  Ausg.  von  Kühne,  Zerbst  1868):  Nach  solchem, 
wie  oben  gemeldt,  Doctor  Faustus  die  greueliche  Unzucht  mit  dem  Teufel  triebe, 
tibergibt  ft. 
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§.  8h  IV.  Alle  Verbindungen  zweier  Sätze  durch  relative  Pro- 
nomina und  von  ihnen  abgeleitete  Adverbia  unterscheiden  sich  nach 
der  Art,  in  welcher  eine  Zusammengehörigkeit  zweier  Ereignisse  in 
ihnen  gefühlt  und  ausgedrückt  wird,  dadurch  von  den  bisher  (I  —  III.) 
behandelten,  dass  nicht  (oder  nicht  bloss)  der  Gesammtinhalt  des  einen 
Satzes  als  mit  dem  des  anderen  in  irgend  einem  Verhältnisse  stehend 
gedacht  wird,'  sondern  dass  ein  bestimmter  Bestandteil  der  Aussage 
dem  einen  Satze  mit  dem  andern  gemeinsam  ist.  Bei  jedem  der  beiden 
Ereignisse  ist  entweder  dieselbe  Person,  derselbe  Gegenstand  beteiligt, 
oder  es  wird  beiden  dieselbe,  in  ihrer  Beschaffenheit  deutlich  empfun- 
dene Bestimmung  (des  Ortes,  der  Zeit,  der  Art  und  Weise)  zugesprochen. 
Diese  beiden  Ereignissen  gemeinsame  Vorstellung  gehört  zur  Vollständig- 
keit beider,  und  sie  müsste,  jeden  Satz  für  sich  ausgesprochen,  in  beiden 
vollständig  bezeichnet  werden.  Diese  Gemeinsamkeit  eines  bestimmten 
Bestandteiles  der  Aussage  nun,  welche  auch  bei  den  vorher  erwähnten 
Sätzen  zufällig  vorhanden  sein  kann,  führt  eben  hier  zu  einem  engeren 
Anschlüsse  beider  Sätze,  indem  im  Gefühl  davon  (oder,  sobald  die 
Verbindung  bewusst  geschieht,  mit  Bezug  darauf)  dass  das  Gemeinsame 
in  dem  einen  Satze  vollständig  enthalten  ist ,  die  Bezeichnung  im  anderen 
Satze  modificiert  wird.  Diese  Modification  findet  zunächst  in  der  Weise 
statt,  dass  das  Gemeinsame  im  ersten  Satze  ausgedrückt  ist  (entweder 
seinem  Wesen  nach  durch  ein  Substantivum  charakterisiert,  oder  durch 
ein  hinweisendes  Pronomen  angedeutet),  und  im  zweiten  Satze  auf 
dasselbe  durch  ein  Pronomen  verwiesen  sind. 

Eine  solche  „einfach  anaphorische"  (Windisch)  Hinweisung,  auf 
welche  auch  die  Kelativpartikeln  des  gotischen  und  altnordischen  (ei, 
er)  zurückzuführen  scheinen,  geschieht  im  ahd.  durch  das  persönliche 
Pron.  er ,  siü ,  i?^  mit  den  dazu  gehörenden  Casus  (auch  Gen.  sin) ;  ebenso 
durch  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  ih,  thü,  wir,  ir; 
endlich  auch  nicht  selten  durch  ther  und  nach  einer  localen  oder  tempo- 
ralen Bestimmung  des  ersten  Satzes  auch  durch  Adverbia  seines  Stam- 
mes (thär,  thanana,  thanne).  Otfridische  Beispiele  dafür  §.  212  —  216. 
Der  zweite  Satz  ist  in  diesen  Stellen  epexegetisch ,  dient  nur  zur  deut- 
licheren Bestimmung  des  im  ersten  Satze  im  Zusammenbang  der  Kode 
erwähnten  Gegenstandes,  bildet  jedoch  in  den  otfridischen  Beispielen 
nie  eine  notwendige  Ergänzung  seines  Begriffes,  ohne  welche  die  Be- 
zeichnung des  Hauptsatzes  unverständlich  sein  würde.  Er  kann  nach 
seinem  Inhalte  diesem  gegenüber  als  Nebensatz  bezeichnet  werden,  formell 
ist  er  aber  selbständig  und  vollständig ;  das  verweisende  Pronomen  gehört 
deutlich  zu  diesem  zweiten  Satze  und  übt  auf  die  Wortstellung  desselben 
Einfiuss.    Es  zieht  nämlich,  wie  jede  nachdrücklich  an   die  Spitze  des 
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Satzes  tretende  iiihaltvolle  Bestimmung,  das  Prädicatsverbum  an  sich 
lieran;  das  Subject  —  wenn  es  nicht  eben  schon  in  dem  Pronomen 
enthalten  war  —  und  alle  anderen  Satzteile  folgen. 

§.  83.  Aus  solcher  anaphorischen  Verweisung  auf  das  im  ersten 
Satze  genannte  leitet  Windisch  in  seinen  Untersuchungen  über  das 
Relativpronomen  das  ganze  relative  Satzgefüge  des  Griechischen,  Sans- 
krit und  Zend  her,  indem  er  nachweist,  wie  das  griechische,  etymolo- 
gisch dem  althochdeutschen  er  entsprechende  Pronomen  o^,  t],  o  ebenso 
wie  die  stammverwandten  Pronomina  des  Skr.  und  Zend  seine  demon- 
strative Bedeutung  (die  es  bei  Homer  noch  bisweilen  zeigt,  Delbrück 
S.  32)  mit  Ausnahme  weniger  feststehenden  Formeln  verlor  und  sich 
auf  anaphorische  Zurückweisung  beschränkte,  aus  der  sich  dann  erst 
secundär  auch  die  Verweisung  auf  das  noch  zu  nennende  (im  voran- 
gestellten Relativsatze)  und  überhaupt  fast  alle  Fälle  der  engeren  Ver- 
bindung zweier  Sätze  entwickelten  (s.  die  Uebersicht  ibei  Windiscli 
S.  415.  Delbrück  S.  31).  Ich  stimme  den  Resultaten  von  Windisch, 
soweit  sie  das  Griechische  betreffen ,  zu.  ^ 

§.  84.  Dieselbe  Erklärung  aber  auch  im  ahd.  für  das  eigentlich 
relative  Satzgefüge,  das  mit  den  notwendigen  Relativsätzen  erst 
beginnt  (Delbrück  S.  94)  und  in  den  zahlreichen  abhängigen  Sätzen 
mit  ther  und  so  bei  Otfrid  bereits  ganz  entwickelt  vorliegt,  anzunehmen 
hindern  mich  zwei  Umstände,  welche  die  deutschen  Relativsätze  von 
den  mehr  als  ein  Jahrtausend  früher  ausgebildeten  griechischen  wesent- 
lich und  unverkennbar  unterscheiden. 

Erstens  nämlich  bildet  im  ahd.  die  Verschiedenheit  der  Wort- 
stellung eine  auch  von  Windisch  S.  415  anerkannte  Kluft  zwischen 
den  erwähnten,  bisweilen  auch  i%|;^  ther  eingeleiteten  selbständigen 
Sätzen  und  den  abhängigen  relativen  Nebensätzen.  In  diesen  nämlich 
übt  das  an  ihrer  Spitze  stehende  ther  keinen  Einfluss  auf  die  Stellung 
der  Worte;  das  Subject  bleibt  bei  Otfrid,  auch  wenn  es  nicht  in  dem 
Pronomen  enthalten  ist,  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  (§.  216)  vor 
dem  Prädicatsverbum  stehn,  häufig  treten  auch  andere  Satzteile  vor 
dasselbe,  und  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  ist  das  Verbum  nach 
der  in  allen  Nebensätzen  allmählich  herschend  werdenden  Reo-el  p-anz 
an   das  Ende   des  Satzes  gestellt.     In  dem  nicht    vom  Bedürfnis   des 


1)  Nur  die  Fälle,  in  denen  nicht  6V,  wohl  aber  sein  Ablativ  ok  doppelt  im 
Hauptsatze  und  im  Nebensatze  steht  (Delbrück  S.  G5),  lassen  sich  kaum  auf  eine 
einfache  Anaphora  zurückführen,  sondern  sind  vielleicht  nach  der  für  das  sinnver- 
wandte ahd.  so  —  so  §.  92  angenommenen  Weise  aus  der  Demonstration  des  Haupt- 
satzes zu  erklären. 


y.  vi}  m  a  II  n     Uiitersuchnuß'en, 
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Reimes  abhängigen  Muspilli  ist  diese  letzterwähnte  Stellung  im  Relativ- 
satze die  alleinherschende;  selbst  scal,  mag  stehn  bereits  regelmässig 
hinter  den  Infinitiven. 

Der  zweite  Unterschied  der  deutschen  Relativsätze  von  den  griechi- 
schen besteht  darin,  dass  alle  Pronomina  und  Adverbia,  welche  im  ahd. 
der  Relation  dienen  (ther  mit  seinen  Ableitungen  und  so,  der  einzige 
aber  manigfach  verwandte  Rest  des  Stammes  sva-)  durchaus  keinen 
Verlust  ihrer  demonstrativen  Kraft  oder  eine  Beschränkung 
auf  den  relativen  Nebensatz  zeigen. 

Während  dem  griechischen  relativ  gewordenen  og  im  Hauptsatze 
ein  von  ihm  unterschiedenes  ovrog  (Gen.  tovtov),  sKehog,  oder  der  Artikel 
o  Yj  TG  mit  Subst.,  nie  aber  ein  noch  demonstratives  og  (Delbrück  S.  48) 
gegenübersteht,  entspricht  bei  Otfrid  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
(wie  man  sich  aus  den  bei  Kelle  II,  344  ff.  aufgezählten  Stellen  über- 
zeugen kann)  dem  relativ  gewordenen  ther  des  Nebensatzes  im  Haupt- 
satze ebenfalls  ther  mit  und  ohne  Substantivum.  Wenn  dieses  ther 
des  Hauptsatzes  bei  Otfrid  nicht  eine  Hinweisung  auf  die  Aussenwelt 
ausdrückt  (Selbig  zrjg  oi/jecog),  ^  sondern  eine  Hinweisung  auf  einen  in 
der  VorsteHung  vorhandenen  Gegenstand  (del^ig  tov  vov),  welcher  erst 
in  dem  zugehörigen  Nebensatze  näher  bestimmt  wird,  so  kann  ich  das 
weder  als  eine  Abschwächung  noch  als  einen  Verlust  der  demonstrativen 
Kraft,  sondern  nur  (gegenüber  dem  stets  rein  sinnlich  hinweisenden 
therer)  als  eine  Beschränkung  derselben  auf  diesen  speciellen  Fall  ansehn. 

Das  Pronomen  der  mit  allen  seinen  Ableitungen  und  ebenso  das 
Adverbium  s  o  kann  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  jedem  Augenblicke  rein 
deiktisch  gebraucht  werden,  und  ich  glaube,  dass  man  diesen  ursprüng- 
lichen und  bis  jetzt  nie  verloreCn  demonstrativen  Gebrauch  stets  in 
erster  Linie  ins  Auge  fassen  muss. 

§.  85.  Weil  also  im  ahd.  die  der  relativen  Verbindung  dienenden 
Pronomina  und  Adverbia  das  Prädicatsverbum  des  relativen  Nebensatzes 
nicht  zu  sich  heranziehn,  und  weil  sie  ihre  demonstrative  Kraft  nie  verloren 
haben,  versuche  ich,  dieselben  in  Analogie  mit  den  in  III  behan- 
delten Conjunctionen  als  ursprünglich  demonstrative  Bestim- 
mungen des  Hauptsatzes  aufzufassen,  welche   für  den  Nebensatz, 


1)  Nur  dies  kaon  Wiudisch  meinen,  wenn  er  S.  297  behauptet:  „dass  der 
Stamm  ta  in  allen  indogermanischen  Sprachen,  das  gotische  ausgenommen, 
seine  alte  deiktische  Kraft  vollständig  verloren  hat."  Ich  glaube,  mit  der  oben 
gegebenen  Beschränkung,  die  auch  S.  326  von  Windisch  gemachte  Ausnahme  des 
Ootischen  und  Altnordischen  auf  alle  germanischen  Sprachen  ausdehnen  zu  können 
und  nenne  auch  in  dieser  Beschränkung  das  ahd.  ther  nicht  (mit  Windisch)  satz- 
verbindend-anaphorisch,  sondern  satz verbindend- demonstrativ. 
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der  sich  an  sie  anschloss ,  allmählich  die  rein  formale  Einleitung  wm*den, 
mit  ihm  als  solche  verwuchsen  und  sich  dann  auch  seiner  Construction 
unterwarfen. 

Ich  erkläre  also  das  im  ahd.  entwickelte  relative  Satzgefüge  nicht 
aus  einer  blossen  Kückweisung  vom  Nebensatze  aus,  sondern  durch  ein 
TJeberwiegen  der  demonstrativen  Hinweisung  auf  den  gemeinsamen  Ge- 
genstand im  Hauptsatze  in  der  Art,  dass  der  Nebensatz  ohne  eigene 
Bezeichnung^  dieses  in  der  Vorstellung  noch  mächtigen  Gegenstandes 
und  in  einfacher  Wortstellung  sich  anschloss.  An  die  Spitze  des  Neben- 
satzes kam  das  dem  Hauptsatze  angehörende  Demonstrativum ,  wenn 
der  Nebensatz  bei  engerer  Gedankenverbindung  unmittelbar  hinter  das- 
selbe gesetzt  wurde. 

Sehr  häufig  ist  bei  Otfrid  das  persönliche  Pronomen  in  einer  Reihe  auf 
einander  folgender  Sätze  manigfacher  Art  nicht  gesetzt,  wo  der  betreffende 
Gegenstand  im  ersten  deutlich  bezeichnet  war;  vgl.  Grimm  IV,  209  ff.; 
ich  gebe  die  vollständigen  Belege  im  nächsten  Teile  der  Untersuchungen. 
Ein  solches  Fortwirken  der  einmal  stark  angeregten  Vorstellung  im 
Bewusstsein  ohne  erneute  Hinweisung  ist  gerade  bei  engerem  Anschlüsse 
einer  nebensächlichen  Bestimmung  an  den  Hauptgedanken  sehr  wohl 
denkbar  und  gerade  für  Relativsätze  bei  Otfrid  noch  häufig  belegt. 
Sowohl  an  eine  allgemeine  Bezeichnung  (wer,  iaman,  nist  man,  wiht, 
al  §.  217),  als  auch  an  ein  individualisierendes  Pronomen  (therer,  ein- 
mal identificierendes  selb,  meist  ther)  mit  oder  ohne  Substantivum 
(§.  218.  219 — 224)  schliesst  sich  häufig  ein  längerer  oder  kürzerer, 
den  Begriff  klarer  bestimmender  Satz  ohne  Personalpronomen  in  ungeän- 
derter  Wortstellung  an ,  im  ersten  Falle  öfters  noch  von  seiner  Bezeich- 
nung durch  dazwischen  stehende  Worte  des  Hauptsatzes  getrennt,  im 
zweiten  fast  stets  unmittelbar  an  dieselbe  angeschlossen. 

Ich  stehe  nicht  an,  diese  Form  der  ahd.  relativen  Verbindung, 
welche  im  Englischen  noch  jetzt  gewöhnlich  ist,  für  die  älteste  und  die 
Grundlage  der  folgenden  zu  erklären.  ^ 

Auf  diese  Anfügung  des  Nebensatzes  ohne  eigenes  Pronomen  gehn 
auch  die  Fälle  zurück,  in  welchen  eine  nähere  Bestimmung  zu  eineix. 
Bestandteile  des  Hauptsatzes  durch  einen  Nebensatz  mit  tha^  (§.  272.  274) 

1)  Die  ursprünglich  freilich  aus  Pronominalwurzeln  entstandenen  Personal- 
endungen der  Verbalformen  können  in  dieser  Periode  der  Sprachentwicklung  nicht 
mehr  als  eine  solche  Bezeichnung  betrachtet  werden. 

2)  Dieser  Auffassung  nähert  sich  auch  Tob  1er  in  Stointhals  Ztschr.  VIT,  339: 
„es  ist  (bei  dem  Fehlen  des  relativen  Pronomens)  natürlich  weniger  an  ein  blosses 
Weglassen,  vielmehr  an  ein  ursprüngliches  Entbehren  zu  denken,  dem  später  abge- 
holfen werden  konnte,  aber  nicht  musste." 

4* 
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oder  so  (§.  229")  ohne  Pronomen  gegeben  ist;  diese  zur  allgemeinen 
Satzverknüpfung  entwickelten  Conjunctionen  traten  statt  der  früheren 
unverbundenen  Anfügung  des  Nebensatzes  ein,  und  eine  flectierte  Hin- 
weisung auf  das  Nomen  des  Hauptsatzes  fehlt  auch  hier.  Daneben 
dann  wieder  tha^  mit  er  (§.  230)  und  so  wer  (§.  94).  —  Ebenso 
beurteile  ich  die  Fälle,  in  denen  unde  einen  relativen  Nebensatz  ohne 
Pronomen  einleitet,  bei  dem  doch  ein  Bedürfnis  nach  einem  lautlichen 
Zeichen  der  Verbindung  gefühlt  wurde,  Dkm.  XL  VI,  78.  79,  Schade 
Lb.  127,  25,  26;  wie  ja  mhd.  und  auch  vor  und  nach  dem  relativen 
Pronomen  überflüssig  gesetzt  ist.    S.  Tobler  in  Pfeiffers  Germ.  XHI,  90. 

§.  86.  Die  verschiedenen  Stellungen  des  Relativsatzes  gegenüber 
dem  Hauptsatze  erklären  sich  aus  dem  Platze,  welchen  jedesmal  der 
Bestandteil  des  Hauptsatzes  hatte ,  den  der  Relativsatz  bestimmt.  Ent- 
weder stand  das  demonstrative  Pronomen  mit  oder  ohne  Substantivum 
am  Anfange  des  Satzes:  dann  schloss  sich  ihm  der  Nebensatz  in  unge- 
änderter  Wortstellung  an,  und  hinter  ihm  folgte  der  übrige  Teil  des 
Hauptsatzes,  fast  stets  mit  Voranstellung  des  Prädicatsverbums :  HI, 
24,  2  ther,  ^  sin  friunt  was  iu  er,  lag  fiardon  dag  bigrabaner.  H,  14,  44 
mit  themo  brunnen,  thü  nü  quist,  mih  wenegfm  gidranktist.  S.  die 
übrigen  Beispiele  §.219.  221.  Oder  das  Demonstrativum  steht  erst 
hinter  dem  Verbum  des  Hauptsatzes  und  bildet  dann  den  Uebergang 
zwischen  beiden  Sätzen :  I,  17,  74  in  droume  sie  in  zelitun  then  weg, 
sie  faran  scoltun.  IV,  5,  15  wir  wärun  so  thie,  sär  got  nirknäent. 
S.  §.  220.  222  ff. 

§.  87.  Für  den  Fall,  dass  die  Construction  beider  Sätze  verschie- 
denen Casus  verlangte,  ist  fast  überall  der  dem  Hauptsatze  gebührende 
Casus  gesetzt,  §.  223;  doch  ist  dieser  Fall  bei  der  manigfaltigeren  Satz- 
bildung ,  die  er  voraussetzt ,  in  der  frühesten  Periode  kaum  sehr  häufig 
eingetreten.  Erst  allmählich  verwuchs  das  Pronomen  so  mit  dem  Neben- 
satze, dass  es  auch  der  Rection  desselben  unterworfen  wurde.  Die 
nicht  zahlreichen  Fälle,  wo  dies  bei  dem  einmal  für  beide  Sätze  gesetzten 
Pronomen  ther  (nie  mit  Subst.  verbunden)  bei  Otfrid  geschieht  s.  §.  224. 

Dass  selbst  ein  solches  der  Rection  des  ihm  zunächst  stehenden 
Nebensatzes  unterworfenes  Pronomen  noch  als  ein  demonstratives  gefühlt 
sein  kann,  zeigen  vielleicht  otfridische  Beispiele  wie  das  folgende:  I,  8, 
1  —  2  ther  man,  theih  noh  ni  sageta,  ther  tha^  wib  mahalta,  was 
imo  i^  harte  ungimah,  wo  niemand  das  ther  man  (etwa  wie  ein  latei 
nisches  qui  homo)  relativ  nehmen  wird. 


1)  üeber  das  Komma  §.  89, 
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§.  88.  Neben  dem  an  die  Spitze  des  Nebensatzes  gesetzten  ther 
trat  dann  im  Hauptsatze  nochmals  ein  ther  oder  er  auf  (§.  225  —  227). 
Dies  erklärt  sich  bei  vorangestelltem  Nebensatze  sehr  leicht  aus  dem 
auch  sonst  häufigen  Gebrauche  beider  Pronomina  zur  Wideraufnahme 
vorangestellter  Bestimmungen  innerhalb  ihres  eigenen  Satzes.  ^  Man 
betrachte  die  Sätze:  II,  13,  9  ther,  brüt  habet,  —  in  war  min  — 
ther  scal  ther  brütigomo  sin.  IV,  24,  9  ther  man,Qtha^  giagalei:^it,  .  . 
ther  widorot  themo  keisore.  Das  Substantivum  (Bezugwort,  Delbrück  z^- /^-?.2r 
S.  33)  bleibt  in  diesem  Falle  stets  bei  dem  ersten,  sicher  noch  demon- 
strativen ther;  ein  vorangehendes  ther  mit  folgendem  ther  man  im 
Hauptsatze,  und  ebenso  ein  ther  im  Hauptsatze  mit  nachfolgendem 
relativen  ther  man  (lat.  qui  homo)  ist  ahd.  unerhört. 

Bei  nachfolgendem  Nebensatze  aber  ist  ein  ther  oder  er  im  Haupt- 
satze wol  erst  dann  gesetzt  worden,  als  das  ursprünglich  allein  den 
Uebergang  vermittelnde  ther  bereits  ganz  mit  dem  Nebensatze  ver- 
schmolzen war  und  im  Hauptsatze  an  anderer  Stelle  eine  demonstrative 
Hinweisung  als  erforderlich  gefühlt  wurde. 

Hervorzuheben  als  Zeugnisse  für  die  Zugehörigkeit  des  Pronomens 
zum  Hauptsatze  sind  diejenigen  nicht  ganz  seltenen  Fälle,  in  welchen 
auch  bei  solcher  Doppelsetzung  beidemal  der  dem  Hauptsatze  gebührende 
Casus  gesetzt  ist,  §.  226. 

§.  89.  Dass  freilich  das  dem  Nebensatze  vorgestellte  Pronomen 
tlier  von  Otfrid  mit  diesem  schon  eng  verbunden  gefühlt  wurde,  beweist 
der  Umstand,  dass  es  stets  und  auch  da,  wo  es  den  dem  Hauptsatze 
und  nicht  dem  Nebensatze  gebührenden  Casus  zeigt,  mit  dem  Neben- 
satze in  derselben  Vershälfte  steht.  Die  Kommata,  durch  welche  ich 
in  den  angeführten  Beispielen  die  Pronomina  von  den  sich  an  sie 
anschliessenden  Sätzen  getrennt  habe,  entsprechen  also  schwerlich  noch 
dem  Sprachgefühle  Otfrids;  sie  sollen  nur  die  Genesis  des  bei  ihm 
bereits  fest  ausgebildeten  relativen  Nebensatzes  veranschaulichen. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  bei  Otfrid  das  ther  des 
Nebensatzes  ausgebildetes  Eelativum,  welches  den  Kelativis  der  alten 
Sprachen  analog  gebraucht  wird;  nur  ist  der  Fall  im  Deutschen  uner- 


1)  Ich  gebe  die  Aufzählung  dieser  Fälle  im  zweiten  Teile  bei  der  Behandlung 
des  Pronomens.  Wie  wenig  das  relative  thor  mit  diesem  innerhalb  seines  Satzes 
anaphorischen  gemein  hat,  kann  man  sich  vielleicht  an  dem  von  Windisch  S.  297 
citierten  Beispiele  klar  machen:  I,  21,  7  ther  iro  fiant  ther  ist  döt.  Fügt  man 
dem  ersten  Abschnitte  ein  was  hinzu,  so  entsteht  ein  relativer  Nebensatz :  ther,  iro 
flaut  was,  ther  ist  döt.  Hier  wird  aber  das  erste  ther  zum  Relativum,  während 
das  anaphorische  im  Hauptsatze  bleibt. 
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hört,  dass  ein  Substantivum  an  ein  relatives  ther  im  nachfolgenden 
Nebensatze  sich  anschliesst,  wie  dies  Delbrück  S.  34  mit  Sanskrit- 
beispielen belegt,  und  wie  es  beim  lat.  qui  nicht  ungewöhnlich  ist. 

§.  90.  Das  dem  Nebensatze  nur  als  formales  Zeichen,  nicht  als 
inhaltvolle  Bestimmung  angehörende  ther  Hess  aber,  wie  die  S.  77.  79 
angeführten  Conjunctionen,  dem  P.rädicatsverbum  des  Nebensatzes  seine 
Stelle ,  während  eo  das  Prädicatsverbum  des  Hauptsatzes ,  wo  es  ihm 
voranging,  an  dessen  Spitze  treten  liess.  Der  so  auf  ganz  mechanische 
Weise  entstandene  Unterschied  zwischen  der  Wortstellung  des  (demon- 
strativen) Hauptsatzes  und  des  (relativen)  Nebensatzes  verstärkte  sich, 
was  bei  Otfrid  schon  häufig  aber  durchaus  nicht  überall  und  mit  gewissen 
Beschränkungen  (§.  330  Ende,  357;  vgl.  366)  geschieht,  dadurch,  dass 
das  Verbum  des  Nebensatzes  nicht  nur  hinter  das  Subject,  sondern  auch 
hinter  alle  anderen  Bestimmungen  und  Satzteile  trat.  Diese  den  Neben- 
satz charakterisierende  Wortstellung,  die  allmählich  eine  innere  Bedeu- 
tung gewonnen  hatte,  trat  schliesslich  auch  in  solche  Nebensätze  ein, 
deren  Conjunctionen  gar  nicht  aus  dem  Hauptsatze  übernommen,  son- 
dern von  Anfang  an  dem  Nebensatze  angehörig  waren :  wanta  und  oba, 
jedoch  bei  Otfrid  noch  nicht  regelmässig;  ebenso  in  die  durcji  wer  und 
seine  Ableitungen  eingeleiteten  Nebensätze  (VI),  wenn  sie  in  diesen 
nicht  aus  der  nicht  seltenen  Anwendung  im  Ausrufe  (§.  125  — 127) 
herzuleiten  ist. 

Diese  allgemeinen  Sätze  über  die  ahd.  Wortstellung  als  Kennzeichen 
der  Satzbeschaifenheit  und  Mittel  zu  ihrer  Kennzeichnung  sollen  in  dem 
folgenden  Teile  dieser  Untersuchungen  eingehender  behandelt  und  belegt 
werden. 

§.  91.  Das  auf  die  angegebene  Weise  entwickelte  ahd.  Eelativ- 
pronomeu  ther  ist  für  gewöhnlich  in  seiner  Form  vom  demonstrativen 
nicht  unterschieden.  Nur  bisweilen  zeigt  sich  eine  Differenzierung 
desselben,  und  zwar  durch  Anfügung  von  neuen  Demonstrativpartikeln, 
gebildet  ebenfalls  von  den  dcF  Eelation  dienenden  Stämmen.  Bei  Otfrid 
finden  sich  the,  thär,  einmal  so  (§.  228).  Sie  stehn  meist  in  vor  ange- 
setzten Relativsätzen,  wo  eine  Verdeutlichung  am  meisten  notwendig 
war.  Ihnen  entsprechen  die  unten  angeführten  Verdoppelungen  des  so 
in  relativen  Sätzen,  sowie  die  in  anderen  ahd.  Denkmälern  dem  der 
(oder  auch  dem  du,  ir)  beigefügten  Partikeln  dar,  der,  dir,  de; 
s.  Graff  V,  24. 

Auch  im  gotischen  ist  die  von  Ulfila  allgemein  angewandte  (und 
wol  erst  von  ihm  in  dieser  Allgemeinheit  durchgeführte)  Differenzierung 


ÜBERSICHT   DER   MITTEL  ZUR  BEZEICHNUNG   DER   SATZVERBINDUNG.  55 

der  Kelativa  durch  angefügtes  -ei  eben  durch  Anfügung  einer  neuen 
demonstrativen  (vielleicht  anaphorischen)  Partikel  erreicht.  ^ 

Die  quantitative  Verstärkung  der  Demonstration  hebt  in  allen 
diesen  Fällen  die  rein  formale  oder  abstracte  Bedeutung  des  Pronomens 
als  eines  satzverbindenden  hervor. 

§.  äla.  Neben  der  Verbindung  eines  relativen  Nebensatzes  durch 
das  Pronomen  ther  findet  sich  einigemal  eine  andere,  in  welcher  die 
beiden  Functionen  des  Relativums:  Satzverbindung  und  Beziehung  auf 
einen  bestimmten  Bestandteil  des  Hauptsatzes  auf  zwei  verschiedene 
Worte  verteilt  sind.  Die  Hinweisung  auf  ein  Nomen  des  Hauptsatzes 
wird  im  Nebensatze  durch  flectiertes  er,  siu,  i^  gegeben,  die  Satzver- 
bindung aber  durch  das  zur  Conjunction  entwickelte  tha^  (s.  unten) 
vermittelt.  Diese  Fälle,  die  ich  §.  230  aufgezählt  habe,  beweisen  wider, 
wie  wenig  das  anaphorische  er  allein  im  Stande  war,  wirklich  eine 
enge  Verbindung  des  Nebensatzes  mit  dem  Hauptsatze  a,uszudrücken. 
Einmal  (§.  231)  scheint  so  gar  so  wa^  .  .  es  gleich  so  wes  gebraucht 
zu  sein.  Miklosich  IV,  77.  Sätze  in  denen  die  Verbindung  und  das 
Rede  Verhältnis  durch  je  ein  Wort  ausgedrückt  ist,  finden  sich  auch  in 
anderen  Sprachen  (dort  noch  zwei  ags.  Beispiele). 

§.  92.  Das  Adverbium  so,  der  einzige  ahd.  Rest  des  Stammes 
sva-,  hat  neben  den  manigfachen  Verwendungen,  welche  es  in  der 
deutschen  Wort-  und  Satzverbindung  zu  verschiedenen  Zeiten  gefun- 
den hat  und  die  in  unserem  nhd.  so  grösstenteils  noch  nachgebil- 
det oder  doch  nachgefühlt  werden  können,  seine  demonstrative  Kraft 
in  unverwüstlicher  Frische  bewahrt.  Ich  lege  daher  auch  dem 
relativen  so  diese  Bedeutung  zu  Grunde,  indem  ich  es  (wie  ther)  als 
ursprünglich  demonstrative  Bestimmung  des  Hauptsatzes  auffasse.  Von 
dem  allgemein  auf  die  (durch  vorangeschickte  adverbiale  Bestimmungen 
oder  durch  den  Inhalt  eines  ganzen  Satzes  angedeutete)  Situation  hin- 
weisenden so,  welches  ich  oben  §.  77  f.  bei  der  Entwicklung  des  con- 
ditionalen  Satzes  besprach,  ist  eine  bestimmte  Hindeutung  auf  die  Art 
und  Weise  des  Geschehens,  wie  ich  glaube,  schon  früh  zu  unter- 
scheiden gewesen.  Während  jene  allgemeine  Hinweisung  nur  dem 
Nachsatze  als  Zusammenfassung  des  im  vorhergehenden  Satze  (oder  Satz- 
teile) enthaltenen  angehörte,  ist  diese  Hindeutung  eine  für  jeden  von  bei- 
den Sätzen  zur  Vollständigkeit  seiner  Aussage  notwendige  Bestimmung. 


1)  In  den  bekannten  Stellen  des  Muspilli  dagegen  10  da?i  ist  rehto  virinlili  ding. 
14  dari  ist  lip  äna  töd  sind  die  durch  -i  verstärkten  Formen  einfach  demonstrativ, 
wie  die  gerade  in  diesem  Denkmale  streng  unterschiedene  Wortstellung  und  der  Vergleich 
mit  den  analogen  Sätzen  V.  5.  15.  17.  26  und  der  übereinstimmenden  Stolle  bei  Otfrid 
1,  18,  9  beweist. 
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Auch  an  das  demonstrative  so  des  Hauptsatzes  scliloss  sich  nach 
meiner  Ansicht  die  Angabe  des  Ereignisses,  welchem  dieselbe  Art  und 
Weise  seines  Verlaufes  beigelegt  wurde,  in  einem  Nebensatze  ohne  eigene 
Bezeichnung  derselben  an;  und  die  mit  den  relativen  durch  ther  einge- 
leiteten Sätzen  übereinstimmende  Wortstellung  passt  zu  dieser  Erklärung. 
Jedoch  ist  das  emfache  so  bei  Otfrid  nie  mehr  vom  Nebensatze  zu 
trennen  und  entspricht  überall  unserem  nhd.  wie.  Dem  in  den  Neben- 
satz übergegangenen  so  entspricht  im  Hauptsatze  bisweilen  eine  Hin- 
weisung ebenfalls  durch  so  oder  sulih  (§.  190).  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  folgt  der  vergleichende  Nebensatz  mit  so  dem  Hauptsatze,  ohne 
dass  dieser  eine  demonstrative  Hinweisung  enthält  (§.  191  f.). 

Bisweilen  ist  das  relative  so  auch  gesetzt,  wo  der  Nebensatz  in 
Beziehung  nicht  auf  die  ganze  Art  und  Weise  der  Handlung  des  Haupt- 
satzes, sondern  auf  ein  einzelnes  Substantivum  desselben  steht,  also 
das  flectierte  Eelativum  ther  vertretend  (§.  229). 

§.  93.  Wie  ther  mit  einem  den  gemeinsamen  Begriif  characteri- 
sierenden  Substantivum,  so  wird  so  mit  einem  Adj.  oder  Adv.  verbun- 
den, welches  das  Gebiet  bestimmter  angibt,  auf  welchem  die  Verglei- 
chung  stattfindet.  Diese  nähere  Bestimmung  steht  bisweilen  im  Haupt- 
satze (§.  194),  meist  aber  ist  sie  mit  so  in  den  vorangestellten  oder 
nachfolgenden  Nebensatz  getreten  und  wol  nicht  mehr  von  ihm  zu 
trennen,  §.  195.  196. 

§.  94.  Dasselbe  gilt  von  den  Verbindungen  des  so  mit  dem  Pro- 
nomen wer  und  dessen  Ableitungen  (welih ,  wedar ;  war ,  wanne).  Diese 
haben  offenbar  indefinite  Bedeutung  (s.  §.  124),  und  sind  an  das  demon- 
strative so  angeschlossen,  wie  es  noch  IV,  12,  18  so  weliho  däti  (=  sulih 
thing  17)  zeigt;  so  wer  und  so  wa^  sind  ursprünglich  in  demonstrativem 
Sinne  zu  denken:  so  einer,  so  etwas.  Das  mit  dem  so  bereits  eng  ver- 
bundene wer  kam  mit  ihm  zusammen  an  die  Spitze  des  Nebensatzes 
und  wurde,  mit  diesem  verwachsend,  relativ;  einmal  hat  es  bei  Otfrid 
noch  den  Casus  des  Hauptsatzes  bewahrt  I,  15,  32  thiu  fruma  ist  hiar 
irougit  so  wemo  it,  ni  giloubit.  Die  qualitative  Bedeutung  dieser 
Verbindungen  ging  (wie  später  die  des  relativ  gewordenen  welcher) 
in  die  einfach  substantielle  über,  indem  mehr  oder  minder  deutlich  die 
allgemeine  Geltung  des  an  dem  einzelnen  Individuum  angeschauten 
Vorganges  für  alle  Exemplare  derselben  Gattung  empfunden  wurde 
(=  lat.  quicunque).  In  der  Verbindung  des  durch  so  wer  eingeleiteten 
Nebensatzes  mit  dem  Hauptsatze  zeigt  sich  Schwanken  zwischen  den 
verschiedenen  nach  Form  oder  Bedeutung  nahe  stehenden  Satzverbin- 
dungen, s.  §.  198. 
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§.  95.  Das  temporale  so  kaDn  man  als  eine  Unterart  des  ver- 
gleichenden ansehen,  indem  zwei  Ereignisse  in  Bezug  auf  die  Zeit  ihres 
Eintretens  als  übereinstimmend  bezeichnet  werden.  Namentlich  da,  wo 
dies  noch  durch  Beifügung  einer  temporalen  Bestimmung  (so  sliumo) 
verdeutlicht  ist,  schliessen  sich  diese  Sätze  den  comparativen  an,  und 
ihre  Entstehung  ist  diesen  ähnlich  zu  denken.  Das  einfache  temporale 
so  jedoch  ist  vom  conditionalen  schwer  zu  trennen,  da  mit  der  Hin- 
weisung auf  das  im  Vordersatze  angegebene  Ereignis  auch  ein  Hinweis 
auf  den  Zeitpunkt  seines  Eintretens  leicht  verbunden  wurde;  und  der 
Unterschied  liegt  nur  darin,  ob  das  Ereignis  als  allgemein  möglich 
oder  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  beschränkt  gedacht  wird.  Alle 
Beispiele,  wo  Otfrid  so  mit  dem  Ind.  Präs.  verbindet,  gehören  zu  der 
ersten  Art,  und  ich  habe  sie  deshalb  als  conditional  aufgeführt;  zur 
Bezeichnung  der  Gleichzeitigkeit  zweier  im  Ind.  Präs.  angegebenen  Er- 
eignisse braucht  Otfrid  stets  sär.  Beim  Ind.  Prät.  jedoch  bezeichnet 
so  (wie  tho)  stets  einen  bestimmten  Zeitpunkt  der  Vergangenheit,  in 
welchem  beide  Ereignisse  eingetreten  sind;  und  ich  habe  diese  Sätze 
als  temporale  aufgeführt. 

§.  96.  Differenziert  (vgl.  §.  91)  wird  das  relativ  gewordene  so 
und  seine  Verbindungen  durch  ein  hinzutretendes  zweites  so.  Dieses 
tritt  an  das  einfache  comparative  so  unmittelbar  an :  soso  (got.  svasve) ; 
in  den  otfridischen  Beispielen  ist  eine  Trennung  dieses  unmittelbar 
angefügten  so  von  dem  ersten  als  demonstrativen  wol  nirgends  anzu- 
nehmen, wie  Kelle  es  IV,  7,  61  durch  die  Interpunction  so,  so  bezeichnet. 

Wo  sich  das  zweite  so  oder  soso  hinter  den  fertigen  Verbindungen 
des  comparativen  so  mit  Adverbien:  so  fram  so,  so  wito  soso  u.  s.  w. 
und  mit  indefiniten  Pronominibus  oder  Partikeln:  so  wer  so,  so  wes 
soso  (II,  12,  28),  so  wer  manne  so  (I,  24,  17.  I,  26,  5),  so  wer  so 
manne  so  (IV,  26,  26)  zeigt,  kann  man  bisweilen  versuchen,  dies  zweite 
so,  soso  als  eine  schon  relativ  gewordene  Partikel  dem  ersten  als  noch 
demonstrativ  gebliebenen  Bestandteile  entgegenzustellen.  Danach  würde 
die  Satzbildung  I,  24,  17  so  wer  manne,  so  sih  bua^it,  gihoufit  er 
mo  manag  guat  ganz  gleich  stehn  der  oben  angeführten  I,  8,  1  ther 
man,  ther  tha^  wib  mahalta,  was  imo  i^  harto  ungimah;  doch  ist 
unverkennbar  das  so,  und  zwar  zusammen  mit  den  angefügten  Adver- 
bien und  Indefinitis,  viel  mehr  in  den  Relativsatz  hineingewachsen,  als 
dies  bei  dem  mit  einem  Subst.  verbundenen  ther  anzunehmen  ist,  welches 
namentlich  (s.  oben  §.  89)  nie  im  nachgesetzten  Nebensatze  steht.  Ich 
habe  daher  in  der  unten  folgenden  Aufführung  der  Belege  nirgends  das 
zweite  so  oder  soso  von  dem  ersten  Bestandteil  durch  ein  Komma 
getrennt. 
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Nie  aber  ist  bei  Otfrid  an  das  einfache  temporale  und  conditionale 
so  ein  zweites  so  angefügt;  während  in  dem  bekannten  Sprichworte 
bei  Notker  (Schade  Lb.  S.  71)  allerdings  auch  in  conditioualem  Vorder- 
satze sose  steht:  soso  snel  snellemo  pegagenet  andermo,  so  wirdet  filu 
sciero  firsniten  sciltriemo. 

§.  97.  V.  Eine  neue  Bedeutung  gewinnen  die  demonstrativen 
Pronomina  für  die  Satzverbindung  dadm*ch,  dass  flectierte  Formen  von 
ihnen  gebraucht  werden,  um  wieder  auf  den  gesammten  Inhalt 
eines  Satzes  hinzuweisen  und  ihn  als  einheitlich  und  gegenständlich 
gedachten  Begriff  in  die  Aussage  und  Construction  eines  anderen  Satzes 
aufzunehmen.  Es  geschieht  dies  besonders  häufig  durch  ther,  entweder 
in  Verbindung  mit  einem  zugleich  diesen  Satzinhalt  nach  seiner  Be- 
schaffenheit mehr  oder  weniger  deutlich  charakterisierenden  Subst. 
(§.  100),  oder  in  den  Formen  des  substantivisch  gebrauchten  Neutrums 
(tha^,  thes,  thiu);  ferner  durch  das  einfach  einen  substantiell  gedachten 
Gegenstand  andeutende  i^,  es,  bisweilen  auch  durch  stark  deiktisches  thiz. 
Eine  solche  Hinweisung  findet  sich  nach  lose  angefügten  selbständigen 
Sätzen  bei  Otfrid  nur  vereinzelt;  wohl  aber  ist  sie  ein  vielfach  ange- 
wandtes Mittel  zur  engeren  Verknüpfung  eines  Nebensatzes  mit  seinem 
Hauptsatze  geworden,  in  einer  Weise,  welche  neben  und  aus  der  rela- 
tiven Satzverbindung  entwickelt  ist. 

§.  98.  Der  Inhalt  einer  Handlung  kann  nämlich  ahd.  noch  stets 
betrachtet  werden  als  ein  durch  ihr  Stattfinden  erwirktes  Object;  und 
dieses  „innere  Object"  (Curtius)  ist  vielleicht  die  erste  Form,  in 
welcher  der  Inhalt  einer  Tätigkeit  als  gegenständlich  (substantiell)  auf- 
gefasst  wurde.  Diese  Geltung  als  inneres  Object  einer  Tätigkeit  zeigt 
der  sächliche  Accusativ  im  ahd.  noch  an  allen  Orten.  Der  in  der  oben 
erwähnten  Weise  im  Hauptsatze  angedeutete  und  in  dessen  Construction 
aufgenommene  Inhalt  des  Nebensatzes  wurde  zugleich  auch  im  Neben- 
satze selbst  noch  als  inneres  Object,  also  in  einer  bestimmten  gram- 
matischen Function,  gefühlt;  er  war  nicht  wie  in  unserer  Auflassung 
ein  bloss  aus  dem  Nebensatze  gezogener,  von  ihm  getrennter  Begriff, 
sondern  ein  der  Aussage  beider  Sätze  gemeinsamer  Bestandteil.  Diese 
Gemeinsamkeit  konnte  eben  den  Verbindungspunkt  beider  Sätze  bilden 
nach  der  bei  den  relativen  Nebensätzen  behandelten  Art;  und  auf  diese 
Weise  erkläre  ich  mir  alle  Nebensätze,  deren  Inhalt  im  Hauptsatze 
durch  ein  Subst.  oder  substantiviertes  Pron.  bezeichnet  ist,  als  ursprüng- 
lich relative ,  indem  der  im  Hauptsatze  auf  die  angegebene  Art  bezeich- 
nete Gegenstand  zugleich  im  Nebensatze  als  inneres  Object  gefühlt 
wurde.     Den  relativen  Nebensätzen  schliessen  sie  sich  auch  in  ihrer 
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Wortstellung  an ;  und  nach  Ausbildung  des  relativen  Satzgefüges  wurde 
zur  Einleitung  dieser  Nebensätze  eben  der  das  innere  Object  andeu- 
tende sächliche  Accusativ  des  Pronomens  ther  verwandt,  welcher  ihren 
Inhalt  dem  Hauptsatze  gegenüber  gleichsam  repräsentiert,  sowohl  neben 
den  erwähnten  Andeutungen  im  Hauptsatze  als  auch  ohne  dieselben. 

Ich  veranschauliche  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Satzverbindung 
durch  Uebersetzung  dreier  Beispiele. 

V,  23,  287  ist  uns  suai^ista  tha^,  wir  unsih  thes  thär  frouon  = 
das  Süsseste  ist  uns  dasjenige,  was  wir  uns  dort  freuen  (in  Freude 
erleben),  ==  der  Inhalt  unseres  Freuens;  dann  erst  =  die  Tatsache, 
dass  wir  uns  dort  freuen. 

L.  65  in  thesemo  ist  ouh  scinhaft,  thaz  er  ist  .  .  gote  thiononti  •=- 
in  ihm  ist  offenbar  (das),  was  er  Gotte  dient  d.  h.  der  Inhalt  seines 
Gottedienens  ^  sein  Gottesdienst.    Vgl.  H.  17. 

I,  1,  49  difito  io  tha^  zi  noti,  .  .  tha^  thü  thih  girustes  =■  be- 
treibe immer  dasjenige,  was  (=  worin,  inwiefern  ==  dass)  du  dich 
bereit  machen  könntest. 

§.  99.  Wenn  man  daran  festhält,  was  durch  die  ahd.  Casussyntax 
bewährt  wird,  dass  in  der  älteren  Sprache  ein  solcher  Accusativ  des 
inneren  Objectes  bei  jedem  Verbum  und  neben  allen  anderen  Bestim- 
mungen desselben  (auch  neben  anderen  Accusativen)  gedacht  werden 
konnte,  wenn  auch  die  nhd.  Nachbildung  desselben  unserem  Sprach- 
gefühle anfangs  Schwierigkeiten  macht,  so  wird  es  klar,  wie  an  und 
aus  einem  solchen  inneren  Objecto  sich  die  sächliche  Auffassung  des 
Satzinhaltes  überhaupt  entwickeln  und  wie  die  pronominale  Andeutung 
eines  solchen  Objectes  dem  Hauptsatze  gegenüber  eben  den  ganzen 
Inhalt  des  Nebensatzes  repräsentieren  konnte,  bis  sie  in  dieser  Eigen- 
schaft ein  rein  formales  Zeichen  der  Satzverbindung  wurde. 

Als  lautliche  Bezeichnung  einer  derartigen  Verbindung  zweier  Sätze 
kann  also  im  Hauptsatze  eine  Andeutung  des  folgenden  Satzinhaltes 
durch  ein  Subst.  mit  ther  oder  das  Neutrum  eines  demonstrativen  Pro- 
nomens stehn;  an  der  Spitze  des  Nebensatzes  die  aus  dem  relativen 
Pronomen  entwickelte  Conjunction  tha^.  lieber  den  Umfang  und  die 
Art  beider  Bezeichnungen  gebe  ich  hier  eine  üebersicht. 

§.  100.  1)  Im  Hauptsatze  stehn  Substantiva  (fast  stets  mit 
ther  oder  therer  verbunden)  als  Andeutungen  über  den  Inhalt  des 
folgenden  Nebensatzes,  in  dem  sie  mehr  oder  weniger  deutlich  noch 
als  inneres  Object  empfunden  werden  können.  So  allgemeine  Bezeich- 
nungen des  Handelns:  thisu,  thiu  dat  IV,  11,  43.  IV,  28,  3  u.  a.; 
tha^  thing  I,  23,  45.  I,  25,  1;  tha:^  girati  III,  20,  91;  bestimmter 
qualiticierte  Angaben ,  die  zugleich  ein  Urteil  über  das  durch  die  Hand- 
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hing  des  Nebensatzes  erwirkte Kesultat  aussprechen:  tha^  guat  IV,  37,  32; 
thio  guati  III,  16,  43.    III,  19,  11;  thiu  sälida  II,  7,  44.     II,  10,  7. 

IV,  2,  13;  temporale  Bezeichnungen:  thiu  zit,  thio  ziti  IV,  2,  3  u.  o. 
ther  antdag  I,  14,  1;  freiere  Bezeichnungen  vor  einem  Absichts- 
satze (§.  293)  in  themo  willen  IV,  21,  6;  in  agaleii^e  I,  1,  2;  bi  einen 
ruachon  IV,  I,  33;   vor  indirecter  Kede  (§.  306)  tha^  märi  I,  21,  11. 

V,  12,  7;  gibot  IV,  15,  51;  arunti  I,  27,  54;  endlich  ein  Substantivum, 
neben  dem  der  durch  tha^  eingeführte  Nebensatz  als  Tautologie  erscheint. 
V,  24,  11  ist  uns  giwissi .  .  tha:^  irstantnissi,  12  th^  (dass  näm- 
lichj  unser  stubbi  füla^  werde  avur  sulih,  soso  i^  wa^. 

§.  101.  Noch  häufiger  findet  im  Hauptsatze  eine  blosse  Hindeutung 
durch  Neutra  der  Pronomina  statt,  von  denen  i^  einfach  das  Vorhan- 
densein eines  Gegenstandes  für  die  Construction  des  Hauptsatzes  andeutet, 
tha^  zugleich  die  Hinweisung  darauf  gibt,  dass  dieser  Gegenstand  im 
folgenden  Nebensatze  ausgeführt  wird,  thiz  neben  dieser  Andeutung 
und  Hinweisung  zugleich  auch  das  wirkliche  Vorhandensein  des  Satz- 
inhaltes in  der  tatsächlichen  Wirklichkeit  anzeigt. 

Diese  Andeutungen  des  Satzinhaltes  können  im  Hauptsatze  sehr 
verschiedene  grammatische  Functionen  erfüllen.  Sie  bilden  das  Sub- 
ject  desselben  bei  den  Prädicatsverben  sin,  werdan  u.  a.  in  den  §.  243  ff. 
aufgeführten  Fällen;  das  Object  nach  Verben  verschiedener  Art,  nament- 
lich vor  Sätzen,  welche  eine  indirecte  Rede  oder  Absicht  enthalten, 
sowohl  im  Acc.  (tha^,  i^),  als  auch,  namentlich  im  letzterwähnten  Falle, 
im  partitiv  objecti visierenden  Gen.;  vgl.  besonders  §.  295  und  306.  Im 
Gen.  stehn  sie  auch  einigemal  von  einem  Subst.  abhängig  und  in  sepa- 
rativer  (ablativer)  Bedeutung,  §.  250. 

Endlich  stehn  sie  auch  im  Instrumentalis  und  dem  ihm  in  dieser 
Bedeutung  entsprechenden  Dativ,  jedoch  mit  Ausnahme  eines  zweifel- 
liaften  Falles  (IV,  13,  41)  stets  mit  Präpositionen  verbunden.  Die  Ver- 
bindungen in  thiu,  zi  thiu,  bi  thiu  sind  auf  diese  Weise  adverbiale 
Bestimmungen  des  Hauptsatzes  geworden,  welche  auf  den  Inhalt  des 
Nebensatzes  wieder  ebenso  hinweisen,  wie  die  unter  III  erwähnten 
Bestimmungen  so,  nü,  thär,  tho  u,  s.  w.,  und  an  die  Spitze  des  Neben- 
satzes tretend  werden  sie  wie  diese  als  Conjunctionen  verwandt,  die  in 
ihrer  Bedeutung  zum  Teil  mit  jener  übereinstimmen.  Doch  ist  es  klar, 
dass  sie  ihrer  Bedeutung  und  Casusform  nach  dem  Hauptsatze  ange- 
hören; s.  §.  251—253. 

§.  102.  Nach  einer  solchen  Hinweisung  durch  ein  mit  ther  ver- 
bundenes Subst.  oder  durch  ein  sächliches  Pronomen  folgt  der  Nebensatz : 

a)  un verbünd en  ohne  Conjunction.  Wir  sind  wohl  geneigt 
einen  solchen  Nebensatz  als  selbständige  parallele  Ausführung  der  im 
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Pronomen  gegebenen  Andeutung  aufzufassen,  also  z.  B.  I,  1,  126  (tha:^) 
wir  tha^  gilebetun,  in  frenkisgon  nan  lobotun  zu  übersetzen:  dass 
7vir  das  erlebten,  nämlich  ihn  in  fränkischer  Sprache  lohten.  Die 
Möglichkeit  einer  solchen  Auffassung  ist  nicht  zu  leugnen,  und  Otfrid 
mag  diese  Sätze  grösstenteils  schon  so  parallel  gefühlt  haben.  Icli 
möchte  aber  wenigstens  für  alle  diejenigen  Nebensätze,  welche  die  Wort- 
stellung der  Relativsätze  zeigen,  als  ursprüngliches  Mittelglied  der  Verbin- 
dung die  Gemeinsamkeit  eines  Bestandteiles  mit  dem  Hauptsatze  in  der 
§.  98  ausgeführten  Weise  annehmen,  so  dass  auch  ein  solcher  Satz  ursprüng- 
lich so  gedacht  ist:  dass  wir  das  erlebten,  tvas  wir  ihn  (an  ihm)  gelobt 
haben  (d.  h.  sein  jetd  stattgefundenes  Loben  in  fränkischer  Sprache). 

Diejenigen  Fälle,  wo  ein  tha^  am  Ende  des  Hauptsatzes  steht, 
zeigen,  wie  das  pronominale  tha:^  ursprünglich  an  die  Spitze  des  Neben- 
satzes treten  und  dann  als  Eelativum  mit  ihm  verwachsen  konnte;  so 
z.  B.  H.  17  unsar  lib  scal  wesan  tha^,  wir  thionost  duen  thina^.  II,  2,  8 
gizalta  in  sär  thaz,  thiu  sälida  untar  in  was. 

b)  durch  das  zur  Conjunction  gewordene  tha2;  einge- 
leitet, welches  deutlich  mit  den  Bestimmungen  des  Hauptsatzes  corre- 
spondiert  und  die  eben  für  die  unverbundenen  Sätze  angenommene 
relative  Geltung  zeigt.    lieber  seine  Entwicklung  siehe  unten  §.  104  ff. 

c)  bisweilen  eingeleitet  durch  indefinit  -  satzverbindende 
Pronomina  und  Partikeln:  wanta,  wer,  wio,  welih;  einmal  auch 
durch  oba,  s.  VI.  Beispiele  §.  294.  304.  306.  Diese  Verbindungsmittel 
haben  keine  ursprüngliche  Correlation  mit  dem  andeutenden  Pronomen 
des  Hauptsatzes,  sondern  die  Nebensätze  sind  selbständige,  formell 
abweichende  Ausführungen  des  durch  das  Demonstrativum  angedeuteten 
Gedankeninhaltes.  Denkt  man  sie  sich  als  einfach  indefinit  ohne  die 
Fähigkeit  der  Satzverknüpfung,  so  fallen  diese  Nebensätze  mit  den 
unter  a)  angeführten  unverbunden  angefügten  zusammen. 

Dass  in  der  Anknüpfung  eines  solchen  wa^  an  ein  tha^  im  Haupt- 
satze die  Anfänge  der  relativen  Verwendung  des  Stammes  hwa-  im 
ahd.  zu  suchen  sind,  ist  §.  128  nachgewiesen. 

§.  103.  Nur  vereinzelt  findet  sich  ein  hinweisendes  tha^  im  Haupt- 
satze in  den  unter  II  und  III  besprochenen  Satzverbindungen;  so  an 
einer  Stelle  im  Nachsatze  nach  conditionalen  Vordersätzen  I,  1, 
18  —  20;  ebenso  einmal  anakoluthisch  nach  einem  durch  so  wer  so 
eingeleiteten  Vordersatze  III,  24,  29,  s.  §.  198;  bi  thiu  mit  wanta 
correspondierend  ist  §.  150.  152  erwähnt. 

Unerhört  ist  ahd.  auch  eine  solche  gegenständliclie  Hinweisuug 
nach  einem  Inf.,  die  uns  ganz  geläufig  ist  (Goethe:  tmd  nichts  zu 
suchen,  das  war  mein  Sinn), 
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§.  104.  2)  ImNebensatze  steht  als  Mittel  der  Satzverknüpfung 
—  neben  einer  demonstrativen  Andeutung  im  Hauptsatze  oder  ohne 
eine  solche  —  die  Coujunction  tha^,  welche  nach  den  oben  gegebenen 
Auseinandersetzungen  gleich  dem  griech.  or/,  dem  lat.  quod  und  dem 
zu  gleicher  Manigfaltigkeit  des  Gebrauches  entwickelten  que  der  roma- 
nischen Sprachen  ursprünglich  als  Accusativ  des  sächlichen  relativen 
Pronomens  ther  das  innere  Object  der  Handlung  des  Nebensatzes  bildete 
und  deshalb  geeignet  war,  den  ganzen  Inhalt  desselben  dem  Haupt- 
satze gegenüber  zu  repräsentieren.  Eine  bemerkenswerte  Eigentümlich- 
keit des  ahd.  tha:^,  welche  die  enge  Zugehörigkeit  desselben  zum  Neben- 
satze bezeugt,  ist  es,  dass  vorangesetzte  Nebensätze,  welche  zu  dem 
durch  tha:^  eingeleiteten  Satze  gehören,  nicht  hinter  der  Conjunction 
eingeschaltet,  sondern  vor  derselben  zwischen  dem  Hauptsatze  und  dem 
Satze  mit  tha^  gesetzt  werden. 

So  Conditionalsätze  S.  27  ofto  wirdit,  oba  guat  thes  mannes  jungero 
giduat,  tha^  es  liwit  .  .  ther  zuhtäri  guato.  HI,  24,  85.  86.  HI,  26, 
19.  20.  V,  25,  25;  ein  causaler  Satz  mit  ja  I,  25,  5;  ein  vergleichen- 
der temporaler  Satz  mit  so  fram  so  L.  65;  ein  Satz  mit  er  II,  6,  29; 
ein  Kelativsatz:  V,  11,  39  i^  mag  man  wi^^an,  ther  the  wilit  e^:5an, 
tha^  in  an  lib  ruarit. 

Ich  gebe  hier  eine  Uebersicht  des  Gebrauches  dieser  Conjunction, 
mit  Eücksicht  darauf,  ob  und  in  welcher  grammatischen  Function  sich 
eine  Geltung  des  als  gegenständlich  gedachten  Satzinhaltes  für  die 
Construction  des  Hauptsatzes  auch  ausser  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
diese  Geltung  durch  ein  entsprechendes  Pronomen  des  Hauptsatzes  in 
bestimmtem  Casus  deutlich  gemacht  ist,  nachweisen  lässt. 

§.  105.  a)  Als  Subject  gilt  der  durch  tha^  vertretene  Inhalt 
im  Hauptsatze  bei  verschiedenen  Verbindungen  von  unpersönlichem  ist 
oder  wirdit  mit  adjectivischem  oder  substantivischem  Prädicat,  sowie 
bei  einfachem  (i:^)  ist,  wirdit,  giburit,  zimit,  limphit  u.  e.  a. 

§.  106.  b)  Deutliches  Object  ist  der  Inhalt  des  Nebensatzes  bei 
den  Verbis  des  Bewirkens,  sowie  bei  denen  des  Eedens,  Denkens  und 
Wollens;  so  z.  B.  V,  15,  17  thü  weist,  tha^  ih  thih  minnon  =  du 
kennst  den  Inhalt  meines  Liehens  =  meine  Liehe  zu  dir.  Hierher  gehört 
der  häufige  Gebrauch  des  tha:^  in  der  indirecten  Rede  und  in  den  an 
bestimmte  Verba  angeschlossenen  Absichtssätzen,  §.  285  ff.    §.  302. 

§.  107.  c)  Ferner  liegt  es  unserem  Sprachgefühle,  die  gleiche 
Geltung  des  durch  tha^  eingeführten  Satzinhaltes  als  eines  Objectes 
für  die  Tätigkeit  des  Hauptverbums  zu  erkennen  bei  Folgesätzen  und 
bei  solchen  Absichtssätzen,  deren  Hauptsatz  in  seinem  Verbum  nicht 
schon   eine   deutliche  Willensäusserung   enthält;   doch  ist  eine   solche 
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Geltung  unzweitelhaft  hier  ebenfalls  als  ursprünglich  vorhanden  anzu- 
nehmen, indem  der  aus  der  Beschaffenheit  der  Haupthandlung  resul- 
tierende Inhalt  des  Nebensatzes  eben  durch  den  Verlauf  der  Tätigkeit 
oder  des  Zustandes,  welchen  der  Hauptsatz  angibt ,  mit  oder  ohne 
bewusste  Absicht  des  Subjectes  erwirkt  ist,  und  eine  solche  Folge  oder 
Wirkung  bei  jedem  Verbum  durch  einen  Accusativ  des  Innern  Objectes 
ausgedrückt  werden  kann.  Eben  durch  die  grosse  Ausdehnung  des 
inneren  Objectes  im  Althochdeutschen,  die  ich  beim  Accusativ  des 
Nomens  ausführlich  nachweise,  erkläre  ich  es  mir,  dass  die  Verbindung 
durch  das  accusativische  tha^  auch  in  diesen  Sätzen  (abweichend  vom 
lateinischen  Sprachgebrauche)  eingetreten  ist. 

Es  ist  mir,  um  die  Entwicklung  des  consecutiven  tha^  an  einem 
Beispiele  anschaulich  zu  machen,  nicht  zweifelhaft,  dass  ein  Satz  wie 
II,  3,  52  quam  in  inan,  tha^  man  sah  ursprünglich  so  gedacht  worden 
ist:  er  Team  auf  ihn  etwas  was  man  sah  =  ein  sichtbar  -  sein.  Wie 
nun  schon  innerhalb  desselben  Satzes  der  Acc.  des  inneren  Objectes  in 
die  Bestimmung  der  Art  und  Weise  übergeht,  wofür  ich  ahd.  Belege 
in  der  Casuslehre  bringen  werde,  ebenso  wird  auch  der  durch  tha^ 
repräsentierte  Inhalt  des  Nebensatzes  zu  einer  qualitativen  Bestimmung 
der  ganzen  Haupthandlung,  und  der  Satz  nimmt  den  Sinn  an:  er  Jcam 
auf  ihn  in  sichtbarer  Weise  (so,  dass  man  es  sah).^  Charakteristisch 
für  den  Folgesatz  ist  jedoch,  dass  auf  denselben  nie  mehr  bei  Otfrid 
im  Hauptsatze  durch  ein  dem  abhängigen  tha:^  sprachlich  correlates 
Pronomen  (i^,  tha^)  hingedeutet  wird,  sondern  dass  eine  solche  Hin- 
weisung auf  einen  Folgesatz  nur  durch  ein  seiner  entwickelten  Bedeutung 
entsprechendes  demonstratives  Adverbium:  so,  sus  gegeben  ist.  Dieses 
so,  sus  konnte  vor  einem  consecutiven  Nebensatze  ebenso  selbständig 
eingeschoben  werden  wie  etwa  vor  einem  artbestimmenden  Adverbium; 
er  quam  sus  in  inan ,  thaz  man  sah  wird  ursprünglich  nicht  verschieden 
sein  von:  er  quam  sus  ungisewanlicho  =  er  harn  so,  nämlich  unsicht- 
bar. Allerdings  fühlen  wir,  und  fühlte  wol  schon  Otfrid  zwischen 
dem  so  des  Hauptsatzes  und  dem  consecutiven  tha^  des  Nebensatzes 
eine  Beziehung;  diese  kann  aber  eben  wegen  der  formellen  Ungleich- 
artigkeit  beider  nicht  ursprünglich  gefühlt  sein,  sondern  sie  ist  erst 
dem  Triebe  entsprungen,  sobald  sachliche  Gegensätze  wie  Beschaffen- 
lieit  —  Folge,  Ursache  —  Wirkung  empfunden  werden,  auch  die  sprach- 
lichen Mittel  mit  denen  dieselben  bezeichnet  werden  in  gegensätzlicher 
Verbindung  und  Beziehung  zu  denken.  . 


1)  In   gleicher  Weise  konnte  etwa  der  Acc.   eines   abstracteu  Subst.  gebtaucüt 
«ein:  er  quam  in  inan  gisewanlicbo  kunfti. 
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Bei  dem  Absichtssatze  tritt  noch  hinzu,  dass  das  durch  die 
Handlung  des  Hauptsatzes  bewirkte  Ereignis  durch  den  Conjunctiv 
zugleich  als  von  dem  Subjecte  desselben  beabsichtigt  bezeichnet  wird ; 
also  II,  2,  8  er  quam,  tha^  er  kundti  drückt  aus:  er  heivirUe  durch 
sein  Kommen  eine  (von  ihm)  heahsichtigte  Verhündigung ,  §.  280.  Der 
Absichtssatz  wird  nicht  selten  verdeutlicht  durch  ein  vorhergehendes 
zi  thiu,  bi  thiu,  §.  253.  Im  Folge-  und  Absichtssatze  ist  das  aus 
diesen  Ursprüngen  herzuleitende  tha^  schon  bei  Otfrid  herschende  Con- 
junction  geworden. 

§.  108.  d)  Bisweilen  ist  tha:^,  wie  lat.  quod  rein  formelles  Ver- 
bindungsmittel geworden,  ohne  im  Hauptsatze  construiert  werden  zu 
können. 

So  gibt  es  einmal  an,  dass  der  von  ihm  vertretene  Inhalt  eines 
Satzes  in  Beziehung  zum  nachfolgenden  Satze  steht,  obwohl  in  diesem 
eine  Rückdeutung  nicht  auf  diesen  ganzen  Inhalt,  sondern  nur  auf 
einen  einzigen  im  Vordersatze  erwähnten  Begriff  stattfindet:  IV,  7,  45 
tha:^  iwer  iagilih  nu  quit  bi  thesa  jungistün  zit,  46  nist  ther  thia 
gizeino  =  was  das  anbetrifft,  dass  jeder  von  euch  von  der  letzten  Zeit 
spricht  —  so  ist  keiner,  der  diese  angehen  könnte. 

§.  109.  e)  Aehnlich  ist  das  tha^  aufzufassen,  wo  es  in  causale 
Bedeutung  übergeht.  Ueberall  gibt  es  nicht  den  Grund  an,  weshalb 
das  Ereignis  des  Hauptsatzes  geschehen  ist,  sondern  den  Grund,  weshalb 
in  dieser  Weise  über  dasselbe  gesprochen  wird.  I,  17,  64  rehtes  sie 
githähtun,  tha^  fie  mo  geba  brähtun  =  wohl  gesinnt  ivaren  sie,  wie 
sich  darin  zeigt,  dass  sie  ihm  Gaben  brachten.  L.  27  er  uns  ginädon 
sinen  riat,  tha^  fulichan  kuninc  uns  gihialt.  IV,  24,  6  (wir)  thih  zihen 
unhuldi ,  tha^  (=  dafür  dass)  thü  fus  lä:^  (=  lä^is)  in  heilen  haut  thes 
keiseres  fiant. 

Auf  ein  vorhergehendes  thiu  ist  das  tha^  bezogen  II,  16,  34  iu 
quimit  sälida  thiu  mer,  tha:^  sie  so  ahtent  iwer  =  deshalb  um  so 
mehr,  weil  sie  euch  verfolgen. 

thaij  als  Einführung  eines  Relativsatzes  mit  und  ohne  persönliches 
Pronomen  s.  §.  230.  272.  274. 

§.  110.  f)  Noch  mehr  ist  der  Casuscharakter  des  tha:^  verwischt, 
wo  es  zur  Einführung  von  Sätzen  verwandt  ist,  denen  kein  vollständiger 
Hauptsatz  vorhergeht,  in  dessen  Aussage  der  durch  tha:^  vertretene 
Inhalt  Platz  finden  könnte.  So  schliesst  sich  bei  Otfrid  einigemal  ein 
(conjunctivischer)  Satz  an  die  blosse  Negation  ni,  verstärkt  nales  an, 
welche  als  dominierende  Bestimmung  vorausgeschickt  ist  und  als  deren 
Weiterführung  der  Satz  mit  tha:^  erscheint,  §.  273. 
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Diesen  ahd.  Beispielen  zu  vergleichen  sind  mhd.  Sätze  mit  da^,  die 
sich  an  Inteijectionen  anschliessen ,  wie  Parz.  587,  15  owe,  da^  u.  a. 
Ebenso  ein  Kelativsatz  Tristan  ed.  Hagen  17967  hi,  der  verbieten 
künde.  Auch  die  Interjection  ist  kein  ausgeführter,  grammatiscli 
gegliederter  Satz,  gibt  aber  eine  Kichtung  des  Gedankens  an,  die  dem 
ausführenden  Satze  zu  Grunde  liegt. 

§.111.  i)  Ganz  ohne  einen  solchen  Ausgangspunkt  ist  tha^  mit 
dem  Conj.  als  Abhängigkeitsbezeichnung  eines  Ereignisses  einigemal 
bei  Otfrid  gebraucht,  um  einen  conditionalen  Satz  einzuleiten,  dem 
implicite  die  Annahme  des  betreffenden  Ereignisses  durch  die  Vor- 
stellung des  Sprechenden  zu  Grunde  liegt;  tha^  ist  gleich:  gesetzt^ 
angenommen  dass.^  So  steht  es  V,  12,  6  tha^  wir  thes  biginnen, 
wir  fulicho  däti  zellen,  ganz  gleich  dem  in  thiu  üe  tha:^  biginnen  11, 
12,  80.  36.  .IV,  13,  41  thi  ih^  es  wurti  wirdig,  mit  thionostu  ih  biwurbi  ff. 

Ebenso  steht  tha^  einmal  in  wünschendem  Ausrufe  ohne  Abhängig- 
keit von  einem  ausdrücklich  gesetzten  Verbum  des  Sagens  IV,  26,  36. 
37  wola  ward  thia  lebenta;  tha:^  sälig  si  in  giwissi  thiu  kindes  unbera  si. 

Zwischen  wünschendem  und  conditionalem  Gebrauche  steht  in  der 
Mitte  II,  6,  29  er  er  12,  firslunti,  thei^  widorort  irwunti,  joh  tha^  er 
es  firleipti,  i^  avur  tharakleipti  in  then  boum,  thär  ü  17,  nam;  ni  missi- 
giangin  wir  so  fram  =  wenn  er  es  (den  Apfelhissen)  doch,  ehe  er  es 
verschUicMe ,  tvieder  umgewendet ,  wenn  er  es  zurücJcgelassen  und  wider 
cm  den  Baum  gehlebt  hätte;  dann  würden  wir  nicht  so  irre  gegangen  sein. 

Dies  sind  die  einzigen  otfridischen  Beispiele,  wo  die  Abhängigkeits- 
form (tha^  mit  Conj.)  für  dem  Inhalte  nach  unabhängige  Sätze  ange- 
wandt ist.  Mhd.  Beispiele  eines  wünschenden  da^  sind  nicht  selten, 
z.  B.  Tristan  (Hagen)  14404.  Im  Franz.  ist  bekanntlich  que  auch  im 
unabhängigen  Wunschsatze  herschend  geworden. 

§.  112.  Verschiedenartige  Verwendung  des  tha^  in  mehreren  auf 
einander  folgenden  Sätzen  wird  nicht  gemieden;  es  steht  als  Eelativum 
und  als  Conjunction  den  Subjectssatz  einleitend  I,  11,  25  bi  thiu  ward, 
thi  ih^  nu  fageta,  26  tha^  Joseph  fih  irburita;  als  consecutive  und  als 
finale  Conjunction  V,  4,  27  ni  tha^  er  tharagiilti,  tha:^  er  then  weg 
girümti. 

§.  113.  In  allen  Satzverbindungen,  welche  durch  die  im  vorher- 
gehenden (§.  97  — 112)  behandelten  zusammenfassenden  Pronomina  und 

1)  Delbrück  S.  26  sagt  von  dem  einen  selbständigen  Wunschsatz  in  gleicher 
Weise  einleitenden  wg:  (ög  kann  hier  nur  die  Aufgabe  haben,  den  Wunscli  an  die 
Situation  anzuknüpfen. 

2)  Wenn  dies  (nach  Kelle  II,  346)  als  tha^  ih  und  niclit  otwa  als  tliin  i  li 
aufzufassen  ist. 

E  r d  ui  a  n  n ,  Uutersucbungeu,  0 
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durch  die  pronominale  Conjunction  tha:^  bezeichnet  sind,  findet  sich  aber 
daneben  auch  einfache  Anfügung,  ohne  Andeutung  der  Verbin- 
dung weder  im  Hauptsatze  noch  im  Nebensatze.  In  der  Regel  zeigt 
jedoch  der  Nebensatz  die  abhängige  Wortstellung.  Wenn  man  erwägt, 
dass  sich  bei  Otfrid  eine  relative  Satzverbindung  findet,  bei  der  weder 
im  Hauptsatze  noch  im  Nebensatze  der  gemeinsame  Begriff  angedeutet 
ist:  I,  1,  93  nist  untar  in,  thai^  thulte  =  es  ist  nicht  (Jemand)  tinter 
ihnen f  (der)  das  diäden  möchte,  so  kann  es  als  möglich  erscheinen, 
selbst  diese  Nebensätze  §.  243.  vgl.  288.  298.  311  als  relative  zu  den- 
ken, indem  es  die  Gemeinsamkeit  eines  (in  anderen  Fällen  durch  tha^^ 
bezeichneten)  Bestandteiles  war,  welche  sie  verband.  Wenn  oder  wo 
diese  Auffassung  zu  gesucht  erscheint ,  muss  man  annehmen ,  dass  diese 
Nebensätze  sich  wirklich  durch  unverbundene  Anführung  ihres  ganzes 
Inhaltes,  den  ja  auch  tha^  nur  vertretend  andeutete,  an  den  Hauptsatz 
anschlössen.  Die  Fälle  in  denen  mhd.  und  nachgesetzte  Nebensätze 
verschiedener  Art  einleitet  (Tobler  in  Pfeiffers  Germ.  XOI,  100  ff.) 
gehn  nach  meiner  Ansicht  auf  diese  ursprünglich  häufigere  Anfügung 
ohne  Pron.  zurück,  zu  welcher  dann  als  äusseres  Zeichen  der  Verbin- 
dung diese  an  sich  farblose  Partikel  hinzutrat.     S.  §.  85. 

Bei  Folgesätzen  findet  eine  Ausführung  ohne  thaj;  fast  ausschliess- 
lich durch  die  Negation  ni  statt  (§.  259  ff*.),  was  man  vielleicht  auf 
eine  frühere  selbständig  demonstrative  Bedeutung  derselben  zurückführen 
kann.  (Miklosich  IV,  170.)  Vgl.  lat.  ne,  gr.  fn]  in  Absichtssätzen, 
welche  ebenfalls  die  von  anderen  Pronominalstämmen  gebildeten  Con- 
junctionen  meist  entbehrlich  machen. 

§.  114.  VI.  Alle  in  den  Abschnitten  III  —  V  behandelten  Ver- 
bindungsmittel zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  ergaben  sich  unserer 
Untersuchung  als  ursprüngliche  Bestimmungen  des  Hauptsatzes. 

Der  jetzt  folgende  Abschnitt  soll  diejenigen  Satzverbindungsmittel 
zusammenfassen,  welche  ursprünglich  dem  Nebensatze  angehören,  d.  h. 
welche  schon  damals,  als  derselbe  noch  einen  selbständigen  einfachen 
Satz  bildete,  als  seine  Bestandteile  zu  denken  sind.  Auch  hier  sind 
die  beiden  Fälle  zu  unterscheiden,  dass  der  Nebensatz  entweder  nach 
seinem  gesammten  Inhalte  oder  nur  durch  Hervorhebung  eines  ein- 
zelnen Bestandteiles  seiner  Aussage  mit  dem  Hauptsatze  in  Verbindung 
gebracht  wird.  Der  ersten  Art  der  Verbindung  dienen  bei  Otfrid  — 
entweder  ursprünglich  oder  aus  einer  speciellen  Bedeutung  zu  dieser 
allgemeinen  Verwendung  gelangt  —  die  Partikeln  ja,  nü,  wanta,  oba, 
sowie  die  zu  einem  bestimmten  Merkmale  der  Satzbeschaffenheit  aus- 
geprägte invertierte  Wortstellung  conjunctionsloser  Sätze;   der  zweiten 
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das  Pronomen  wer,  wa:^  mit  seinen  Casus  und  Ableitungen  (war,  wanne, 
wio;  welih). 

§.  115.  Alle  diese  Satzverbindungsmittel  werden  in  einfachen 
Fragesätzen  gebraucht  oder  sie  zeigen  doch  lautliche  Verwandtschaft 
mit  dem  interrogativen  Pronomen.  Es  ist  daher  zu  erwägen,  welche 
Eigenschaften  der  Frage  ein  Ereignis  als  besonders  geeignet  dazu  erschei- 
nen lassen  können,  dass  es  zu  einem  anderen  als  nebensächlich  in 
Beziehung  gedacht  wird. 

Dies  ist  nach  meiner  Ansicht  durchaus  nicht  dasjenige  Moment, 
welches  für  unser  Gefühl  die  Eigentümlichkeit  der  Frage  ausmacht, 
nämlich  die  Erwartung  einer  Antwort  von  Seiten  einer  anderen 
Person.  Diese  kann  doch  nur  bei  einem  selbständigen  Satze  vorhanden 
sein,  auf  den  eine  Pause  folgt,  die  ihn  abschliesst;  und 'die  von  einem 
anderen  gegebene  oder  erwartete  Antwort  (denn  eine  vom  Sprechenden 
an  sich  selbst  gerichtete  Frage  im  eigentlichen  Sinne  ist  in  einfachen 
Zuständen  der  Sprachentwicklung  nicht  anzunehmen)  ist  wider  ein 
Ding  für  sich,  von  dem  ich  nicht  einsehe,  wie  es  mit  der  Aeusserung 
des  ersten  Kedenden  zu  einer  Satzverbindung  verwachsen  kann,  die  wir 
uns  stets  als  in  einem  Geiste  entstanden  denken  müssen.  Ich  glaube, 
dass  speciell  im  Deutschen  jeder  Versuch  sich  an  bestimmten  Beispielen 
—  sei  es  mit  ahd.  oder  nhd.  Worten  —  einen  Nebensatz  aus  einer 
wirklichen  Frage  abzuleiten,  scheitern  wird.    (Vgl.  §.  127.) 

§.  116.  Mit  diesen  Erwägungen  stimmt  es  überein,  dass  —  wie 
Delbrück  S.  75  hervorhebt  —  das  wirklich  fragende  Moment,  die  Er- 
wartung einer  Antwort,  in  keiner  indogermanischen  Sprache  durch  ein 
Plus  von  lautlichen  Mitteln  ausgedrückt  wird,  sondern  durch  einen 
besonderen  Ton  und  durch  die  Kede  begleitende  Geberden.  Alle  die 
oben  erwähnten  Sprachmittel  heben  eben  ein  anderes  Moment  hervor, 
das  bei  jeder  Frage  vorhanden  aber  nicht  auf  sie  beschränkt  ist,  näm- 
lich, wie  Delbrück  S.  74  es  nennt,  die  Spannung,  oder  wie  ich  es 
bezeichnen  möchte,  eine  besondere  Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf 
die  dem  Sprechenden  entweder  gewisse  oder  ungewisse  Tatsächlichkeit 
des  Eintretens  eines  Ereignisses  oder  die  ihm  entweder  bekannte  oder 
nicht  bekannte  Beschaffenheit  eines  einzelnen  Satzbestandteiles. 

Diese  besondere  Kichtung  der  Aufmerksamkeit  macht  die  Aeusserung 
des  Sprechenden,  der  zunächst  allein  ins  Auge  zu  fassen  ist,  zu  einem 
die  erwähnten  Elemente  besonders  hervorhebenden  Ausruf. 

§.  117.  Dieser'  Ausruf  reizt  allerdings  unter  Umständen  den 
sympathischen  (Steinthal  514.  515)  Hörer,  bei  dem  wir  besonders  in 
einfachen  geselligen  Zuständen  ein  im  Wesentlichen  gleiclics  Interesse 
für    dipselben    Vorgänge    voraussetzen    müssen,    zu    eiii<r    Aeusserung 


G8        ÜBERSICHT  DER  MITTEL  ZUR  BEZEICHNUNG  DER  SATZVERBINDUNG. 

seinerseits  eben  über  die  an  einem  Ereignis  hervorgehobenen  Elemente. 
Auf  die  hervorgehobene  Gewissheit  eines  Vorganges  entgegnet  er,  falls 
ihm  dieselbe  ebenso  einleuchtet,  durch  zustimmende  Bestätigung,  am 
einfachsten  vermittelst  Widerholung  desselben  Satzes  (Steinthal  §.  359) 
oder  nur  einiger  wesentlichen  oder  besonders  charakteristischen  Bestand- 
teile desselben;  auf  die  letztere  Art  mag  ja  im  nhd.  in  die  Antwort 
gekommen  sein. 

Hebt  der  erste  Sprecher  dagegen  seine  Ungewissheit  über  das  Ein- 
treten des  Ereignisses  oder  über  die  Beschaifenheit  eines  Bestandteiles 
desselben  hervor,  so  muss  der  Hörer,  falls  er  etwas  über  dieses  Ereig- 
nis weiss,  d.  h.  falls  er  aus  seiner  Erfahrung  oder  früheren  Wahrneh- 
mung bereits  eine  deutliche  Anschauung  von  dem  betreffenden  Vorgang 
als  einem  eingetretenen  (oder  nicht  eingetretenen),  oder  im  anderen 
Falle  eine  deutliche  Anschauung  von  allen  Bestandteilen  desselben,  auch 
von  dem  in  der  ersten  Aeusserung  unbestimmt  gelassenen,  im  Geiste 
trägt,  durch  den  Ausruf  des  ersten  Sprechers  an  diese  Anschauung 
erinnert  und  zugleich  getrieben  werden ,  den  Inhalt  dieses  Ausrufes  nach 
dieser  ihm  ins  Bewusstsein  gehobenen  Anschauung  zu  berichtigen  und 
zu  ergänzen,  indem  er  entweder  das  ganze  Ereignis  so  wie  er  es  selbst 
im  Bewusstsein  hat  (als  gewisses ,  in  allen  Punkten  deutliches)  in  einem 
vollständigen  Aussagesatze  angibt,  oder  nur  die  in  seiner  Anschauung  von 
der  des  ersten  Sprechenden  abweichenden  (oder  über  dieselbe  über- 
schüssigen) Momente  hervorhebt.  Diese  Aeusserung  des  Hörenden  ist 
die  Antwort,  die  in  ihrer  Wirkung  vom  Sprechenden  beobachtet  und 
im  nächsten  Falle  von  demselben  erwartet  und  auch  durch  besondere  Be- 
tonung und  besondere  Geberden  mit  Absicht  hervorgerufen  werden  konnte.^ 


1)  Diese  Auseinandersetzung  versucht  freilich  auch  blosse  „Fictionen,  durch 
welche  die  Gesetze,  nach  denen  die  Sprache  entstehn  musste,  beispielsweise  erläutert 
werden"  (Steinthal  §  497).  Ich  gebe  zur  Erläuterung  noch  einige  Citate  aus  Stein- 
thals Werke.  Als  die  verschiedenen  Stadien  der  Mitteilung  stellt  er  499  hin:  tat- 
sächlich stattgehabte,  obwohl  gar  nicht  beabsichtigte,  Aeusserung  durch  einen 
erpressten  Kuf;  Verständnis  desselben  durch  den  Hörenden,  und  in  Folge  der 
Beobachtung  des  Erfolgs  auch  durch  den  Rufenden.  Vgl.  514:  Absicht  zur  Mit- 
teilung kann  ursprünglich  noch  gar  nicht  bestanden  haben.  Tatsächliche  Mitteilung 
muss  ungewollt  stattgefunden  haben,  ehe  die  Absicht  dazu  erwachen  konnte.  Und 
zweitens  an  der  unabsichtlichen  Mitteilung  erwacht  eben  das  Selbstverständnis  (also 
auch  das  Gefühl  von  der  Wirkung  und  Bedeutung  bestimmter  Sprachmittel).  §.  535 
zeigt  die  hübsche  Geschichte  von  der  toten  Fliege,  wie  der  kindliche  Geist  dasjenige, 
was  ihm  an  den  entgegentretenden  Erscheinungen  nach  seiner  Erfahrung  und  seinem 
Bewusstsein  fehlt,  durch  eigenes  Zutun  ergänzt.  Wenn  wir  dasselbe  auch  auf  das 
Verhalten  des  Hörenden  zu  einem  Ausrufe  des  Sprechenden  anwenden,  erklärt  sich 
der  Keiz  zur  Antwort  in  der  oben  angedeuteten  Weise.  , 
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§.  118.  Bei  jedem  Fragesatze  ist  es  aber  möglich,  diese  Erwar- 
tung der  einer  zweiten  Person  zufallenden  Antwort  als  das  zuletzt  hinzu- 
getretene Moment  hinwegzudenken,  und  gerade  im  Deutschen  kann 
noch  jetzt  jede  Frage  bloss  durch  Aenderung  des  Kedetones  in  einen 
Ausruf  verwandelt  werden.  Wenn  also  die  alten  Khetoren  als  beson- 
deres Kunstmittel  der  Eede  Fragen  anwandten,  auf  die  sie  in  der  Tat 
keine  Antwort  erwarteten,  so  erfanden  sie  damit  nicht  eine  neue  Art 
von  Sätzen,  sondern  sie  benutzten  jene  besondern,  über  den  einfach 
aussagenden  Satz  hinausgehenden  Sprachmittel  (aufmerksam  machende 
Partikeln,  Pronomina,  abweichende  Wortstellung)  in  einer  Art,  die  zu 
allen  Zeiten  neben,  oder  —  wenn  man  die  Zeitfrage  auf  die  Spitze 
treiben  will  —  schon  v  o  r  ^  ihrer  Benutzung  im  eigentlich  fragenden 
Satze  möglich  war;  und  diese  nicht  fragende,  sondern  nur  hervorhebend - 
ausrufende  Verwendung  jener  Sprachmittel  ist  es  nach  meiner  Ansicht, 
welche  sie  auch  zur  Satzverbindung  fähig  gemacht  hat. 

Ich  gehe  nach  diesen  Bemerkungen  zur  Charakterisierung  der  ein- 
zelnen oben  angeführten  otfridischen  Satzverbindungsmittel  über  und 
suche  ihre  Fähigkeit  zur  Satzverbindung  mit  ihrer  Verwendung  im 
einfachen,  nicht  fragenden  Satze  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

§.119.  1.  ja  (=  griech.  tj)  zeigt  eine  besondere  Kichtung  der 
Aufmerksamkeit  auf  die  Tatsächlichkeit  des  gesammten  Ereignisses  an, 
welche  dem  Sprechenden  als  gewiss  und  sicher  erscheint. 

Wenn  er  sich  dabei  fragend  (im  eigentlichen  Sinne)  an  seine 
Umgebung  wendet,  so  setzt  er  bei  dieser  eine  Bestätigung  voraus; 
d.  h.  die  mit  ja  eingeleiteten  fragenden  Sätze  erwarten  —  wie  die 
lateinischen  mit  nonne,  spät.  lat.  numquid  eingeleiteten,  (griech.  rj,  aqa 
und  äqa  ov)  eine  bejahende  Antwort,  die  mit  ja  —  ni  natürlich  eine 
verneinende.  Nhd.  ist  ja  in  diesem  Sinne  aus  der  Frage  verschwunden, 
aber  im  Munde  des  antwortenden  erhalten.    (S.  68.) 

Im  selbständigen  nicht  fragenden  Satze  aber  drückt  ja  eine 
Beteuerung  aus:  fürwahr,  gewiss;  und  sobald  dieses  Ereignis  mit  einem 
anderen  —  meist  folgenden,  bisweilen  vorhergehenden  —  in  Verbindung 
gebracht  wird,  lässt  diese  besondere  Hervorhebung  der  Tatsächlichkeit 


1)  Den  (aus  einer  bestimmten  Art  der  Demonstration  entstandenen)  indefiniten 
(Tebrauch  setzt  namentlich  auch  Schümann  in  Höfers  Zeitschrift  I,  246  vor  den 
interrogativen,  und  bemerkt  dazu:  ,,im  griechischen,  lateinischen,  germanischen 
gibt  es  kein  Interrogativum ,  das  nicht  auch  als  Indefinitum  aufträte,  dagegen 
mehrere  ludefinita,  die  sich  auf  keine  VV^eise  aus  Interrogativen  ableiten  lassen." 
Toller  in  Steinthals  Zeitschr.  VII,  342  ff.  will  beide  Arten  des  Gebrauches  neben 
einander  aus  demonstrativer  Hinweisung  erklären. 
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seines  Inhaltes  es  als  besonders  geeignet  erscheinen,  je  nach  dem  Inhalte 
beider  Sätze  entweder  als  eine  Begründung  oder  als  eine  Beschränkung 
des  Hauptereignisses  zu  dienen,  d.  h.  ja  steht  sowohl  in  causalen 
(i^.  148  f.)  als  in  concessiven  (§.  161)  Nebensätzen,  welche  ihrem 
Hauptsatze  meist  vorangehn,  bisweilen  ihm  folgen. 

§.  120.  2.  Ebenso  wie  ja  ist  an  zwei  Stellen  nü  im  causalen 
Vordersatze  so  gebraucht,  dass  es  das  Prädicatsverbum  an  sich  heran- 
zieht und  daher  abweichend  von  der  oben  §.77  angeführten  Art  dem 
Nebensatze  ursprünglich  anzugehören  scheint.    S.  §.  147. 

§.  121.  3.  wanta,  eine  mit  unklarer  Ableitungsendung  vom 
Stamme  des  Pron.  wer  gebildete  Partikel,  kommt  bei  Otfrid  nicht  mehr  in 
einfachen  Sätzen  —  weder  Fragen  noch  Ausrufen  -—  vor.  Graff  IV, 
1206  führt  nur  eine  Glosse  an,  die  ein  fragendes  quare  durch  hwanta 
widergibt.  Diese  einzige  Glosse  des  zehnten  Jahrhunderts  erscheint 
durchaus  nicht  geeignet ,  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Partikel 
Aufschluss  zu  gewähren,  sie  wird  vielmehr  ihre  Uebersetzung  aus  der 
Anwendung  des  wanta  in  causalen  Nebensätzen  entlehnt  haben,  die 
unter  Umständen  wohl  einem  lat.  relativen  quare  entsprechen  konnte. 
Sonst  zeigt  sich  wanta  in  allen  ahd.  Denkmälern  (auch  Muspilli  30)  und 
bei  Otfrid  ausschliesslich  und  häufig  im  begründenden  Nebensatze. 
Dass  es  diesem  ursprünglich  angehört,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  welche 
Bedeutung  es  in  ihm  und  für  ihn  gehabt  habe,  lässt  sich  nur  vermuten. 

Ich  bin  nicht  geneigt ,  schon  eine  relative  Geltung  des  wanta  anzu- 
nehmen, wie  sie  dem  von  einigen  Quellen  (Graff  V,  52)  an  seiner 
Stelle  gebrauchten  danta  allerdings  zukommt,  da  von  dem  Pron.  wer 
bei  Otfrid  nur  das  Neutrum  und  auch  dieses  mit  Bescliränkung  auf  den 
Anschluss  an  bestimmte  Verba  und  Verbindungen  (s.  §.  128)  Anfänge 
eines  relativen  Gebrauches  annehmen  lässt,  der  sich  bei  allen  anderen 
Ableitungen,  von  denen  sich  wanta  doch  schon  früh  getrennt  und  für 
den  speciellen  Gebrauch  in  causalen  Nebensätzen  abgesondert  hat, 
erst  viel  später  entwickelt.  Eine  directe  Einwirkung  des  lateinischen 
relativen  quando,  quandoquidem  auf  die  deutsche  Partikel  lässt  sich  bei 
der  sonstigen  Verschiedenheit  der  deutschen  Conjunctionen  von  den 
lateinischen  nicht  annehmen. 

Icli  möchte  vielmehr  glauben,  dass  wanta  in  ähnlicher  Weise 
wie  ja  die  Tatsächlichkeit  des  ganzen  Satzinhaltes  hervorhob,  wenn  es 
auch  diese  allgemeine  Geltung  erst  aus  einer  zu  Grunde  liegenden 
specielleren ,  durch  das  Suffix  bezeichneten  Bestimmung  entwickelt  haben 
mag.  Ich  denke  mir  also  wanta  ursprünglich  etwa  in  der  Wirkung 
eines  ausrufenden:  wie  docli^  wie  sehr  doch!,  und  leite  daraus  die 
Verwendung  der  Partikel  in  Causalsätzen  ab.    In  den  meisten  Fällen 
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wird  durch  wanta  eine  nachträglich  dem  Hauptsatze  angefügte 
Begründung  angeführt,  und  mir  scheint  dieser  Gebrauch  der  ältere, 
der  im  vorangehenden  causalen  Nebensatze  der  jüngere  zu  sein; 
die  specielleren  Nachweise  darüber  so  wie  über  die  verschiedene  Wort- 
stellung nach  wanta  siehe  §.  150  — 152. 

§.  122.  4.  oba  lenkt  ebenfalls  die  Aufmerksamkeit  auf  den  ganzen 
Satzinhalt  hin,  aber  so  dass  die  Ungewissheit  des  Sprechenden 
über  das  Eintreten  des  Ereignisses  hervorgehoben  wird.  Ich  glaube, 
dass  wir  der  ursprünglichen  Bedeutimg  dieser  Partikel  überall  durch 
die  üebersetzung :  etwa,  vielleicht  am  nächsten  kommen  werden.^ 
Zu  bemerken  ist,  dass  oba  bei  Otfrid  in  der  Eegel  das  Prädicatsver- 
bum  seines  Satzes  nicht  an  sich  heranzieht,  ebensowenig  aber  auch 
(wie  so,  er  u.  s.  w.)  das  des  zugehörigen  Hauptsatzes.  Dass  oba  noch 
bei  Otfrid  in  einem  unabhängigen  fragenden  Satze  gebraucht  sei, 
was  Kelle  nach  seiner  Interpunction  in  der  Ausgabe  (nicht  nach  seiner 
Üebersetzung)  in  der  Stelle  1 ,  27 ,  23  oba  thu  Helias  avur  bist  .  .  tha^ 
gizeli  thu  uns  nü  sär  (vgl.  Y.  15)  annimmt,  ist  mir  wegen  der  "Wort- 
stellung unwahrscheinlich,  zumal  da  der  Satz  sich  den  unten  angeführten 
Nebensätzen  anschliessen  lässt.  Die  Partikel  wird  sonst  nur  in  Neben- 
sätzen gebraucht. 

a)  So  besonders  häufig  in  Bedingungssätzen,  für  welche  oben 
die  Bedeutung  der  Ungewissheit  vortrefflich  passt.  ^    S.  §.  173. 

b)  Als  ein  adverbiales  etwa,  vielleicht  lässt  sich  oba  noch  an 
zwei  Stellen  auffassen,  wo  es  in  einem  Conjunctivsatze  steht,  der  ein 
excipierendes  ni  si  ausführt:  III,  25,  10  ni  si  oba  wir  biginnen  = 
es  sei  denn,  dass  wir  etwa  heginnen.  V,  23,  94  (s.  §.  264);  und  aus 
einem   ähnlichen  Anschlüsse  an   die  blosse  Negation  (ni,   oba  =  ni  si, 


1)  Sehr  gut  würde  sich  diese  Bedeutung  erklären,  wenn  man  sich  entschliesseu 
wollte,  oba,  uba  ganz  von  iba  zu  trennen  und  von  dem  indefiniten  Stamme  herzu- 
leiten aus  *hwaba.  Andere  lautliche  ahd.  Analogien  eines  solchen  Ueberganges  im 
Anlaute  fehlen  freilich. 

2)  Zu  erwähnen  ist,  dass  oba  einigemale  auch  gebraucht  ist  bei  Anführung 
einer  von  den  Sprechenden  als  gewiss  und  sicher  hervorgehobenen  Tatsache: 
IJI,  18,  13  wa^  missiquedan  wir,  oba  ther  diufal  ist  in  thir  =  tvorin  reden  wir 
falsch  (oder  vielleicht,  obwohl  dem  Grundtext  nicht  genau  entsprechend:  loozu 
reden  loir  noch  li/nnütz?),  da  ja  doch  der  Teufel  in  dir  ist?  V,  7,  37  ward  mir 
we  mit  minnu,  theih  sinö  liubi  in  mih  gilia:^,  ob  ih  sia  nia:^an  ni  mua?  =  dass 
ich  der  Liehe  zu  ihm  nachgegeben  habe,  da  ich  sie  doch  nicht  gemessen  kann. 
Doch  ist  hier  nicht  eine  andere  urprüngliche  Bedeutung  des  oba  (=  wanta,  ja), 
sondern  eine  Anwendung  der  allgemeinen,  alle  Fälle  umfassenden  couditionalen 
Ausdrucksweise  aucli  auf  den  Fall  der  Wirklichkeit  anzunehmen  (=  in  dem  —  jetzt 
wirklich  deutlich  sichtbaren  —  Falle,  dass  —).    Einige  andere  Beispiele  §.  176. 


72         ÜBERSICHT  DER  MITTEL  ZUR  BEZEICHNUNG  DER  SATZVERBINDUNG. 

ol)a)  erkläre  ich  nub,  dass  bei  Otfrid  ausschliesslicli  zur  excipierenden 
Ausführung  einer  vorhergehenden  Negation  gebraucht  wird,  s.  §.  265. 

c)  In  den  an  Verba  der  Kede  und  des  Denkens  angeschlossenen 
Sätzen  hebt  oba  hervor,  dass  eine  Ungewissheit  über  das  Eintreten  des 
Ereignisses  vorhanden  ist,  und  befördert  dadurch  den  Anschluss  dieser 
Nebensätze  an  die  Hauptsätze,  welche  eben  das  Vorhandensein  einer 
Ungewissheit  (gewöhnlich  zugleich  mit  dem  Bestreben  nach  ihrer  Hebung) 
angeben.  Dieser  Gebrauch  von  oba  gehört  mit  der  ersten  Klasse  der 
durch  wer  und  seine  Ableitungen  eingeleiteten  Nebensätze  zusammen, 
§.  127.  Die  mit  oba  eingeleiteten  Sätze  sind  mit  Ausnahme  einer 
Stelle,  an  welcher  das  Hülfsverbum  scal  mit  Inf.  steht  (S.  6;  vgl.  §.  67) 
alle  conjunctivisch. 

§.  123.  5.  Eine  besondere  Bedeutung  als  Kennzeichen  bestimmter 
Weisen  der  Aussage  hat  bereits  bei  Otfried  die  invertierte  Wort- 
stellung gewonnen,  d.  h.  die  Voranstellung  des  Prädicatsverbums 
an  die  Spitze  des  Satzes,  indem  das  Subject  wie  alle  anderen  Bestim- 
mungen nachfolgen. 

Diese  Wortstellung  wird  ohne  Ausnahme  angewandt  in  der  ein- 
fachen Frage ^  (ohne  aufmerksam  machende  Partikeln  oder  Pronomina), 
auf  welche  eine  Auskunft  erwartet  wird,  die  bejahend  oder  verneinend 
sein  kann. 

Häufig  zeigt  sich  dieselbe  Wortstellung  auch  im  unabhängigen 
Wunschsatze  wie  z.  B.  S.  1  si  sälida  gimuati  Salomones  guati. 
L.  82.  84.  93.  96.  H.  159.  160;  während  an  vielen  anderen  Stellen 
andere  Bestimmungen,  auf  denen  der  Nachdruck  des  Wunsches  liegt, 
dem  Verbum  vorangehn  (L.  28.  33.  74.  75.  77.  83.  85.  92.  93.  95. 
H.  14.  116.  166),  selten  aber  (L.  76^  S.  29.  47.  H.  165)  das  Subject 
vor  dem  Prädicatsverbum  steht.  Der  Frage  ißt  mit  dem  Wunsche 
gemeinsam,  dass  in  beiden  das  Stattfinden  des  Ereignisses  nicht  als 
gewiss,  sondern  bloss  als  möglich  erscheint;  und  diese  Bedeutung  der 
Ungewissheit  oder  blossen  Möglichkeit  steht  jedenfalls  mit  der  inver- 
tierten Wortstellung  in  einem  Zusammenhange,  der  vielleicht  darauf 
zurückzuführen  ist,  dass  das  Subjectsnomen  stets  einen  concreten 
einzelnen  und  daher  bestimmt  existierenden  Gegenstand,  das  Prädicats- 
verbum aber  den  allgemeinen  Begriff  einer  Tätigkeit  bezeichnet.  Daher 
kann  bei  Voranstellung  des  Prädicates,  wo  also  nicht  von  Anfang  an 
ein  bestimmter  Träger  der  Tätigkeit  (das  Subject)  erwähnt  ist,  der 
Gedanke  leichter  auf  dem  Gebiete  der  blossen  Vorstellung  sich  bewegen 


1)  Nicht  im  Ausrufe;   vgl.   IV,   24,  8   thu  sus  inan   nü  lä^^es!    III,   13,   17. 
II,  U,  24. 
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ohne  einen  wirklichen  einzelnen  Fall  hinzustellen.  Doch  ist  dies  durch- 
aus nicht  immer  und  notwendig  der  Fall;  es  findet  sich  die  invertierte 
Wortstellung  auch  in  der  einfach -schlichten  Erzählung,  wo  schon  das 
Prädicat  durchaus  als  wirklich  bestimmt  ist;  jedoch  meistens  erst  in 
Anknüpfung  an  einen  vorhergehenden  Satz  mit  vorangestelltem  Sub- 
jecte  (§.  131).  Später  wurde  in  diesem  Falle  noch  als  formelles  Sub- 
ject  i^  vorangeschickt. 

Entschieden  die  Bedeutung  der  Ungewissheit  und  blossen  allge- 
meinen Möglichkeit  verleiht  die  invertierte  Wortstellung  den  conjun- 
ctionslosen  conditionalen  Nebensätzen,  in  aenen  sie  mit  wenigen 
Ausnahmen  bei  Otfrid  angewandt  ist,  §.  170. 

§.  124.  6.  Die  Pronomina  wer,  wa^  deuten  einen  Gegenstand  nur 
unbestimmt  an,  dessen  Vorhandensein  bei  oder  in  dem  Ereignisse  der 
Sprechende  als  gewiss  voraussetzt,  den  er  näher  nach  seinem  Wesen 
zu  charakterisieren  aber  entweder  nicht  Willens  oder  nicht  im  Stande 
ist.     Schömann  in  Höfers  Ztschr.  I,  247. 

a)  So  steht  bei  Otfrid  wa^  als  blosses  tonloses  Indefinitum  (wie  tI) 
=  etwas  II,  4,  22  sprah  er  odo  deta  wa^.  V,  7,  41  tha^  ih  wa^ 
thionostes  gidäti.  IV,  12 ,  48  hia^i  er  .  .  wa^  armen  wihton  spenton. 
III,  16,  19.  IV,  1,  24.  IV,  2,  30;  ebenso  Notker  II,  392  b  32 
wäninte  waz;  sin  danne  sie  nicht  sint.  Häufiger  wird  schon  bei  Otfrid 
wer  und  wa^  in  dieser  Bedeutung  an  betontere  Bestimmungen  ange- 
schlossen: so  wer,  so  wa^  u.  s.  w.  §.  94;  etheswer,  ethes  wa^;  alles 
wie,  alles  wa^  Kelle  II,  367;  auch  oba  .  .  wanne  II,  12,  59  =  si  quando. 

§.  125.  b)  Bei  besonderer  Kichtung  der  Aufmerksamkeit  auf  den 
durch  dieses  Pronomen  angedeuteten  Gegenstand  tritt  dasselbe  an  die 
Spitze  des  Satzes;  und  zwar  zunächst  im  Ausrufe.  In  diesem  kann 
der  auf  diese  Weise  an  hervorragender  Stelle  nur  angedeutete  Gegen- 
stand nach  seiner  Beschaffenheit  dem  Sprechenden  (und  Hörenden) 
ebensowohl  bekannt  als  auch  unbekannt  sein. 

Im  ersten  Falle  genügt  eben  die  bloss  andeutende  Hervorhebung 
dazu,  die  Existenz  des  Gegenstandes  lebhaft  vor  das  Bewusstsein  zu 
rufen.  Es  gehören  hierher  Sätze  wie  II,  6,  39  wa:^  er  lewes  wunni 
=-  was  hätte  er  doch,  leider,  erreichen  Jcönnenl  V,  7,  42  wa^  wäri 
mir  thanne!  Auch  wol  IV,  22,  18  wa^  wan  ther  wenego  man  = 
tvas  vollhr achte  doch  der  elende  Mann  (Pilatus)! 

Im  zweiten  Falle  wird  durch  die  blosse  Andeutung  eben  die  Unge- 
wissheit über  die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  hervorgehoben. 
So  in  einem  selbständigen  Satze  IV,  3,  13  bi  hiu  sie  thes  ui  hogetin 
=  warum  dachten  sie  wohl  nicht  daran!  IV,  26,  23  ziu  sie  nan  sus 
m  thwesben,   thia  fruma  in  imo  irlosgen!    Andere  Sätze  in  derselben 
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Wortstellung  können  mit  den  ihnen  vorhergelienden  Sätzen  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden,  so  III,  24,  76  (75  ahtotun). 

§.  126.  c)  Aus  einem  Ausrufe  dieser  letzterwähnten  Art  mit  Erwartung 
einer  Antwort  d.  h.  Auskunft  in  Betreff  des  undeutlichen  Bestandteiles 
der  Aussage  entsteht  die  Frage  (Delbrück:  Verdeutlichungsfrage).  Ein 
Ti  er/tvezo  =  wa^  ward  thanne  ist  jedenfalls  zu  denken  als  ein:  etivas 
geschah  doch  damals! ,  mit  einer  die  Ungewissheit  hervorhebenden  Be- 
tonung und  Geberde,  welche  den  wissenden  Hörer  zur  ergänzenden 
Antwort,  d.  h.  zur  vollständigen  Angabe  der  nur  angedeuteten  Vor- 
stellung, reizen  musste. 

In  der  Frage  ist  es  jedoch  für  die  Wortstellung  durchaus  Kegel, 
dass  das  Verbum  an  die  fragenden  Pronomina  oder  Adverbia  herange- 
zogen wird  und  das  Subject  ihm  nachfolgt.  Die  wenigen  abweichenden 
Fälle  scheinen  entweder  durch  Gründe  des  Keimes  oder  Metrums  ver- 
anlasst, wie  V,  7,  20  wa^  ungifuaro  thina^  ist,  so  ungimacho  riu:7ist? 
oder  sie  erwarten  nicht  wirklich  eine  Antwort  und  sind  als  Ausrufe 
zu  betrachten,  wie  IV,  19,  11  ziu  thü  fräges  es  mih! 

§.  127.  d)  Nebensätze  eingeleitet  durch  wer  und  seine  Ablei- 
tungen erscheinen  bei  Otfrid  häufig,  stets  zur  indirecten  Rede  gehörig, 
d.  h.  den  Gedanken  oder  die  Kode  der  im  Hauptsatze  als  denkend  oder 
redend  eingeführten  Person  angebend;  doch  ist  für  diese  Nebensätze, 
sowie  für  die  mit  oba  eingeleiteten ,  die  aus  der  lateinischen  Grammatik 
entnommene  Benennung  „indirccte  Fragen",  wenn  damit  eine  An- 
deutung über  ihre  Gestalt  als  einfache  Sätze  gegeben  werden  soll,  nach 
ihrer  Form  wie  nach  ihrem  Inhalte  unpassend. 

Formell  sind  sie  von  der  wirklichen  Frage  dadurch  unterschieden, 
dass  stets  das  Verbum  hinter  dem  Subjecte  und  meist  schon  nach  der 
bei  Otfrid  bereits  in  allen  Nebensätzen  herschend  werdenden  Kegel 
auch  hinter  allen  anderen  Bestimmungen  ganz  am  Ende  des  Satzes 
steht,  während  die  eigentliche  Fragestellung  ausgeschlossen  ist. 

Was  den  Inhalt  dieser  Nebensätze  betrifft,  so  geben  sie  freilich, 
was  jene  Benennung  veranlasst  haben  mag ,  ebenso  wie  Sätze  mit  oba, 
oft  eine  nähere  Ausführung  zu  einem  im  Hauptsatze  enthaltenen  Ver- 
bum des  Fragens,  Forschen«,  oder  zu  dem  Imp.  eines  Verbums  der 
Rede:  sage,  zeli  mir  (§.  326);  aber  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  in 
diesem  Falle  das  Streben  nach  Auskunft  eben  durch  das  Verbum  des 
Hauptsatzes  ausgedrückt  ist.  Der  Nebensatz  enthält  durchaus  nichts 
fragendes,  sondern  das  an  seiner  Spitze  stehende  Pronomen  deutet  eben 
nur  denjenigen  Satzbestandteil  an,  über  welchen  eine  Ungewissheit  vor- 
handen ist,  deren  Hebung  das  Verbum  des  Hauptsatzes  erheischt.  Ebenso 
schliessen  sich  dieselben  Sätze,   wie  auch  oba,  an  zahlreiche  Verba  an, 
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die  einfach  eine  Ungewissheit  oder  eine  unbefriedigte  Erregung  des 
Gemütes  augeben,  ohne  dass  ein  wirkliches  Streben  nach  Auskunft  aus- 
drücklich ausgesprochen  wird  (§.  327). 

Dagegen  stehn  die  mit  wer  und  seinen  Ableitungen ,  nicht  die 
mit  oba  eingeleiteten  Nebensätze  zweitens  ebensogut  auch  nach  Verben 
des  Wissens,  Mitteilens  in  solchen  Fällen,  wo  weder  von  einer  Frage 
noch  von  einer  Ungewissheit  die  Kode  ist,  sondern  wo  im  Hauptsatze 
gerade  die  Gewissheit  der  als  redend  oder  denkend  eingeführten  Person 
über  den  im  Nebensatze  bloss  angedeuteten  Gegenstand  ausgesprochen 
wird.  S.  die  Belege  und  die  üebersicht  über  den  Modus  in  diesen 
Fällen  §.  303.  308  —  310.  Hier  kann  die  bloss  andeutende  Hervor- 
hebung dieses  Gegenstandes  nur  den  Sinn  haben,  dass  der  Sprechende 
es  nicht  für  nötig  hält ,  über  die  Beschaffenheit  desselben  näheres  anzu- 
geben, entweder  weil  er  sie  als  bekannt  voraussetzt  oder  weil  ihm  für 
den  Zusammenhang  der  Kode  die  blosse  Andeutung  der  Existenz  jenes 
Gegenstandes  genügt. 

Nach  alledem  haben  die  beiden  Klassen  dieser  Nebensätze  in  der 
Fassung  und  Geltung,  wie  sie  sich  an  ihre  Hauptsätze  angeschlossen 
haben,  mit  wirklichen  Fragen  nichts  gemein,  wohl  aber  lassen  sie  sich 
mit  den  beiden  oben  angefülirten  Klassen  der  unabhängigen  Ausrufe 
zusammenbringen,  in  denen  gerade  auch  dieselbe  Stellung  des  Verbums 
bei  Otfrid  öfters  erscheint.  ^ 

Das  Pronomen  wer  ist  in  diesen  Sätzen  nicht  ein  Interrogativum, 
sondern  ein  betontes  Indefinitum,  das  denjenigen  Gegenstand  bloss  her- 
vorhebend andeutet,  über  welchen  der  Hauptsatz  entweder  eine  Unge- 
wissheit (oft  zugleich  mit  dem  Bestreben  nach  ihrer  Hebung),  oder 
eine  Gewissheit  der  als  redend  oder  denkend  eingeführten  Person  aus- 
drückt. Weil  dieser  durch  sie  angedeutete  Gegenstand  aber  auch  zum 
Hauptsatze  in  Beziehung  steht,  indem  die  in  diesem  ausgesprochene 
Gewissheit  oder  Ungewissheit  sich  eben  auf  ihn  bezieht,  werden  sie 
zugleich  die  Vermittler  der  Satzverbindung  und  vereinigen  die  beiden 
Functionen,  welche  durch  die  beiden  Bestandteile  des  griechischen 
og-Tig  fein  bezeichnet  sind,  nämlich  die  Andeutung  eines  Gegenstandes 
im  Nebensatze  und  die  Verweisung  in  Betreff  desselben  auf  den  Haupt- 
satz. Fell  würde  das  wer  des  Nebensatzes  im  Gegensatze  zu  dem 
ursprünglich  dem  Hauptsatze  angehörenden,  demonstrativ- satz verbin- 
denden ther  als  in  de  finit-satz  verbin  den  des  Pronomen  bezeichnen. 


1)  Ich  will  diesen  Punkt  allerdings  nicht  zu  sehr  betonen,  weil  in  den  erwähnten 
Stellen  die  Wortstellung  aucli  erst  aus  den  häufig  gebrauchten  Nebensätzen  in  die 
unabhängigen  Sätze  hinein  gekonnuen  sein  kann ,  wie  ja  z.  B.  tha?  auch  bereits 
in  selbständigen  Wunschsätzen  gebraucht  wurde  (§.  111). 
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§.  128.  e)  Im  lateinischen  ist  bekanntlich  auf  ähnliche  Weise  in 
dem  entsprechenden  Pronominalstamme  die  volle  relative  Verwendung 
aus  indefiniter  Andeutung  im  Nebensatze  entwickelt,  nur  wenige  Formen 
(quis ,  quid)  sind  für  diese  speciell  abgesondert  auf  eine  Art ,  die  histo- 
rischer Untersuchung  wert  und  bedürftig  ist.  Im  ahd.  bei  Otfrid  sind 
dagegen  die  Bildungen  und  Ableitungen  dieses  Pronominalstammes 
durchaus  noch  auf  die  erwähnte  Anfügung  von  Nebensätzen  der  indirecten 
Kede  beschränkt,  und  nur  innerhalb  dieser  und  beschränkt  auf  das 
Neutrum  (wa^,  einmal  weliha^)  beginnen  sich  Anfänge  einer  relativen 
Verwendung  zu  entwickeln. 

Diese  wurde  wahrscheinlich  erleichtert  dadurch,  dass  auch  vor 
diesen  Nebensätzen  ein  ihren  ganzen  Inhalt  zusammenfassendes  (d.  h. 
eigentlich  das  innere  Object  ihrer  Handlung  andeutendes)  tha:^,  i^  im 
Hauptsatze  gesetzt  wurde,  welches  mit  einem  diese  Nebensätze  ein- 
leitenden wa^  leicht  in  eine  Beziehung  gesetzt  werden  konnte.  ^ 

Doch  deutet  an  einigen  Stellen  tha^  im  Hauptsatze  noch  deutlich  auf 
den  ganzen  Inhalt  des  Nebensatzes  hin,  während  wa^  im  Nebensatze 
nur  einen  einzelnen  Gegenstand  oder  Bestandteil  der  Aussage  enthält 
und  unmöglich  auf  tha^  bezogen  werden  kann. 

IV,  26,  6  sie  ouh  tha^  ru^in,  wa^  sie  i"mLO  lewes  wi^n  =  dass 
sie  auch  darüber  weinten,  was  jene  ihm  doch  sunt  Vorwurfe  machten 
(==  wie  ungerechte  Vorwürfe  sie  ihm  machten;  vgl.  V.  16  in  directer 
Eede :  wa^  wi^en  sie  imo !).  Eine  streng  relative  Beziehung  des  wa^ 
auf  tha^  würde  einen  ganz  verkehrten  Sinn  geben. 

II,  5,  1  wir  sculun  uns  nü  keren  tha^  zi  muate,  mit  wiu  ther 
diufal  fo  fram  bisweih  tlien  eriston  man.  Auch  hier  deutet  tha^  das 
ganze  Ereignis  des  Nebensatzes,  mit  wiu  nur  eine  einzelne  Bestimmung 
(Mittel  oder  Werkzeug,  übergehend  in  Bezeichnung  der  Weise)  des- 
selben an. 

An  anderen  Stellen  ist  eine  relative  Beziehung  des  wa^  auf  das 
vorhergehende  tha^  möglich,  weil  auch  das  wa:^  einen  allgemeineren, 
mit  dem  inneren  Objecto  des  Nebensatzes,  auf  welches  jenes  tha:^  ursprüng- 
lich hinweist,  ziemlich  identischen  Gegenstand  bezeichnet.  IV,  22,  2 
tha^  er  tha^  gihorti,  wa:^  druhtin  thes  giquätti.  IV,  19,  67  wa:^ 
er  selbe  Mar  nü  quit,  tha^  eigit  ir  gihorit.  V,  9,  55  zalt  in  thes 
ginuagi,  welihes  io  giwuagi  =  er  erzählte  ihnen  genug  davon,  wovon 
ein  jeder  (V.  52)  redete ;  vgl.  den  Kelativsatz  im  vorhergehenden  Verse : 
zalt  in  al  thia  selbün  redina,  thia.se  scribun  thanana. 

1)  Vgl.  die  ebenso  secundäre  Correlation  zwischen  dem  so  im  Hauptsatze  und 
dem  tha^  des  consecutiven  Nebensatzes  §.  107,  wo  die  correspondierenden  Ele- 
mente nicbt  einmal  formell  übereinstimmen. 
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Auch  ohne  vorhergehendes  tha^  steht  das  wa^  des  Nebensatzes 
bisweilen  relativer  Verwendung  nahe.  Denn  Sätze  wie  II,  21,  13  weistu, 
weih  redinon.  I,  3,  29  hugi,  weih  thir  sageti.  I,  12,  26  hugi,  wa^ 
tha^  vers  singe  sind  schwerlich  sehr  verschieden  gefühlt  worden  von 
den  folgenden,  durch  relatives  tha:^  eingeleiteten:  III,  14,  4  lis  selbo, 
theih  thir  redion.  II,  9,  87  firnim,  tha^  ih  thir  zalta;  so  selbst  im  Conj.  II, 
14,  35  firnim  nü  wip,  theih  redino,  wenn  hier  nicht  bloss  des  Keimes 
wegen  das  den  Ind.  bezeichnende  n  abgeworfen  ist.  Vgl.  noch  die  fol- 
genden Beispiele:  III,  12,  9  sie  imo  redinotun,  wa^  sies  alle  hortun. 
IV,  23,  36  ni  weistu,  wa^  ih  sagen  thir,  tha^  steit  ff;  vgl.  III,  18,  27. 
II,  8,  18  theih  ouge,  weih  fon  thir  nam.  I,  17,  28.  I,  27,  52  (tha^ 
ist  Conjunction,  §.  230).    III,  20,    110  zalta,  wes  er  fualta. 

Indefinites  Pron.  ist  neben  relativem  ther  gebraucht  Samarit.  9 
obe  thü  wissis,  wielih  gotes  gift  ist,  10  unte  den  ercantis,  mit  themo 
du  kosotis.  —  F  setzt  öfters  bi  thiu,  wo  V  bi  hiu  zeigt  (Kelle  II, 
366),  und  dieses  selbst  schwankt  zwischen  zi  thiu  und  ziu  III,  14, 
44.  45. 

§  129.  Aus  diesen,  bei  Otfrid  noch  den  angegebenen  Beschrän- 
kungen ausnahmelos  unterworfenen  Anfängen  hat  sich  die  relative  Ver- 
wendung wol  erst  allmählich  auf  alle  Ableitungen  des  Pronomens  wer 
und  auf  alle  Fälle  der  Eückbeziehung  auf  eine  im  Hauptsätze  enthaltene 
Bestimmung  ausgebildet,  und  die  Stufen  dieser  Entwicklung  sind  noch  zu 
untersuchen.  Nhd.  sind  die  Ableitungen  des  wer  allmählich  in  alle  Satzver- 
bindungen ,  in  welchen  so  oder  Ableitungen  von  ther  gebraucht  wurden, 
eingedrungen,  und  einige  von  ihnen  (wie,  wo,  wann,  wenn)  haben  im 
nhd.  diese  in  relativer  Bedeutung  ganz  verdrängt.  Nur  tha^  (dass)  hat  sich 
in  den  Substantivsätzen  aller  Art  fest  behauptet  und  kein  wa^  (=  lat. 
quod,  franz.  que)  neben  sich  aufkommen  lassen. 

Dagegen  beginnt  sich  schon  bei  Otfrid  in  der  Einleitung  der  indi- 
recten  Rede  zu  einer  allgemein  die  Verbindung  des  ganzen  Satzinhaltes 
mit  dem  Hauptsatze  veimittelnden  Conjunction  zu  entwickeln  der  Instru- 
mentalis des  Neutrums  wa^  in  der  bestimmten  abgeschwächten  Form 
wio ,  indem  in  dieser  Partikel  das  einzelne  Moment  (die  Art  und  Weise 
der  Handlung),  welches  sie  ursprünglich  hervorhob,  mehr  und  mehr 
zum  Vertreter  des  ganzen  Satzinhaltes  erhoben  wurde.  Dabei  ver- 
schwindet in  indicativischen  Sätzen  auch  die  Unbestimmtheit  und  Unge- 
wissheit,  und  wio  mit  Ind.  steht  häufig  dem  das  Factum  des  Eintretens 
eines  Ereignisses  ausdrückenden  (ursprgl.  accusativischen)  tha^  sehr 
nahe.  So  I,  3,  3  zellent,  wio  er  quam.  IV,  7,  70  zalta,  wio  fuar 
ein  man  richi.  II,  3,  29  mäht  lesan,  wio  er  köson  bigonda.  II,  7,  75 
lis  selbo,  wio  er  giholöta.    So  steht  wio  neben  tha:^  III ,  20,  151  giwisso 
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wei:^  tha^  unser  muat,  wio  got  tlien  suiitigon  duat,  tlia^  er  se  sär 
ni  horit.  III,  13,  46  lisist  thii,  tha^  thri  er  hia:^  mit  irao  gän,  .  . 
48  wio  sie  ouli  .  .  in  woltun  giselidön;  etwas  anders  wio  mit  Conj. 
nach  hypothetischem  Satze  IV,  20,  33  findet  ir  thär  alle,  wio  er  tha^ 
rehta  wolle.  Dieser  Gebrauch  des  wio  ist  offenbar  nicht  durch  Ein- 
wirkung des  in  Absichts-  und  Folgesätzen  angewandten  laf..  uti  ent- 
standen, kann  aber  als  Analogen  dafür  betrachtet  werden,  wie  dieses 
aus  der  Bezeichnung  der  Art  und  Weise  des  Geschehens  zur  Einführung 
des  ganzen  beabsichtigten  oder  bewirkten  Satzinhaltes  gekommen  ist. 


§.  130.  Ausser  der  unverbundenen  Anfügung  von  Sätzen  (I)  finden 
wir  also  bei  Otfrid  Verbindungen  von  Hauptsätzen  durch  bestimmte 
Partikeln  (II),  und  Verbindungen  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  ent- 
weder durch  Bestimmungen  des  Hauptsatzes  (Ilt  —  V)  oder  durch  Be- 
stimmungen des  Nebensatzes  (VI). 

Die  otfridischen  Belege  in  den  folgenden  Abschnitten  sind  nach 
dem  Sinne  der  Satzverbindung  geordnet,  und  ich  habe  mich  bemüht, 
in  jeder  Gruppe  sowohl  die  Bedeutung  der  Modi  als  auch  die  Entwick- 
lung der  verschiedenen  Satzverbindungsmittel  möglichst  klar  hervor- 
treten zu  lassen,  weshalb  ich  manigfache  Verweise  und  selbst  einzelne 
Widerholungen  nicht  habe  vermeiden  können. 

Anreilning  gleichartiger  Sätze. 

§.  131.  An  einen  Satz  wird  unverbunden  ein  zweiter  angefügt, 
wenn  sich  das  in  diesem  zweiten  angegebene  Ereignis  an  das  des  ersten 
in  räumlicher  oder  zeitlicher  Folge  anschliesst,  ohne  dass  eine  bestimmte 
Einwirkung  des  einen  Ereignisses  auf  das  andere  gefühlt  und  bezeichnet 
wird.  Beispiele  solcher  asyndetischen  Anfügung  in  gleichem  Modus 
bieten  sich  überall;  ich  hebe  hier  nur  hervor,  dass  häufig  die  Wort- 
stellung in  der  Weise  wechselt,  dass  der  erste  Satz  die  gewöhnliche 
einfache  Wortstellung:  Subject,  Prädicatsverbum,  nähere  Bestimmungen 
zeigt,  während  in  dem  oder  den  folgenden  das  Prädicatsverbum  voran- 
tritt: I,  1,  99  er  ist  gizal  ubaral  .  .  101  weltit  er  githiuto  managero 
liuto.  I,  2,  33  thü  druhtin  ein  es  alles  bist,  34  weltis  thü  thes  liutes. 
Vgl.  I,  3,  1  —  3.  I,  5,  3—4.  5  ff.  19  —  20.  I,  8,  15  —  17.  I,  8, 
19  —  20.  27—28.  I,  15,  3  —  4.  34-35.  I,  18,  13  —  14.  I,  22, 
17  — 18.  29  —  30  u.  a.  Man  kann  dies  so  erklären,  dass  durch  das 
im  ersten  Satze  vorangestellte  Subject  der  Kreis  der  Personen  oder 
Gegenstände,  au  und  in  welchen  sich  die  Vorgänge  vollziehn,  bereits 
angedeutet  ist,  so  dass  in  den  folgenden  Sätzen  bloss  die  Angabe  dieser 
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Vorgänge  selbst  in  den  Vordergrund  tritt.  Vgl.  §.  123.  Doch  kann 
der  Wechsel  auch  einfach  als  ein  stilistisches  Mittel  zum  Zwecke  der  Ab- 
wechselung und  Manigfaltigkeit   in    der  Darstellung  betrachtet  werden. 

Unverbundene  Anfügung  zweier  Sätze  in  solchen  Fällen,  wo  wir 
ein  bestimmtes  Verhältnis  beider  Ereignisse  fühlen  und  bezeichnet 
wünschen  würden ,  sind  im  Eingange  mehrerer  folgenden  Capitel  aufge- 
zählt; vgl.  §.  143.  158.  174.   255.  281.  311. 

Für  die  Verbindung  gleichartiger  Sätze  in  parallelem  Modus  durch 
die  §.  72  —  76  angeführten  Partikeln  erscheinen  weitere  Belege  unnötig. 

§.  132.  Bemerkenswert  jedoch  sind  diejenigen,  bei  Otfrid  nicht 
seltenen  Fälle,  wo  in  gleichberechtigten,  entweder  asyndetisch  ange- 
fügten oder  durch  joh,  ouh,  inti,  odo  verknüpften  Sätzen  sich  Wech- 
sel des  Modus  zeigt.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  steht  im 
ersten  Satze  der  Ind.,  in  dem  folgenden  der  Conj.  Dieser  Wechsel 
hat  gewiss  zunächst  in  der  Verschiedenheit  des  Inhaltes  beider  Sätze 
seinen  Grund;  im  Indicativ  wird  ein  Ereignis  einfach  ausgesagt,  im 
Conjunctiv  als  möglich  vorgestellt,  und  es  schreitet  die  Rede  vom  ein- 
fach tatsächlichen  zu  der  sich  daran  knüpfenden  Vermutung,  von  Er- 
zählung eines  Ereignisses  zur  Ausmalung  seiner  Folgen  vor  und  gestaltet 
sich  bei  dieser  weiteren  Ausführung  immer  subjectiver.  Doch  kommt 
neben  dieser  absoluten  Geltung  beider  Sätze  offenbar  auch  in  der  Form 
der  parallelen  Anfügung  ihre  relative  (§.  60  f.)  in  Betracht,  und  das 
zweite,  im  Conj.  ausgedrückte  Ereignis  wird  in  seinem  Eintreten  als 
von  dem  ersten,  indicativischen  bedingt,  d.  h.  von  ihm  abhängig  gefasst. 
Daher  können  diese  Sätze  öfters  durch  consecutive  oder  finale  wieder- 
gegeben werden. 

§.  133.  Uebergang  des  Ind.  in  den  Conj.  findet  statt  in  parallelen 
Sätzen  ohne  Conjunction:  V,  19,  11  (u.  ff.  widerholt)  ward  wola  thie 
mennisgon,  13  in  thie  thoh  ubil  thanne  nist  wiht  zi  zellenne,  14  mit 
thiu  sih  thoh  biwerien  joh  emmi^igen  nerien  =  gegen  die  nichts 
iibeles  auszusagen  ist,  die  sich  (also)  damit  wol  verteidigen  und  erhalten 
können,  III,  14,  83  so  wer  so  es  thanne  thär  giwuag,  ther  thara 
giliafi  =  iver  daran  dachte,  der  etwa  hinliefe.  Umgekehrt  folgt  auf 
ther  mit  Ind.  so  wer  so  mit  Conj.  III,  18,  31  ther  giduit  .  .,  32  so 
wer  so  tha^  giwerbe.  In  beiden  Fällen  stimmt  der  Satz  mit  so  wer 
im  Modus  mit  dem  „regierenden"  Satze  überein,  während  in  dem  mit 
ther  eingeleiteten  Satze  der  Modus  selbständig  bestimmt  ist. 

§.  134.  Beispiele  mit  joh  und  inti:  I,  17,  19  sagetun,  tha:^  sie 
gähün  sterron  einan  sahun,  20  joh  dätun  filu  märi,  tha^  er  sin  wäri. 
Das  Erblicken  des  Sternes  ist  Tatsache,  die  Deutung  desselben  subjec- 
tive  Vermutung.    Aehulich:   III,  20,  43  sage  uns,  wio  sihist  thü  so 
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scioro,  44  joh  wer  thir  däti  thia  mäht.  I,  10,  21  er  ist  heil  gebenti, 
inti  fie  ouh  irwente.  IV,  16,  31  tho  wänta  er,  in  ther  noti  sih 
anderlichan  däti,  32  tha^  man  nan  irknäti;  joh  thiz  bi  thiu  quäti. 
Parallel  sind  die  Sätze  mit  wänta  und  quäti :  er  glaubte ,  dass  jener 
(Christus)  sich  in  der  Not  venvandeln  würde,  so  dass  man  ihn  nicht 
erkennen  könnte;  und  deshalb  sprach  er  tvol  so.  Doch  hat  den  Con- 
junctiv  quäti  vielleicht  falsche  Analogie  mit  dem  vorhergehenden  Satze 
und  das  Bedürfnis  des  Reimes  veranlasst. 

§.  135.  ouh:  I,  1,  8  17,  dunkal  eigun  funtan,  zisamane  gibuntan, 
9  sie  ouh  in  thiu  gisagetin,  tha^  =  sie  haben  es  dunkel  ersonnen, 
zusammengefügt,  und  sie  sprachen  dabei  tvol  (in  der  Absicht),  damit  ff. 

Gewöhnlich  ist  der  erste  Satz  negativ ,  der  zweite  eine  unter  der 
Negation  stehende  Folgerung  (s.  §.  66):  III,  25,  29  tha^  gimah  fon 
imo  er  sulih  hiar  ni  sprah,  thiu  sprächa  auh  so  gizämi  fon  imo  hiar 
biquämi  =  dieses  angemessene  Wort  sprach  er  nicht  von  sich  seihst, 
so  dass  die  so  geziemende  Aeusserung  von  ihm  selbst  gekommen  wäre. 
Vgl.  IV,  6,  37.  39.  Absichtssätzen  ist  ouh  beigefügt  II,  4,  9  er  thär 
niheina  stigilla  ni  firlia^  ouh  unfirslagana ,  10  then  ingang  ouh  ni  rine 
ni  si  ekordi  thie  sine  =  den  Eingang  soll  auch  nicht  (irgend  Jemand) 
berühren  ausser  den  Seinen.     Ebenso  IV,  27,  5.  6^ 

Auch  wo  durch  andere  Verbindungsmittel  im  Conjunctivsatz  an 
einen  Ind.  angefügt  wird,  steht  im  zweiten  Satze  bisweilen  —  für  uns 
überflüssig  —  ouh;  so  z.  B.  in  conjunctivischem  Vergleichsatze  IV,  36,  14 
mer  thanne  ouh  therer  däti;  und  in  conjunctivischem  Folgesatze  mit 
thaz,  I,  5,  32. 

§.  136.  odo:  I,  23,  45  ni  drostet  iwih  in  thiu  thing,  tha^  iagilih 
ist  edilinc,  odo  fordorono  guatl  biscirmen  thiwo  däti  =  dass  jeder 
von  edeler  Geburt  stammt,  oder  dass  etwa  die  Verdienste  der  Vor- 
fahren  eure  Handlungen  beschönigen.  Auf  den  Modus  des  ersten  Satzes 
mit  tha^  hat  die  Negation  des  Hauptsatzes  nicht  gewirkt,  wol  aber 
auf  den  des  zweiten. 

Sonst  enthält  überall  der  erste  Satz  selbst  die  Negation,  und  der 
mit  odo  angefügte  Conjunctivsatz  gibt  eine  Ausführung  an,  die  noch 
unter  dem  Bereiche  dieser  Negation  steht:  II,  4,  105  ni  quam  i^  in 
sin  muat,  .  .  106  odo  ouh  thes  herzen  guati  wiht  innana  biruarti  = 
es  kam  nicht  in  seinen  Sinn,  so  dass  es  (oder  er,  V.  104.  106)  etwas 
die  Güte  seines  Herzens  getrübt  hätte.  IV,  2 ,  28  ni  deta  er  i^  bi  guati, 
odo  inan  thie  armuati  wiht  irbarmeti. 

Mehrmals  folgt  auf  nist  ein  conjunctivischer  Relativsatz,  und  liierauf 
mit  odo  ein  selbständiger  durch  ein  persönliches  Pronomen  (er,  v/) 
eingeführter  Satz  (vgl.  §.  212),   der  aber  wie   der  Relativsatz  im  Conj. 
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Bteht:  IV,  7,  46  nist  ther  thia  gizeino  .  .,  47  odo  i^  w  12,2,1  woroltman 
--=  nicht  ist  einer  der  die  anzeigen  könnte ,  oder  dass  irgend  ein  Mensch 
es  lüüsste.  V,  23,  19  nist  man  nihein ,  ther  tha^  irsageti  .  .,''21  odo 
ouh  swigenti  es  mannes  muat  irhogeti.  V,  23,  245  nist  themo  .  . 
tod  io  tha^  inblante,  249  odo  imo  tod  se  gienge. 

Ausführende  Conjunctivsätze  nach  einem  Imp.  sind  oben  §.  31.  32 
angeführt;  nach  wünschendem  Conj.  §.  35. 

§.  137.  Bisweilen  geht  umgekehrt  der  Gedanke  Otfrid's  von  allge- 
meiner Andeutung  zu  bestimmter  Vereinzelung ,  von  Vermutung  zur 
Tatsache  über  und  die  Verschiedenheit  des  Gedankeninhaltes  zweier 
parallelen  Sätze  wird  dann  durch  Vertauschung  des  Conj.  mit  dem  Ind. 
bezeichnet. 

V,  12,  13  wio  er  selbe  quämi,  tha^  ist  seltsäni,  bisparten  dürön 
thara  zi  in,  joh  stuant  thar  mitten  untar  in.  Wie  er  hineingekom- 
men, ist  fraglich,   dass   er  :dort  unter  ihnen  stand ^  ist  Tatsache. 

Aehnlicher  Wechsel  des  Modus  findet  in  indirecter  Eede  statt,  wo 
nach  unbestimmterem  Nebensatze  mit  wio  ein  Satz  mit  thaz  eintritt 
(vgl.  §.  129):  II,  3,  11  mäht  lesan,  wio  i^  wurti  zi  thera  druhtines 
giburti,  thaz  engil  .  .  12,  kundta  =  du  kannst  lesen,  tvie  es  geworden 
sein  mag,  dass  nämlich  u.  s.  iv.  Auf  die  allgemeine  Andeutung  des 
Conjunctivsatzes  folgt  Anführung  bestimmter  einzelner  Tatsachen  im  Ind. 

III,  20,  61  sum  quad,  er  däti  widar  got  (subjective  Ansicht  des 
Redenden);  tha^  sin  unwizzi  so  wialt,  tha^  er  then  sambai^dag  lii  hialt 
(Tatsache,  auf  welche  jene  Ansicht  sich  stützt). 

§.  138.  Bisweilen  scheint  durch  bestimmteres  Ausmalen  des  erst 
allgemein  angedeuteten  Gedankens  die  Darstellung  concreter  zu  werden; 
daher  ist  der  üebergang  des  Modus  in  den  Ind.  erklärlich.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  dafür  ist  folgende  Stelle,  wo  ein  äusserer  Grund  dos 
Moduswechsels  im  Bedürfnis  d^s  Reimes  oder  des  Metrums  nicht  gegeben 
ist:  IV,  26,  19  saget  man,  thaz  zi  wäru  sie  scrigtin  fon  theru  bäru; 
20  tha^  lib  bigondun  sie  avaron  joh  s  tu  antun  ir  then  grebirön. 

Ebenso  ist  wol  nicht  ganz  gleichgültig  der  Moduswechsel  in  demselben 
Capitel  IV,  26,  37  thaz  sälig  si  in  giwissi,  thiu  kindes  umbera  s  i  (allgemeiner 
Relativsatz :  die  immer  sein  mag) ;  dann  werden  die  Einzelheiten  als  tat- 
sächlich ausgemalt:  fon  reue  izio  ni  irougta,  mit  brustin  ouh  ni  sougta. 
Vgl.  I,  11 ,  39  wola  ward  thio  brusti,  thio  krist  io  gikusti  joh  muater, 
thiu  nan  quatta  inti  emmii^igen  thagta!  Das  io  gibt  dein  ersten  Verse 
[Tnbestimmtheit.  IV,  7,  7  sage  uns  ...  wio  thiu  zit  gi  gange,  zeichau, 
wio  thü  quemau  scalt,  joh  wio  thiu  worolt  ouh  zigät.     Der  zweite 

KrdjTiann.   Untovinchimifen.  6 
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Vers  scheint  durch  die  Prolepsis  von  zeichan  etwas  bestimmteren  Aus- 
druck zu  erhalten. 

Ebenso  nimmt  bei  weiterer  Ausmalung  selbst  einer  nur  als  möglich 
gedachten  Tatsache  der  Gedanke  die  Form  der  Wirklichkeit  im  Ind. 
an:  II,  18,  19  oba  thü  thes  biginnes ,  tha:^  thü  geba  bringes,  irhugis 
thär  thoh  eines  man  ff. 

Vielleicht  ist  auch  eine  kleine  Aenderung  der  Darstellungsweise 
anzunehmen  bei  dem  Moduswechsel  II,  14,  35  firnim  nü  wib,  theih 
redin 6,  firnim  thiu  wort  ellu  thiu  ih  thir  Mar  nü  zellu,  denn  durch 
Hinzufügung  der  Bestimmungen  ellu,  hiar,  nü  wird  der  zweite  Gedanke 
etwas  concreter,  fasslicher.  Doch  ist  es  möglich,  dass  Otfrid  die  Form 
redino  einfach  als  Ind.  gefühlt,  aber  des  Keimes  wegen  das  schliessende 
n  unterdrückt  hat;  vgl.  II,  18,  3  so  ih  nü  redino:  forosagono,  wo  gar 
kein  Grund  für  den  Conj.  vorliegt.  ^ 

§.  139.  Nicht  zu  leugnen  und  auch  nicht  zu  verwundern  ist  jedoch, 
dass  allerdings  Beispiele  vorhanden  sind,  wo  Otfrid  zwischen  Conj.  und 
Ind.  wechselt,  ohne  dass  sich  ein  Unterschied  der  Darstellung  heraus- 
bringen lässt.  So  setzt  er  in  willkürlichem  Wechsel  zwischen  zwei  an 
sich  gleichberechtigten  Constructionen  im  Bedingungssatze  L.  9  Ind., 
10  Conj.,  II,  4,  29  Ind.,  39  Conj.  (V,  16,  32  ist  der  Conj.  gidoufit  werden 
alle  wol  wünschender  Nachsatz  zu  V.  30.)  Ebenso  wechselt  nach  Verben 
der  Absicht  Parallelconstruction  im  Ind.  mit  abhängigem  Conj.:  IV,  2, 

I.  2.  II,  1,  29.  30  in  der  Kichtung  Ind. —  Conj.;  umgekehrt  II,  5, 
15.  16.  .In  indirecter  Kode  zeigt  sich  ganz  willkürlicher  Wechsel  nach 
mäht  lesan  wio  IV,  6,  4  Conj.,  7  Ind.,  11  Conj.  (mit  ouh),  12  Ind., 
16   ff.   Ind.,  33  ff.  Ind.,    39  Conj.  (mit  ouh).     Ebenso   im  Kelativsat/v! 

II,  16,  13.  14  Ind.,  17.  18  Conj.,  25.  29  Ind.,  und  im  Vergleich- 
satze III,  2,  13  Ind.,  14  Conj.,  15  Ind.,  wo  der  Wechsel  nur  im 
Bedürfnis  des  Keimes  Entschuldigung  findet. 

Yerbinduiig  causaler,  concessiver  und  conditioiialer  NebeiisMtz«^ 

mit  ihren  Hauptsätzen. 
§.  140.  Das  Gemeinsame  der  drei  genannten  Satzverbindungen 
besteht  darin ,  das^j  zwei  Ereignisse  nach  ihrem  ganzen  und  vollen  Ein- 
treten zu  einander  in  je  eine  bestimmte  Beziehung  gesetzt  werden. 
Diese  Beziehung  besteht  bei  causalen  Sätzen  darin,  dass  ein  als  wirklich 
angegebenes  Ereignis   durch  sein  Eintreten   das  Eintreten  eines  anderen 

i  Andere  Beispiele,  wo  mir  die  Abwerfung  des  auslautenden  n  oder  s  im  Reime 
wahrscheinlich  ist ,  sind  aufgezählt  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  I,  438. 
Vgl.    noch    lU.    24,    94    däti(s):    bäti.  III,  15,  48  worton  offonoro:  Judeono. 
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hervorruft,  bei  den  concessiven  darin,  dass  ein  —  sei  es  als  wirklich 
angegebenes  oder  als  nur  möglich  gedachtes  —  dem  Eintritt  eines 
anderen  entgegentritt,  aber  das  in  jedem  Falle  dennoch  verwirklichte 
Eintreten  desselben  nicht  zu  hindern  vermag;  in  den  conditionalen 
darin,  dass  ein  als  möglich  gedachtes  (aber  nicht  immer  durch 
den  Modus  als  solches  bezeichnetes)  Ereignis  für  den  (einmaligen  oder 
Aviderholten)  Fall  seines   Eintretens  ein  anderes  hervorruft. 

Die  im  allgemeinen  gleichen  Züge,  welche  sich  in  der  Form  aller 
drei  Satzverbindungen  finden,  sind  in  der  oben  gegebenen  üebersicht 
§.  77  —  80.  119 — 122  angegeben  und  charakterisiert;  ich  gebe  die  Zu- 
sammenstellung der  einzelnen  Gebrauchsweisen  bei  jeder  nach  ihrer 
Bedeutung  zusammengehörenden  Gruppe  von  Fällen. 

Causalsätze. 

§.  141.  Ein  causaler  Nebensatz  enthält  ein  bestimmtes,  als  tat- 
sächlich dargestelltes  Ereignis,  welches  durch  sein  Eintreten  das  eben- 
falls als  tatsächlich  angegebene  Eintreten  eines  anderen  Ereignisses 
erklärlich  macht. 

Die  Stellung  beider  Sätze  zu  einander  kann  entweder  der  Art  sein, 
dass  zuerst  das  begründende  Ereignis  ausgesagt  wird  und  dann  das  für  die 
Rede  hauptsächliche,  dessen  Begründung  jenes  enthält,  oder  so,  dass 
zunächst  das  Haupt ereignis  angegeben  und  die  sein  Eintreten  erklärende 
(und  dadurch  die  über  dasselbe  gemachte  Aussage  rechtfertigende)  Be- 
gründung nachträglich  angeschlossen  wird.  Beide  Stellungen  sind,  wie 
mir  scheint,  schon  in  den  ältesten  Perioden  der  Sprachentwickluug 
möglich  gewesen;  von  den  bei  causaler  Satzverbindung  verwandten  Par- 
tikeln scheint  sich  nü  nach  dem  vorangestellten  Nebensatze,  wanta 
zunächst  in  dem  nachgestellten  entwickelt  zu  haben.     S.  §.  77.  121. 

§.  142.  Da  beide  Ereignisse  als  gleich  tatsächlich  ausgesagt  werden, 
so  steht  in  Otfrid's  originaler  deutscher  Rede  —  ebenso  wie  im  Griechi- 
schen ,  aber  verschieden  vom  lateinischen  Sprachgebrauche  in  den  Sätzen 
mit  quum  —  stets  in  beiden  Sätzen  gleicher  Modus,  und  zwar  in  directer 
Rede  der  Ind.'  Vor  wünschendem  Conj.  und  Imp.  bleibt  der  Nebensatz, 
welcher  den  tatsächlichen  Grund  des  Wunsches  und  des  Befehles  anführt, 
ebenfalls  im  Indicativ  stehn.  Der  Schreiber  von  F  jedoch  setzt  einmal, 
der  später  eintretenden  Neigung  (§.  64)  folgend,  den  Conjunctiv  IV,  7. 
61  duet  ir  ouh  so,  Avanta  ir  ni  wi^it  thia  zit.  Der  Ind.  bleibt  auch 
im  Causalsätze  vor  abhängigen  Sätzen ,  die  durch  Einwirkung  einer  vor- 
angehenden Negation  in  den  Conj.  übergegangen  sind,  da  die  Tat- 
sächlichkeit des  begründenden  Ereignisses  nicht  aufgehoben  ist ;  so  z.  B. 
I,  25,  ,5.  6.  s.  unten.     Dagegen  ist  in  indirecter  Re<le  aucli  der  causalc 

0^^ 
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Nebensatz  in  den  Conj.  verschoben  IV,  20,  36.  IV,  29,  47  (hier  mit 
sid).  Die  Belege  folgen  geordnet  nach  den  §.  70.  77— -80.  119.121 
besprochenen  Arten  und  Mitteln  der  Satzverbindung. 

§.  143.  1.  Unbezeichnet  bleibt  der  Zusammenhang  zweier 
Sätze,  von  denen  der  erste  eine  Begründung  des  folgenden  enthält: 
II,  11,  37  thero  järo  was  in  themo  zimborönne  .  .  fiarzug  inti  sehsu: 
39  biheii^ist  thih  niwihtes ,  tha:^  thu  tha^  irrihtes  .  .  in  drio  dago  ziti  == 
«-  und  deshalb  rühmst  du  dich  nichtiger  Welse,  das  in  drei  Tagen 
vollenden  zu  wollen.  Ebenso  bei  Begründung  einer  Aufforderung  im 
Imp. :  I,  2,  47  thu  hilfis  io  mit  krefti:  (deshalb)  dua  huldi  thinö  ubar 
mih.  III,  16,  47  zi  imo  thih  ni  bilgis:  48  ouh  ni  beiget  widar  mih. 
H.  13.  14  u.  a. 

Ein  otfridisches  Beispiel  eines  unverbundenen  Satzes,  der  eine 
nachträgliche  Begründung  des  vorhergehenden  enthält,  habe  ich 
nicht,  doch  gehört  hierher  Samarit.  5  bat  er  sih  gitrencan  tha2;  wip: 
6  würben  sina  theganä,  wo  das  enim  das  lateinischen  Textes  ausge- 
lassen ist.    Vgl.  jedoch  I,  27,  44. 

§.  144.  2.  nü  hat  als  Conjunction  nie  temporale  Bedeutung  in 
dem  Sinne,  dass  es  bloss  das  zeitliche  Verhältnis  zweier  Ereignisse 
vergleicht,  sondern  es  weist  auf  die  als  vorhanden  angeschaute  Gesammt- 
lage  der  Dinge  in  einer  Weise  hin,  welche  aus  dieser  Lage  den  fol- 
genden Satz  erklärt  und  so  begründet. 

a)  So  steht  es  zunächst  allein  im  begründeten  Nachsatze,  auf  die 
durch  den  vorangehenden  Satz  angegebene  Lage  der  Dinge  hinweisend; 
und  zwar  —  entsprechend  seinem  Gebrauche  in  einfachen,  alleinstehen- 
den Sätzen  (I,  6,  15.  1,  15,  27  u.  a.)  —  besonders  gern  vor  einer 
Aufforderung  oder  einem  Wunsche,  der  durch  den  Inhalt  des  vorher- 
gehenden Satzes  gerechtfertigt  erscheint.  III,  10,  43  in  thiu  werk  minu 
so  ist  stark  gilouba  thinu,  44  nü  werden  al  thio  däti  =  und  deshalb 
möge  alles  das  geschehen.  1, 18, 15  ni  woltun  wir  gilos  sin,  16  nü  ria^en 
elilente  in  fremidemo  lante  =  und  nun,  und  deshalb  trauern  wir  jetzt. 

Nach  ja  im  ersten  Satze  (3):  III,  4,  45  ja  bistü  heiler,  nü  ni 
suntö  thü  mer.     IV,  22,  9.  11. 

Nach  wanta  im  ersten  Satze  (§,  152):  II,  7,  69  wanta  ih  thir 
zalta  .  .  70  nü  habes  thu  festirün  gilouba.  II,  6,  26  want  er  nan  kou 
joh  firslant,  nü  büen  andera^  laut.  H.  46  want  er  wialt  muates  sines, 
n  ü  nia^it  paradises.  In  diesen  Beispielen  ist  die  Corresponsion  zwischen 
wanta  und  nü  wohl  sicher;  an  anderen  Stellen  (I,  7,  7.  11,  6,  47) 
kann  wanta  zum  vorhergehenden  gezogen  und  nü  selbständig  für  sich 
gefasst  werden. 

Ebenso  nach  Hid:  TU,   26,  55.  57,  s.  §,  153. 
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§.  145.  b)  Aus  dem  Nachsatze  ist  nü  in  rder  §.79  besprochenen 
Weise  an  die  Spitze  des  begründenden  Vordersatzes  gekommen;  im 
Nachsatze  folgt  entweder  nochmals  nü,  oder  er  steht  ohne  Conjunction. 
In  beiden  Fällen  ist  die  Wortstellung  des  Vordersatzes  durch  nü  nicht 
geändert,  die  des  einfach  aussagenden  (nicht  fragenden)  Nachsatzes  in- 
vertiert. Beide  Fälle  sind  jedoch  bei  Otfrid  auf  Begründung  einer 
Aufforderung,  einer  Willenserklärung  und  einer  verwunderten  Frage 
beschränkt. 

nü  —  nü: 

I,  4,  65  nü  thü  tha;^  arunti  so  harto  bist  firmonänti,  nü  wir  du 
(wird  thü)  stummer  sär.    IV,  23,  14. 

III,  23,  59  nu  er  then  töd  suachit  .  .  60  nü  simes  garawe  alle 
mit  imo  zi  themo  falle.     III,  26,  1.  3. 

IV,  1,  1  nü  thie  e warton  bi  noti  machont  tha:^  giräti,  .  .  5  nü 
willu  ih  scriban  frammort. 

Einfaches  nü  im  Vordersatze: 

V,  24,  15  nu  ^  alla^,  druhtin,  thin  ist,  ginädo  bi  unsih.  III,  23, 
58  nu  er  so  wilit  selbo  in  war,  irsterbemes  mit  imo.  II,  22,  37  nü  ir 
birut  thes  giwon  .  .,  39  wio  harto  mihiles  mer  gibit  druhtin  iwer  guat? 

I,  1,  31.   33.      II,  22,  37.  39.      V,    25,   75.  77.  —  III,  22,    51  nü  jene 
zi  gote  sint  giwant — 57  ir  quedet,  thaz;  thiu  wort  min  widar  druhtine  sin? 

§.  146.  c)  nü  erscheint  an  der  Spitze  des  nachfolgenden  be- 
gründenden Satzes,  ebenfalls  ohne  das  Prädicatsverbum  desselben  an  sich 
heranzuziehen,  und  bisweilen  einem  nü  des  Hauptsatzes  correspondierend. 
Dieser  Gebrauch  ist  nicht  in  der- oben  unter  b)  angegebenen  Weise  be- 
schränkt, sondern  nü  schliesst  sich  einfachen-  Aussagesätzen  jeder  Art 
an.  III,  12,  21  nü  ni  holet  mih,  wio  ir  firnoman  eigit  mih,  22  nü  sie 
bi  mih  s6  zellent  =  da  sie  mich  jetzt  so  nennen.     III,  18,  35.  36.  — 

II,  6,  57  birumes  in  zwifalteru  frewidu,  58  nü  wir  tha^  wizi  miden  joh 
himilriches  bilden.       I,  27,  45.     II,  14,  119.  120.     IV,  5,  51.  52, 

§.  147.  d)  Unterschieden  jedoch  von  dem  unter  b)  und  c)  ange- 
gebenen Gebrauch  des  nü  im  begründenden  Satze  sind  zwei  Fälle,  wo 
es  in  einem  Satze,  der  als  Begründung  des  folgenden  aufgefasst  werden 
kann,  das  Prädicatsverbum  zu  sich  heranzieht.  In  diesen  Beispielen  ge- 
hört es  deutlich  dem  ersten  Satze  an,  und  hebt  die  Tatsächlichkeit  des- 
selben in  ähnlicher  Weise  hervor  wie  das  ebenfalls  invertierende  ja  (3): 
beide  Sätze  stehn  selbständig  neben  einander. 

L.  29  nü  nia^en  wir  thio  guati;  30  thes  sculun  wir  gote  thankön 
=«  jetzt  gemessen  wir  das  Gute,  deshalb  sollen  wir  Gott  danken. 

II,  3,  53  nu  ist  druhtin  krist  gidoufit  .  .  ,  54  nü  garawemes  unsih 
alle   =  fetzt  ist   Christus   getauft:   jetzt  (also)  ivollen  wir  uns  rüsten. 
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Adverbiales    nü  ist   einmal  einem   Satze  mit  wanta  eingeschoben: 

I,  15,  15  nü  la^ist  thu  mit  fridu  sin  thinan  scalc,  17  wanta  tbiu 
min  ougun  nü  tba^  giscouötun.  Auch  hier  ist  das  nü  in  Vers  17  eine 
dem  begründenden  Satze  ursprünglich  angehörige  Bestimmung:  tveil 
meine  Augen  nww  (zurückweisend  auf  nü  V.  15)  dies  gesehen  haben.  .- 

§.  148.  3)  ja  hat  die  Wirkung,  den  Gesammtinhalt  des  Satzes, 
dem  es  —  stets  das  Prädicatsverbum  an  sich  heranziehend  —  vorge- 
setzt wird,  als  tatsächlich  hervorzuheben  und  auf  diese  Tatsächlichkeit 
aufmerksam  zu  machen.  Es  steht  daher  (vgl.  Kelle  II,  419)  im  be- 
teuernden Satze  I,  2,  1  ja  bin  ih  scalc  thin.  I,  6,  18.  I,  13,  6.  IV, 
ir>,  47.  IV,  26,  18.  19.  24.  III,  20,  179  (jah  wol  nur  wegen  des 
folgenden  Vocales,  wie  gihilit  für  giilit  V,  16,  33)  und  in  der 
Frage  III,  23,  33  ja  sint  zwelif  dago  ziti?  V,  9,  45 ;  ja  .  .  ni  mit  Ver- 
bum  am  Ende  des  Satzes  IV,  12,  19.  20.  24. 

Deshalb  ist  es  auch  geeignet  den  Inlialt  eines  Satzes  hervorzuheben, 
der  eine  Begründung  oder  Beschränkung  (hierüber  §.  161)  eines  anderen 
bilden  soll.     So  steht  es: 

a)  im  vorangesetzten  Causalsatze  vor  imi)erativischem  Nachsatze: 
111,  10,  21  ja  hilfist  thü  thesen  liutin  allen  —  22  lä:^  sia  thih  ouh 
irljarmen ;  ebenso  vor  einem  abhängigen  Satze  (jedoch  vor  der  einleitenden 
Conjunction  tha^  (§.  104)  und  nicht  mit  in  den  Conj.  verschoben,  weil 
nicht  unter  dem  Bereiche  der  im  Hauptsatze  enthaltenen  Negation 
stehend):  I,  25,  5  wio  mag  sin  —  ja  bin  ih  smäher  scalc  thin  — 
6  tha^  thih  henti  mine  zi  doufene  birine[n]  =  ivie  mag  es  sein  —  ich 
hin  ja  doch  dein  niedriger  Knecht  —  dass  dich  meine  Hände 
berühren? 

Der  Imperativische  Nachsatz  ist  mit  nü  eingeleitet  III,  4,  45.  IV, 
22,  9.  11.     S.  oben  §.  144. 

§.  149.  b)  im  nachträglich  angefügten  begründenden  Satze:  V,  4, 
48  ni  durfut  ir  nan  ria>;an,  ja  was  iu^  er  giheii^an  =  ihr  dürft  ihn 
nicht  beiveinen,  denn  es  war  euch  ja  vorher  verheissen.  V,  4,  39  wio  mag 
wesan  tha^  io  so,  tha^  unser  iwih  egisö?  40  ja  birun  wir ,  in  wära,  iu 
eigene  gibürä.  I,  22,  54  wa:^  ist  so  hebiga?;,  thai^  ir  mih  suahtut  bi 
tha^;?     55  ja  limphit  mir,    theih   werbe  in  mines   fater    erbe.      Kelle 

II,  419  fasst  ohne  zwingenden  Grund  in  den  zwei  letzten  Beispielen 
die  Sätze  mit  ja  als  Fragesätze.  Wenn  in  der  ersten  Stelle  der  Vers 
V,  4,  40  eine  von  ausserhalb  der  Evangelien  entlehnte  Keminiscenz  sein 
soll,  so  passt  Apocal.  19,  10,  wo  keine  Frage  steht,  viel  besser  dazu 
als  die  von  Kelle  citierte  Stelle  Hebr.  1,  14.  In  jedem  Falle  aber  hat 
man  nicht  nötig,  bei  Otfrid  sklavischen  Anschluss  an  die  Construction 
des  Textes  anzunehmen. 
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Den  otfridischen  Beispielen  schliesst  sich  an  Samarit.  8  ja  ne 
nie^ant  thie  Juden  unsera  wist. 

§.  150.  4)  wanta.  S.  §.  121.  a)  In  der  grossen  Melirzalil  der 
Beispiele  folgt  der  durch  wanta  eingeführte  Satz  dem  begründeten  nach, 
und  diese  Beispiele  machen  den  Eindruck  der  Ursprünglichkeit. 

Voran  stelle  ich  die  nicht  seltenen  Fälle,  wo  wanta  (wie  oben  ja 
überall)  das  Prädicatsverbum  zu  sich  heranzieht:  I,  4,  3  zi  hiün  er  mo 
quenün  las,  .  .  4  wanta  wärun  thanne  thie  biscofa  einkunne.  Ebenso 
1,  4,  27.  28.  I,  14,  21.  TU,  20,  139.  140.  III,  22,  44.  III,  17,  27. 
lY,  26,  35.     IV,  33,  13. 

Unter  Mitwirkung  anderer  vor  das  Verbum  tretenden  Bestimmungen 
steht  das  Subject  hinter  demselben  II,  16,  3  wanta  iwer  ist  tha:^  hirail- 
richi.  I,  27,  5.  II,  16,  10.  II,  11,  67.  III,  1,  6.  IV,  28,  3. 
IV,  29,  23.     V,  11,  39.     V,  13,  17.     V,  19,  15. 

Häufiger  jedoch  bleibt  bei  wanta  das  Subject  vor  dem  Verbum 
stehn : 

L.  38  er  thulta  arabeiti,  39  wanta  er  wolta  man  sin. 

V,  15,  37  hugi  thero  worto^  38  wanta  ih  sagen  thir  in  alawär. 

So  L.  13.  L.  79.  S.  45.  I,  2,  21.  I,  4,  24.  I,  1,  7.  I,  11, 
51.  58.     I,  12,  30  u.  s.  w. 

Oft  ist  nach  der  in  anderen  Nebensätzen  herschend  werdenden  Art 
das  Verbum  ganz  an  das  Ende  hinter  andere  Bestimmungen  gestellt: 
I,  4,  76  want  er  giloubig  ni  was.  I,  15,  17  wanta  thiu  min  ougün  nü 
tha^  giscouotun.  Ebenso  in  negiertem  Satze  H.  42.  I,  4,  80;  in  posi- 
tivem H.  72.  I,  1,  105.  I,  3,  42  u.  a.  Auf  den  Causalsatz  ist  hinge- 
deutet durch  vorhergehendes  bi  thiu  III,  23,  52  tha:^  ir  giloubet  bi 
thiu,  wanta  ih  Mar  nü  was  mit  iu;  thuruh  tha^  II,  4,  102.  III,  20, 
184.  IV,  7,  78.  V,  11,  23  (stets  in  abhängiger  Wortstellung);  bi 
hiu  II,  14,  19.  21.     IV,  6,  49. 

§.  151.  b)  Häufig  steht  der  begründende  Satz  in  Mittelstellung 
zwischen  zwei  Sätzen.  Er  mag  wol  ursprünglich  zum  ersten  gehören, 
kann  aber  auch  zum  folgenden  gezogen  werden. 

IV,  1,  61  duet  ir  ouh ,  soso  ther  duit,  wanta  ir  ni  wi^ut  thia  zit, 
62  Sit  wakar  io.  1,  3,  13  sih  Abraham  giguatta  .  .,  want  er  was  gi- 
hörsam;  bi  thiu  ist  er  gieret  nü  so  fram.  Aehnlich  IV,  14,  5.  6.  IV, 
21,  25.  26.     V,  10,   5.  6.     IV,  37,  43.  44.     IV,  15,  29.  30. 

§.  152.  c)  Vielleicht  ist  erst  aus  solcher  Dreigiiedrigkeit  der  Ge- 
brauch von  wanta  im  causalen  Vordersatze  entstanden.  Der  Ueber- 
gang  scheint  mir  noch  fühlbar  H.  45  suntar  ward  Enoch  druhtines 
drüt,  46  wanta  er  wialt  muates,  nü  nia^it  paradises.  Undeutlich  ist 
auch  die  Beziehung  des  wanta  II,  13,  33. 
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Doch  ist  der  G-ebrauch  bei  Otfrid,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig, 
schon  vollständig  ausgebildet,  wanta  steht  ohne  Conjunction  im  Nach- 
satze IV,  12,  33  wanta  thär  sa:^,  thageta  Petrus  =  weil  er  (Johannes) 
da  sass,  so  scJmieg  Petrus;  mit  nü  im  Nachsatze:  II,  6,  26.  II,  6,  47. 
n,  7,  69.  70.  s.  oben  §.  144;  bi  thiu  im  Nachsatze:  II,  12,  12 
wanta  er  giloubig  zimo  quam,  bi  thiu  zalt  er  al,  tha^  imo  zam.  II,  4. 
27.  28.     III,  15,  31.  32. 

§.  153.  5)  sid  ist  wie  nu  ursprünglich  adverbiale  Bestimmung 
des  Nachsatzes;  es  erinnert  an  ein  vergangenes  Ereignis  in  ähnlicher 
Weise  wie  nü  an  ein  gegenwärtiges.  Bisweilen  ist  es  gebraucht,  wo 
aus  einem  solchen  vergangenen  Ereignis  die  darauf  folgenden  Ereignisse 
erklärt  werden,  und  geht  daher  aus  der  rein  temporalen  Bedeutung 
(§.  207)  in  causale  über: 

a)  sid  im  Vorder-  und  Nachsatze  I,  26,  3  sid  er  thärinne  badota, 
sid  wacheta  allen  mannon  thiu  sälida  in  then  undon.  Der  Gredanke: 
seitdem  er  darin  badete,  berührt  den  andern:  weiter  badete,  deshalb — . 

b)  sid  —  nü:  III,  26,  53  sid  man  nan  bifalta,  55  nü  birun  frö  in 
muate  =  weil  man  ihn  mi  Fall  brachte,  deshalb  sind  wir  mm  froh. 

c)  sid  im  nachfolgenden  Nebensatze: 

I,  26  1  tha^  wai^ar  ist  giwihit,  2  sid  druhtin  krist  quam  uns  heim 
int  17,  mit  sinen  lidin  rein;  mit  Conj.  nach  conjunctivischem  Absichts- 
satze IV,  29,  46.  47. 

Die  vom  Stamme  des  Pronomens  ther  gebildeten  Partikeln  thanne 
und  tho  bleiben  aber  bei  Otfrid  temporal;  nur  an  einer  Stelle  nähert 
sich  tho  etwas  der  causalen  Bedeutung:  IV,  34,  11  tha^  ward  gidän, 
tho  druhtin  wolta  irstän. 

§.  154.  6)  Die  Fälle,  in  denen  tha^,  bi  thiu  in  causale  Bedeutung 
übergehn,  sind  §.  109.  253  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Verwen- 
dungen der  Casus  des  satzvertretenden  Neutrums  tha^  behandelt. 

§.  155.  Wie  aus  dem  Vorstehenden  sich  ergibt,  unterscheidet  sich 
die  Bildung  des  Causalsatzes  im  althochdeutschen,  wie  es  bei  Otfrid 
vorliegt,  in  wichtigen  Punkten  von  der  lateinischen,  indem  nirgends  der 
causale  Zusammenhang  durch  den  Conjunctiv  bezeichnet  ist  und  indem 
die  Satzverbindung  durch  besondere,  mit  dem  Interrogativsatze  gemein- 
^iame  Conjunctionen ,  fast  nie  durch  reine  Temporalpartikeln  vermittelt 
wird.  Es  bietet  sich  hier  eine  passende  Gelegenheit  die  aus  dem  Latei- 
nischen übersetzenden  ahd.  Prosaiker  zu  vergleichen. 

Der  Uebersetzer  des  Ammonius  (Tatian)  bewahrt  ebenfalls  den  In- 
dicativ  in  Causalsätzen ,  auch  wo  im  lat.  Texte  der  Conj.  steht;  als 
causale  Conjunction  braucht  er  ebenfalls  wanda.  So  2,  2  bi  thiu,  wanta 
Blisabeth  was  unberenti  (lat.  eo  quod  .  .  esset). 
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N  0 1  k  e  r  dagegen  braucht  zwar  auch  alle  bei  Otfrid  vorkommenden 
causalen  Conjunctionen : 

ja  =  enim  Psalm  70.  Hattemer  II,  244  b  11  e^^en  joh  trinchen, 
j  k  sulen  wir  doh  irsterben. 

wanda  sehr  häufig  mit  Indicativsatz ,  der  stets  abhängige  Wort- 
stellung zeigt:  Ps.  4.  II,  32  a  1  wanda  du  mih,  truhten,  habest  ge- 
tröstet. (Lat.  quoniam.)  Ps.  73.  II,  262  b  21^  wanda  du  lichamhaften 
ougen  ungesihtig  bist. 

Aber  er  scheint  wanda  auch,  dem  lateinischen  Vorbilde  folgend ,  mit 
Conj.  zu  verbinden,  wofür  ich  freilich  nur  Formen  der  3.  plur.  des  Prät. 
auf  -in  gefunden  habe,  die  möglicherweise  aus  -  un  geschwächt  sind: 
Psalm  87.  II,  312  b  16  sie  sint  helfelose,  wanda  sie  gruobin 'gruobä 
unde  fielin  dar  in.  Psalm  34.  II,  117  b  20  wanda  sie  wi^^in.  Und 
in  der  oft  angeführten  Stelle  fater  belä:^  in,  wanda  sie  ne  wi^^en  wa^ 
sie  tuont  steht  Psalm  18.  II,  72  a  16  wi^^en,  aber  Ps.  101.  359  b  32 
und  Ps.  108.  395  b  31  wanda  sie  ne  wi^^in;  ausserdem  freilich  II,  93 
a  5.  236  a  13.  338  a  32  derselbe  Satz  ohne  Conjunction:  si  ne  wi^^in 
wa^  sie  tuont,  wo  man  wi:^^in  wohl  für  den  Ind.  halten  muss. 

Daneben  erscheinen  auch  temporale  Conjunctionen,  und  zwar  eben- 
falls nach  lateinischem  Muster  sicher  mit  dem  Conj.  So  sid  viel  all- 
gemeiner als  bei  Otfrid,  Psalm  106.  II,  391  b  4  er  brähta  sie  in  dia 
stilli,  sid  dia  genäda  alla  got  skeindi.  Psalm  145.  II,  492  a  28 
mannolihes  sela  lobo  got,  sid  der  propheta  da^  rate.  u.  o.  Causales 
sid  mit  Ind.  habe  ich  bei  Notker  nirgends  gefunden. 

Ferner  steht  zwar  nicht  in  den  Psalmen,  aber  in  den  philosophischen 
Schriften  häufig  danne  mit  Conj.,  dem  lat.  quum  entsprechend.  So 
ßoeth.  III,  68  b  32  danne  ofi'en  si,  so  neist  nehein  zwivel.  Ebenso 
187  b  8.  225  b  16.  Capeila  III,  266  b  6  ff.  Kateg.  III,  417  a  16 
tugid  ächustin  widarwertig  ist,  tanne  siu  beidiu  sin  relativa.  Ebenso 
417  b  6. 

Sogar  dem  lat.  quando  mit  Ind.  steht  danne  mit  Conj.  gegenüber 
III,  225  b  34  wes  sol  man  gedingen,  danne  alliu  ding  zesamine  hefte 
in  cheteno  wis  tiu  uuwendiga  einrihti? 

daz  ist  häufig  von  Notker  analog  lateinischem  causalen  quod  mit 
Ind.  gebraucht;  so  III,  159  b  14  Ixion  eidota  ze  hello,  da^  r=  deshalb 
fveil)  er  mit  Junone  släfen  wolta. 

So  belegt  dieser  Vergleich  den  Satz,  dass  Notker  in  hohem  Grade 
lateinische  Conjunctionen  und  Constructionen  nachahmt  und  einführt, 
während  Otfrids  Sprache  im  Modus  und  der  Satzfügung  selbständig 
dasteht. 
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Concessivsätze. 

§.  156.  Zwei  Ereignisse  können  ferner  sprachlich  dadurchin  Zusammen- 
hang treten,  dass  ihr  Eintreten  nicht,,  wie  hei  der  causalen  Satzverbin- 
dung, in  üebereinstimmung,  sondern  in  Widerspruch  zu  stelm  scheint. 
Das  Verhältnis  beider  Sätze  ist  adversativ;  ich  benenne  die  Verbindung 
nach  der  Bedeutung  des  Nebensatzes ,  welcher  dem  Hauptsatze  gegen- 
über ein  Zugeständnis  enthält.  Es  wird  ausgedrückt,  dass  trotz 
des  (wirklichen  oder  bloss  als  möglich  gedachten)  Eintretens  des  einen 
Ereignisses  das  andere,  welches  seiner  Beschaffenheit  nach  durch  das 
erste  gehindert  oder  beschränkt  werden  könnte,  dennoch  stattfindet 
(oder  stattfindend  gedacht  wird). 

In  dieser  Satzverbindung  ist  die  bei  weitem  vorwiegende  Stellung 
beider  Sätze  die,  dass  der  Nebensatz  dem  Hauptsatze  vorangeht; 
ausser  der  unverbundenen  oder  durch  allgemein  verbindende  Partikeln 
vermittelten  Anfügung  (1)  findet  sich-  im  Nachsatze  bisweilen  nü  (3), 
gewöhnlich  als  für  diese  Anwendung  bestimmt  ausgebildete  Partikel 
thoh  (4)  im  Nachsatze.  Dieses  ist  dann  auch  Conjunction  des  Neben- 
satzes geworden  (5),  der  aber  in  der  Kegel  dieselbe  Stellung  bewahrt, 
seltener  dem  Hauptsatze  nachträglich  angefügt  ist.  Als  eine  dem 
Nebensatze  ursprünglich  angehörende,  seinen  Inhalt  nachdrücklich  her- 
vorhebende Bestimmung  ist  ja  (2)  zu  betrachten,  das  jedoch  nur  vier- 
mal in  dieser  Satzverbindung  vorkommt,  zweimal  im  vorangestellten, 
ZAveimal  im  nachfolo'enden  Nebensatze. 

§.  157.  Der  Modus  ist  in  den  unter  Nr.  1—4  behandelten  Fällen 
fast  überall  in  beiden  Sätzen  derselbe;  dem  Ind.  des  Hauptsatzes  steht 
der  Indicativ ,  dem  wünschenden  oder  abhängigen  Conj.  der  Conjunctiv 
auch  im  concessiven  Satze  gegenüber.  Unwirklichkeit  des  Inhalts  ist  ent- 
weder in  beiden,  oder  (V,  23,  1)  nur  im  Vordersatze  durch  den  Conj. 
Prät.  bezeichnet.  Nur  an  zwei  Stelleu  steht  in  diesen  einfachen  und 
lockeren  Formen  der  Verbindung  ein  concessiver  Conj.  Präs.  ohne  Con- 
junction einem  indicativischen  Hauptsatze  gegenüber,  und  der  Conj. 
scheint  hier  durch  die  dem  Optativen  und  potentialen  Sinne  nahe 
stehende  Concession  veranlasst  zu  sein,  wofür  Grimm  IV,  75  nur  ein 
unpassendes  Beispiel  aus  Notker  anführt.  Aber  an  der  ersten  Stelle 
(V,  1,  37)  geht  der  Conj.  gleich  wider  in  den  Ind.  über,  und  an  der 
zweiten,  ebenfalls  dem  fünften  Buche  angehörenden  (V,  23,  139)  ist  der 
Modus  vielleicht  durch  den  folgenden,  die  Negation  des  Hauptsatzes 
ausführenden  Conjunctivsatz  beeinflusst. 

Ohne  Ausnahme  steht  dagegen  der  Conj.  in  dem  durch  thoh  ein- 
geleiteten concessiven  Nebensatze  (5),  sowohl  wo  dieser  dem  Hauptsatze 
vorangeht,   als  wo  er  nachfolgt,  und  nicht  bloss  bei  allgemein  möglichen, 
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sondern  auch  bei  entschieden  als  wirklich  und  tatsächlich  gedachten 
Ereignissen.  Bei  dieser  engeren  und  ausgebildeteren  Verbindung  beider 
Sätze  ist  also  nicht  nur  das  absolute,  sondern  auch  das  relative  Ver- 
hältnis der  beiden  Ereignisse  für  den  Modus  massgebend  gewesen.  Das 
eine  Ereignis  ist  dem  anderen  entgegengetreten,  hat  aber  nicht  die 
Kraft  gehabt  es  zu  hindern;  daher  gilt  es  dem  Sprechenden  nicht  als 
gleichwertig  mit  diesem  und  wird  im  Conjunctiv  ausgesagt,  auch  wo 
der  Hauptsatz  im  Indicativ  verharrt. 

§.158.  1)  Unverbundene  Anfügung  beider  Sätze.  Ein  In- 
dicativsatz,  dessen  Inhalt  eine  Concession  gegenüber  dem  Inhalte  eines 
folgenden  Satzes  bildet,  findet  sich  häufig,  und  zwar  sowol  wenn 
beide  Sätze  affirmativ  sind,  als  auch,  wenn  der  zweite  durch  ni  ver- 
neint ist:  III,  14,  33  thih  thringit  man  bi  manne:  thü  fräges,  wer  thih 
ruarti  =  dich  drängt   Mensch  an  Mensch^    und   doch  fragst  du  — ? 

III,  13,  24.    III,   3,  26.  27.     IV,    24,   8  (Conj.  in  verwunderter  Frage). 

IV,  31,  31.  32.  V,  20,  113.  114.  —  III,  3,  9  ther  kuning  bat,  er 
quämi;  ni  was  kriste  tha^  gizämi.  II,  7,  59.  60.  II,  12,  53.  54. 
IV,  15,  31.  32. 

Ebenso  stehö  in  abhängiger  Kede  zwei  einen  Gegensatz  bildende 
Oonjunctivsätze  unverbunden  parallel  neben  einander  III,  17,  34  tha:^ 
suai^es  er  gilerti,  zi  sarphidu  i^  bikerti. 

§.  159.  Bisweilen  findet  da,  wo  wir  ein  adversatives  Verhältnis  beider 
Ereignisse  hervorheben  würden,  nur  einfache  Verbindung  durch  j  o  h  statt. 
So  nach  negativem  Vordersatze,  H.  51  ni  lä^  thir  in  muat  thin  thio 
dät,  thio  guato  ni  sin,  52  joh  lä^  thir  zi  bilidin  thie  avur  be^^irün 
sin.  II,  12,  91.  III,  16,  38.  39;  ähnlich  auch  nach  positivem  Satze 
ni,  8,  9  sie  ouh  tho  so  dätun,  joh  angusti  sie  ruartun  ==  aber  doch 
befiel  sie  Angst. 

In  ähnlichem  Verhältnis  steht  der  Inhalt  eines  Indicativsatzes  zu 
dem  mit  joh  ouh  angefügten  Conjunctivsatze  (s.  oben  §.  134.  135):  IV, 
1,  23  ni  scrib(u?)  ih  tha^  hiar  alla^,  joh  ouh  ni  firläi^e  =  ich 
schreibe  das  hier  nicht  alles,  aber  ich  ivill  doch  nicht  unter- 
lassen (etwas  davon  zu  berühren).  Das  ouh  aber  hebt  hier  wie  in  den 
anderen  von  Kelle  II,  423  aufgezählten  Stellen  nicht  den  Gegensatz, 
sondern  das  ihm  zu  Grunde  liegende  Gemeinsame  hervor. 

Durch  das  sonst  allgemein  verbindende  inti  wird  eine  nachträgliche 
Beschränkung  des  zuerst  ausgesprochenen  Gedankens  in  parallelem  In- 
dicativ angefügt  I,  27,  55  after  mir  so  quimit  er,  inti  allö  ziti  was  er 
er  =  luid  doch  war  er  schon  da.  II,  6,  29.  IV,  11,  21.  22;  ohne 
bestimmten  Vordersatz  an  die  Situation  anknüpfend  V,  9,  23. 

Lose  Verbindung  durch  avur  s.  §.  76. 
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§.  160.  Als  eine  besondere  Art  der  Concessionkann  es  aufgefasst  werden, 
wenn  der  erste  Satz  zwei  einander  aiisschliesseude  Möglichkeiten  enthält, 
während  der  Inhalt  des  Nachsatzes  in  jedem  Falle  als  tatsächlich  ein- 
tretend bezeichnet  wird.  Doch  haben  diese  geteilten  Vordersätze  wegen 
der  bloss  angenommenen  Möglichkeit  eines  jeden  Ereignisses  Aehnlich- 
keit  mit  conditionalen  Sätzen,  mit  denen  auch  ihre  Wortstellung  über- 
einstimmt. 

Auch  hier  steht  Ind.  vor  Ind.:  I,  15,  42  ist  i^  ubil  odo  war,  un- 
farholan  ist  it,  thär.  Vgl.  I,  1,  19  ist  i^  prösün  slihti —  20  odo  metres 
kleini,  wo  auf  jedes  Glied  ein  besonderer  Nachsatz  folgt. 

Conj.  vor  befehlendem  Conj.:  I,  11,  7  tha^  si  gomman  joh  wib  — 
9  tharana  si  er  gizalter.  V,  16,  30  tha^  si  gomman  inti  wib  —  32 
gidoufit  werden  alle. 

Nur  einmal  beginnt  eine  solche  Teilung  vor  einem  folgenden  Indi- 
cativsatze  im  Conj.,  geht  aber  im  zweiten  Gliede  in  den  Ind.  über 
V,  1,  37  ligge^  odo  ist  i:^  ufhalta:^,  38  io  zeigot  imo  iz,  alla^. 

Ein  allgemeiner  Satz  mit  s6  war  im  Conj.  vor  indicativischem 
Nachsatze  steht  IV,  21,  27;  s.  u.  §.  200. 

§.  161.  2)  Im  concessiven  Nebensatze  steht  ja,  das  (eben- 
so wie  bei  begründenden  Sätzen)  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Tatsäch- 
lichkeit des  Ereignisses  hinlenkt,  welches  in  diesem  Falle  geeignet  er- 
scheint, ein  anderes  in  seinem  Eintreten  zu  hindern  oder  zu  be- 
schränken. 

So  zweimal  vorangestellt,  mit  nü  oder  t  höh  (34)  im  Nachsatze:  IV,  30, 
25  ja  heilt  er  liuti  —   26  nü  ni  mag  biwerban,  tha:^  sih  giheile  selban. 

L.  69  ja  farent  wankonti  in  anderen  . .  thisu  kuningrichi:  71  thoh 
habet  therer  thiz  festo  binagilit. 

Zweimal  folgt  ein  Satz  mit  ja,  nachträglich  ein  Ereignis  hervor- 
hebend, welches,  das  ersterwähnte  hätte  beschränken  können.  IV,  31,  7 
tha^  thü  thoh  got  ni  forahtist,  8  ja  thultist  thü  .  .  thio  selbün  arabeiti 
=  tmd  doch  duldest  du  dieselbe  Fem,    Loser  angefügt  ist  11,  8,  51. 

§.162.     3)  Im  Nachsatze  steht  einmal  nü  mit  avur: 

III,  23,  31  sie  farent  thines  ferahes;  nü  suachist  sie  avur  thanne 
^  sie  trachten  nach  deinem  Lehen,  und  in  dieser  Lage  suchst  du  sie 
auf?     Ebenso  nach  ja  im  Vordersatze  IV,  30,  25.  26. 

Aehnlich  steht  im  Nachsatze  so:   IV,  22,  8  ni  bin  ih  thes  wisi  - 
so  irsuaht  ih  inan  thräto  =  und  doch  untersuchte  ich  ihn  genau. 

§.  163.  4)  Gewöhnlich  aber  steht  im  Nachsatze  thoh.  Diese 
Partikel  deutet  (wie  nhd.  doch,  dennoch)  auf  die  vorhandene  Situation 
in  der  Weise  hin,  dass  sie  einen  Widerspruch  derselben  mit  dem  neu- 
eingeführten   Ereignis  hervorhebt,    welcher  aber  im  angeführten  Falle 
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nicht  hinreichend  gewesen  ist,  um  das  Eintreten  desselben  zu  hindern. 
So  steht  es  häufig  in  gelinderem  Gegensatze  und  ohne  Beziehung  auf 
einen  besimmten  einzelnen  Satz  (I,  3,  47.  I,  4,  47.  I,  19,  28  u.  a. 
=  doch  wenigstens);  nicht  immer  an  der  Spitze  des  Satzes,  sondern  oft 
auch  dem  Verbum  als  weniger  betonte  Bestimmung  nachgestellt,  auch 
nach  der  Negation  (ni  thoh  zi  worolt  ruame  III,  14,  86),  und  in  Sätzen 
die  durch  andere  Conjuiictionen  eingeführt  sind:  nach  tha^  IV,  31,  7. 
nach  oba  II,  18,  21.  Bisweilen  steht  es  ohne  Verbum  bei  einer  ein- 
zelnen Bestimmung,  die.  nach  Beschränkung  des  Vorhergehenden  bestehn 
bleibt:  III,  14,  18  tha^  siu  in  an  biruarti  —  19  thoh  bi  thia  meina 
thia  drädün  eina  =  oder  doch  tvenigstens  den  Saum  seines  Kleides. 

In  der  eben  (§.  161)  angeführten  Stelle  IV,  31,  7  deutet  thoh  auf 
ein  im  Gegensatz  stehendes  Ereignis  hin,  welches  erst  später  durch 
einen  nachfolgenden  Satz  mit  ja  ausgeführt  wird. 

Und  ebenso  kann  man  nach  einem  Indicativsatze  mit  thoh,  welches 
den  Inhalt  desselben  als  beschränkt  darstellt,  einen  folgenden  Conjunc- 
tivsatz  als  nachträgliche  Concession  auffassen:  III,  9,  9  sie  wunsgtun, 
muasin  rinan  thoh  sinau  tradon  einan  10  in  sinen  giwätin;  tha^  mera 
sie  ni  bätin  ==  sie  wünschten,  doch  tvenigstens  seinen  Saum  allein  m 
berühren;  um  mehr  aher  baten  sie  nicht.  Man  könnte  versucht  sein, 
den  Conjunctiv  bätin  aus  dem  concessiven  Sinne  des  Satzes  gegenüber 
dem  Hauptsatze  mit  thoh  zu  erklären,  und  dies  würde  gut  dazu  passen, 
dass  thoh,  wenn  es  aus  dem  Hauptsatze  in  den  nachgestellten  Neben- 
satz gekommen  ist  (5.  b),  stets  den  Conj.  nach  sich  hat;  docli  ist  es 
mir  wahrscheinlich,  dass  der  Conj.  einfach  durch  misverständlichen 
Anschluss  an  die  Construction  des  abhängigen  muasin  und  durch  dm 
Bedürfnis  des  Reimes  hervorgerufen  ist. 

§.  164.  Vorzugsweise  aber  wird  thoh  gebraucht  bei  Hinweisung 
auf  den  Inhalt  eines  vorangehenden  concessiven  Satzes  in  dem  an  den= 
selben  sich  anschliessenden  Nachsatze.  An  die  Spitze  desselben  tretend, 
zieht  es  das  Prädicats verbum  an  sich  heran:  II,  19,  21  er  läi^it  sunnüu 
sina  scinan  filu  blida,  22  .  .  thoh  sint  thie  liuti  missilih  =  und  doch 
sind  die  Leute  verschiedenartig.  H.  75  Abraham  was  gotes  drüt  — 
76  thoh  thult(a)  er  managfalta  zäla.  I,  3,  22.  I,  9,  28.  II,  4, 
44.  46.  III,  6,  20.  ni,  7,  59.  III,  14,  11.  III,  20,  148.  IV,  16,  8.  40. 
V,  11,  30.     V,  23,  18. 

ja  —  thoh  L.  69.  71.     S.  §.  161. 

nü  —  thoh  mit  verwundertem  Ausrufe  (Verbum  am  Ende  des 
Satzes,  vgl.  §.  123  Note):  II,  11,  23  nü  duent  i^  mau  zi  scähero 
luage,  24  .  .  thoh  mann  es  io  nintgulti  =^  und  doch  sollte  Niemand  es 
entgelten! 
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Oefters  stellt  tlioh  auch  im  Nachsatze  als  weniger  betonte  adver- 
biale Bestimmung  nach  dem  Verbum:  1,  1,  35  nist  si  so  gisungaii. 
36  si  habet  thoh  thia  rihti.  I,  14,  17.  IT,  14,  109.  TII,  10,  37. 
III,  11,  19.  20.  IV,  17,  24.  IV,  34,  24.  V,  23,  17.  Auch  bei  paralleler 
Anfügung  mit  joh  steht  ein  solches  den  Gegensatz  andeutendes  thoh 
III,  18,  44  zi  thiu  ir  inan  nennet  joh  wihtes  thoh  nirkennet  =  ihr 
nennet  ihn  so  und  kennt  Um  doch  nicht.  Ebenso  ist  thoh  einen  Gegen- 
satz bezeichnend  dem  Nachsatze  einer  conditionalen  Periode  im  Conj. 
Prät.  (§.  183)  beigefügt: 

V,  23,  223  wäri  in  mir  ginoto  manago  thüsunt  muato,  224  ni 
moht(i)  ih  thoh  mit  worte  thes  lobes  queman  zi  ente. 

Am  Anfange  desselben  Abschnittes  folgt  auf  conditionalen  Conj. 
Prät.  im  Nachsatze  der  in  die  tatsächliche  Wirklichkeit  zurückkehrende 
Ind.  Präs.  mit  thoh:  V,  23,  1  wolt(i)  ih  hiar  nu  redinon,  ni  mag  i/, 
thoh  irkoboron.  Der  Conjunctiv  Präteriti  im  Vordersatze  ist  in  beiden 
Fällen  durch  die  Unwirklichkeit  des  bloss  vorgestellten  Satzinhaltes 
veranlasst. 

§.  165.  Nur  einmal  scheint  ein  concessiver  Conj.  Präs.  vor  fol- 
gendem Nachsatze  mit  thoh  in  concessivem  Sinne  zu  stehn:  V,  23,  139 
ni  wirthit  ouh  innan  thes,  zi  stunton  brest(e)  imo  thes,  140  ni 
in  jungistemo  thinge  thoh  elti  nan  bithwinge  =  es  kann  nicht  sein, 
wenn  er  mich  zur  Zeit  davon  frei  ist,  dass  ihn  nicht  doch  zuletzt 
Älter  hezivingen  sollte.  Der  concessive  Vordersatz  steht  zwar  vor 
einem  abhängigen  Satze,  steht  aber  nicht  unter  der  Negation  des 
Hauptsatzes.  Er  lässt  die  unabhängige  Satzverbindung  voraussetzen: 
zi  stunton  breste  imo  thes,  thoh  bithwingit  nan  (thiu)  elti. 

Einmal  steht  ein  allgemeiner  Vordersatz,  der  alle  Möglichkeiten  in 
Bezug  auf  eine  einzelne  Bestimmung  (die  des  Ortes)  offen  lässt,  vor 
thoh  mit  indicativischem  Nachsatze,  dessen  Tatsächlichkeit  durch  diese 
Concession  nicht  beeinträchtigt  wird  IV,  21,  27  so  war  so  si  thtn  richi, 
thoh  bistü  zi  alawäre  kuning  =  an  tvelchem  Orte  auch  dein  Reich  sein 
mag,  so  bist  du  doch  ein  König?     S.  §.  192.  200. 

Sonst  ist  ein  concessiver  Conj.  ohne  Conjunction  vor  indicativischem 
Nachsatze  mit  Ausnahme  des  oben  erwähnten  Beispieles  von  Modus- 
Wechsel  V,  J,  37  bei  Otfrid  nicht  erhalten;  wol  aber  steht  der  Con- 
junctiv in  allen  den  Stellen,  wo  thoh  (aus  dem  Nachsatze  §.  77)  als 
Conjunction  in  den  concessiven  Vordersatz  gekommen  ist;  und  diese 
Fälle,  die  ich  jetzt  anschliesse,  sind  wol  ursprünglich  auf  Beispiele 
wie  die  eben  erwähnten  zurückzuführen.  Bei  dieser  engeren  Verbin- 
dung beider  Sätze  hat  die  Vergleichung  der  relativen  Stärke  beider  p]r- 
eiguisse  den  herschend  gcAvordenen  Conj.  im  Concessivsatze  veranlasst. 
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§.  166.  5)  thoh  im  concessiven  Nebensatze  hat  stets  den 
Conj.,  die  Wortstellung  wird  durch  die  —  ursprünglich  dem  Nachsatze 
angehörende  —  Partikel  nicht  geändert. 

a)  thoh  mit  Conj.  vorangestellt: 

vor  invertiertem  Nachsatze  im  Ind.:  I,  2,  24  thoh  i^  büe  innan 
mir,  ist  (tha^  herza)  harto  kundera  thir. 

III,  1,  34.  —  V,  12,  85.  86  s.  u.;     , 

vor  einem  zweiten  thoh  an  der  Spitze  des  indicativischen  Nach- 
satzes III,  1,  39  thoh  er  mo  sere  tha^  muat,  thoh  duat  er  ff.  I,  18,  5 
thoh  mir  megi  lidolih  sprechan  worto  gilih,  ni  mag  ih  thoh  mit  worte 
thes  lohes  queman  zi  ente.     IV,  14,  4.     V,  23,  41.     V,  25,  99. 

Vor  einem  conditionalen  Conj.  Prät.  steht  einmal  thoh  mit  Conj. 
Präs.,  auf  einen  tatsächlich  vorhandenen  Zustand  Bezug  nehmend,  und 
erst  im  zweiten  Vordersatze  tritt  Conj.  Prät.  ein:  V,  12,  85  thoh  er  si 
so  mari,  joh  ouh  so  wis  wäri,  86  ni  irzalt  (i)  er  tha^  gimuati  =  obgleich 
er  (jetzt)  so  herühmt  ist  und  auch  so  weise  war,  so  Jcönnte  er  doch  die 
VorzüglichJceit  nicht  genügend  preisen;  einmal  dagegen,  wo  auch  der 
Inhalt  des  Vordersatzes  unwirklich  ist,  ebenfalls  Conj.  Prät.:  V,  23,  267 
thoh  ouh  tha^  ni  wäri,  tha^  wäri  thoh  io  sconi. 

thoh  mit  Conj.  Präs.  vor  abhängigem  conjunctivischem  Nachsatze 
in  indirecter  Kede  V,  25,  71;  vor  conjunctivischem  Kelativsatze 
III,  1,  6. 

§.  167.     b)  Conjunctivischer  Concessivsatz  mit  thoh  nachgestellt: 

nach  affirmativem  Indicativsafze  II,  5,  19  bat  thesan  ouh  zi  noti, 
thoh  er  mes  ni  horti.  I,  17,  21.  II,  3,  31.  II,  14,  98.  V,  9,  28. 
31.  33.     V,  12,  38; 

nach  verneintem  ludicativsatze  III,  14,  73  thie  ih  al  irzellen  ni 
mag,  thoh  ih  tharzua  due  then  dag. 

H.  95  ni  mag  ih,  thoh  ih  wolle.  TU,  19,  27  niwolt(a)  er  wiht 
thes  sprechan,  thoh  er  sih  mohti  rechan.  11,  10,  1  ni  wolt  (a)  er,  thoh 
er  so  duan  mohti.  V,  19,  59  ni  wäri  thu  io  so  richi  ubar  Avoroltrichi, 
60  thoh  thu  es  thär  biginnes  ==  nicht  ivarst  du  je  so  reich  in  der 
Welt  (um  dich  loszukaufen  57.  58^,  ohwol  du  es  dort  versuchen 
möchtest '^).    Auch  im  Hauptsatze  steht  thoh  III,  14,  11.  12; 

nach  abhängigem  Conj.  II,  17,  14.  I,  1,  86.  11,  6,  15;  in  einen 
indicativsatz  eingeschoben  III,  7,  69  ni  mugun  wir,  thoh  wir  wollen,  . . 
zi  then  kristes  goumon  sizzen. 

1)  V.  60  als  Consecutivsatz  zu  uehmen  (-=  thu  es  thar  tholi    biginnes)   hindert 
mich  die  Voranstellung-  des  tlmli.     Keiles  Interpunction  ist  sinnlos. 
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Bedingungssätze. 

§.  168.  In  der  conditionalen  Periode  werden  zwei  Ereignisse  angeführt, 
von  denen  das  eine,  falls  es  eintritt,  das  andere  herbeifülirt,  also  die  Bedin- 
gung für  dasselbe  enthält. 

Der  Modus  ist  im  bedingenden  und  bedingten  Satze  bei  Otfrid 
durchaus  selbständig  bestimmt;  in  der  Regel  ist  er  in  beiden  gleich, 
so  dass  durch  diesen  Parallelismus  der  Form  die  Beziehung  des  Inhaltes 
angedeutet  wird.  Ich  gebe  eine  Uebersicht  der  bei  Otfrid  vorkommen- 
den Modusverbindungen,  dieselben  nach  dem  im  bedingenden  Satze  ver- 
wandten Modus  gruppierend. 

1)  Ind.  Präs.  im  bedingenden  Satze  spricht  einfach  ein  Ereignis 
aus  ohne  durch  den  Modus  eine  Andeutung  darüber  zu  geben,  dass  das- 
selbe bloss  ein  angenommenes  ist;  er  ist  zu  vergleichen  dem  auf  die 
Zukunft  hindeutenden  Ind.  Ebenso  wird  auch  Ind.  des  Präteritums 
gebraucht,  wenn  ein  vergangenes,  schon  historisch  gewordenes  Ereignis 
nochmals  bloss  als  möglich  vorgestellt  und  ihm  für  jeden  etwa  factisch 
gewordenen  Fall  seines  Eintretens  ein  dann  mit  ihm  verbundenes  an- 
deres Ereignis  zugesprochen  wird.  Ind.  des  Präsens  und  des  Prät. 
finden  sich  häufig  ohne  Conjunction,  ersterer  auch  mit  so  und  (einmal) 
thanne,  beide  mit  oba  eingeleitet. 

Das  bedingte  Ereignis  ist  in  der  Regel  ebenfalls  im  Ind.  angegeben; 
aber  auch  wo  dasselbe  durch  Imperativ  oder  wünschenden  und  auffor- 
dernden Conjunctiv  als  Gegenstand  eines  Willens  oder  Wunsches  dar- 
gestellt ist,  bleibt  die  vorausgeschickte  Voraussetzung,  die  demselben 
Willen  oder  Wunsche  nicht  mit  unterworfen  wird,  häufig  unberührt  im 
Ind.  stehn. 

Auch  einem  negativ  ausführenden  Oonjunctivsatze  (§.  261  ff.)  ist 
ein  conditionaler  Indicativsatz  ohne  Conjunction  einmal  vorgesetzt 
(III,  23,  37),  einmal  nachgestellt  (IV,  14,  18);  und  an  einen  conjunc- 
tivischen  Absichtssatz  ist  eine  zur  Erfüllung  der  Absicht  notwendige 
Voraussetzung  nachträglich  angefügt  im  blossen  Indicativ  (ohne  Inver- 
sion) III,  19,  38,  sowie  einmal  mit  oba  und  Ind.  des  Hülfsverbums  willu 
III,  15,  46. 

•  2)  Geringen  Spielraum  hat  dagegen  in  der  conditionalen  Periode 
bei  Otfrid  der  Conjunctiv  des  Präsens.  Wo  zwei  Ereignisse  aus- 
drücklich auch  durch  den  Modus  als  dem  Gebiete  der  reinen  Vorstellung 
ungehörig  bezeichnet  werden  sollten,  griff  die  ahd.  Sprache  zum  Conj. 
Prät.  (siehe  Nr.  4). 

Nur  an  zwei  Stellen  (V,  1,  31   und  37),  von  denen  jedoch  die  eine 
später    in    den    Indicativ    übergeht    und    die    andere    eine    undeutliche 
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Verbalform  bietet,  stellt  ein  Conj.  Präs.  ohne  Conjunction  eine  Voraus- 
setzung dem  durch  sie  bedingten  Ereignis  in  indicativischem  Nachsatze 
gegenüber;  sonst  steht  conditionaler  Conj.  Präs.  ohne  Conjunction  nur 
vor  Nachsätzen,  die  in  abhängiger  Rede  ebenfalls  in  den  Conjunctiv 
verschoben  sind,  und  einmal  vor  einem  Imperativ  (vgl.  §.  64).  Nach 
oba  steht  Conj.  Präs.  zweimal  zur  weiteren  Ausführung  eines  Indicativ- 
satzes;  sonst  ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  einem  Imperativ  oder 
wünschenden  Conjunctiv. 

Die  auch  bei  Otfrid  nicht  seltenen  negierten  Conjunctive,  welche, 
einem  Indicativsatze  nachgesetzt  oder  eingeschoben,  den  Inhalt  desselben 
beschränken,  h^be  ich  von  der  aus  zwei  gleichberechtigten  Gliedern  zu- 
sammengesetzten conditionalen  Periode  getrennt  und  im  Anschlüsse  an 
den  Folgesatz  behandelt,  da  sie  stets  eine  durch  Exception  näher  be- 
stimmende Ausführung  eines  allgemein  ausschliessenden  (nihein,  ni  .  . 
man,  oder  blosses  ni)  oder  umfassenden  (alle  I,  1,  79)  Begriffes  bilden. 

Ebenso  habe  ich  die  Beispiele  eines  in  conditionale  Bedeutung 
übergehenden  Conjunctivs  bei  in  thiu,  tha^,  thiu  als  abhängige  Sätze 
unten  §.  251  ff.  behandelt. 

3)  Bemerkenswerte  Verwendung  im  Conditionalsatze  findet  jedoch 
einigemal  der  Imperativ.  Ursprünglich"  hat  er  seine  eigentliche  Be- 
deutung, indem  eine  wirkliche  Aufforderung  ausgesprochen  und  an  diese 
das  aus  ihrer  Erfüllung  sich  ergebende  Ereignis  angeschlossen  wird; 
an  einigen  Stellen  aber  wird  er  zur  Form  für  die  Angabe  eines  nur 
vorzustellenden  Ereignisses,  indem  er  das  Eintreten  desselben  nicht  in 
den  Kreis  der  Tatsachen,  sondern  in  den  Vorstellungskreis  der  ange- 
redeten Person  zu  erheischen  scheint. 

So  ist  der  Imp.  öfters  im  Vordersatze  verwandt  vor  folgendem  In- 
dicativ  oder  auch  wünschendem  Conjunctiv;  in  einem  Sprichwort  bei 
Notker  auch  vor  einem  zweiten  Imp.  im  Nachsatze;  noch  auffallender 
ist  er  in  deutlich  conditionaler  Verwendung  nachgestellt  an  zwei  Stellen 
(I,  18,  7.  V,  23,  227),  wo  jedoch  die  Imperativform  scouo  durch  den 
Reim  gefordert  und  vielleicht  von  Otfrid  einfach  als  Ind.  Conj.  ge- 
fühlt worden  ist. 

4)  Sehr  häufig  wird  zur  Angabe  von  rein  vorgestellten  Ereignissen 
verwandt  der  Conj.  Prät.,  was  der  Fähigkeit  desselben  entspricht,  das 
der  Wirklichkeit  entrückte  darzustellen.  Er  gilt  bei  Otfried  sowol  für 
Ereignisse,  die  offenbar  als  nicht  wirklich  oder  für  die  Zukunft  nicht 
möglich  gedacht  werden,  als  auch  für  solche,  bei  denen  nur  von  der 
Frage  nach  der  Tatsächlichkeit  des  Eintretens  abstrahiert  und  die  rein 
objective  Möglichkeit  in's  Auge  gefasst  wird.  Der  Conj.  Prät.  steht  oft 
ohne  Conjunction.    einmal  mit  so,  häufig  mit  oba,    nn(]    /\v;ir   in    dieser 

l^rilmanu,   rnteräiichungon.  7 
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ausgebildeten  und  vollkommen   deutlichen  Form  auch  häufig  dem  das 
bedingte  Ereignis  enthaltenden  Satze  nachgestellt  oder  eingeschoben. 

Dieser  Satz  steht  meist  parallel  ebenfalls  im  Conj.  Prät.,  wobei 
das  relative  Zeitverhältnis  beider  Ereignisse  nicht  bezeichnet  werden 
kann;  einmal  folgt  auf  oba  mit  Conj.  Prät.  der  Ind.  des  Hülfsverbums 
mohta;  einmal  springt  der  Nachsatz  im  Conj.  Präs.  in  einen  Wunsch 
für  die  Gegenwart  über. 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  der  Modus  in  der  conditio- 
nalen  Periode  meist  nur  durch  seinen  Parallelismus  die  Correlation 
beider  Sätze  bezeichnet,  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  aber  nicht  dazu 
dient,  ihr  Verhältnis  zu  bezeichnen,  d.  h.  das  bedingende  Ereignis  und 
das  bedingte  zu  unterscheiden.  Nur  die  Stellen,  an  denen  ein  Imp. 
oder  ein  concessiver  Conj.  Präs.  einem  Ind.  gegenübertritt,  können  als 
Anfange  einer  solchen  Unterscheidung  betrachtet  werden.  Als  Mittel 
zu  derselben  werden  benutzt  die  Stellung  beider  Sätze  zu  einander, 
die  Inversion  und  hinzugefügte  Conjunctionen. 

§.  169.  Die  natürliche  und  offenbar  primitive  Folge  beider  Sätze 
ist  die,  dass  zuerst  das  bedingende  und  dann  das  bedingte  Ereignis  an- 
gegeben wird.  Diese  Stellung  ist  bei  Otfrid  die  durchaus  überwiegende ; 
auch  in  abhängiger  Rede  tritt  in  der  Regel  der  die  Bedingung  enthal- 
tende Satz  unmittelbar  vor  denjenigen,  welcher  das  aus  derselben  sich 
ergebende  Ereignis  enthält,  jedoch  vor  die  diesen  Satz  etwa  einleitende 
Conjunction  tha^  §.  104.  Doch  findet  sich  auch  Nachstellung  der 
BedingTing,  die  dann  als  nachträgliche  Beschränkung  des  erst  bedingungs- 
los ausgesprochenen  Hauptsatzes  erscheint,  jedoch  meist  nur  da,  wo  der 
Bedingungssatz  durch  die  Conjunction  gekennzeichnet  ist.  Conjunctions- 
loser  bedingender  Ind.  ist  unter  etwa  15  Stellen  nur  3mal  nachgesetzt; 
so  mit  Ind.  einmal  nachgesetzt,  einmal  eingeschoben;  thanne  mit  Ind. 
einmal,  oba  mit  Ind.  6mal,  mit  Conj.  Präs.  2mal  nachgesetzt ;  der  Imp. 
scouo,  biscouo  folgt  2mal  (s.  o.):  nur  der  die  Bedingung  deutlich  be- 
zeichnende Conj.  Prät,  ist  ohne  und  mit  oba  ziemlich  häufig  nach- 
gestellt. 

§.  170.  Die  invertierte  Wortstellung  (§.  123)  ist  im  con- 
junctionslosen  conditionalen  Nebensatze  bei  Otfrid  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  gebraucht;  auch  der  conditionale  Imperativ  steht  mit 
wenigen  Ausnahmen  an  der  Spitze  des  Satzes.  Auch  vor  (III,  23,  37. 
V,  19,  16.  17)  und  nach  (IV,  14,  18^  negativem  Conjunctivsatze  ist 
der  conditionale  Nebensatz  invertiert. 

Die  sonst  dem  Nebensatze  gebührende  Stellung  (Verbum  hinter 
dem  Subjecte  und  meist  ganz  am  Ende  des  Satzes)  findet  sich  beim 
conditionalen   Ind,  Präs.  nur  zweimal   vor  unabhängigem  Indicativsatze 
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(II,  18,  17.  III,  2,  11),  einmal  bei  nachträgliclier  Anfügung  an  einen 
Absichtssatz  (III,  19,  38);  ferner  im  Ind.  und  Gonj.  Präs.  je  einmal  vor 
abhängigem  Satze,  wo  auch  der  Conditionalsatz  in  die  abhängige  Wort- 
stellung hineingezogen  ist  (II,  22,  32.  III,  26,  19);  beim  Conj.  Prät. 
einigemale  in  längeren  nachgestellten  Sätzen,  deren  Sinn  durch  den  Mo- 
dus deutlich  bezeichnet  ist,  und  die  zum  Teile  den  negativ-excipierenden 
Conjunctivsätzen  nahestehn,  III,  14,  44.  II,  3,  47  (46  und  48  invertiert). 

Wo  eine  hervorgehobene  Bestimmung  am  Anfange  des  Satzes  steht, 
unterscheidet  gerade  die  Stellung  des  Verbums  am  Ende  den  condi- 
tionalen  Satz  vom  einfach  aussagenden,  wie  V,  1,  11  m-it  fiuru  sie 
nan  brantin  (einfach  aussagend:  mit  fiuru  brantin  sie  nan).  IV,  15,  10 
wergin  tha^  gizämi  (9 invertiert).  Ebenso  II,  14, 101.  III,  21, 15,s.§.  183. 

Der  ohne  Conjunction  angefügte  Nachsatz  ist  bisweilen  durch  den 
Einfluss  einer  vorangestellten  Bestimmung,  wozu  auch  die  Negation  ni 
gehören  kann  (II,  18,  7)  oder  wegen  seines  fragenden  Sinnes  (IV,  19, 
20)  ebenfalls  invertiert;  ohne  diese  Gründe  zeigt  er  fast  stets  einfache 
Wortstellung,  sowol  wo  der  Conditionalsatz  conjunctionslos  ist,  als 
auch  wo  er  durch  oba  eingeleitet  ist.    S.  §.  174. 

Dagegen  bewirken  so,  tho,  thar  an  der  Spitze  des  Nachsatzes 
regelrecht  Inversion  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen:  IV,  15,  10  (Reim!) 
vgl.  Psalm  138,  19;  und  auch  wo  s6  in  den  Vordersatz  —  diesem  die 
natürliche  Wortfolge  lassend  ~  aufgenommen  ist,  bewirkt  es  im  Nach- 
satze stets  Inversion. 

oba  lässt  die  Wortstellung  des  conditionalen  Satzes  ungeändert, 
meist  tritt  das  Verbum  nach  der  in  Nebensätzen  herschend  werdenden 
Weise  an  das  Ende;  der  Nachsatz  behält  stets  (abweichend  vom  nhd. 
ob  und  wenn)  einfache  Wortstellung. 

§.  171.    Conjunctionen  in  conditionaler  Satzverbmdung : 

s6  gehört  nach  meiner  Ansicht  ursprünglich  dem  Nachsatze  an, 
dessen  Wortstellung  es  beeinflusst  (§.  77).  Es  gibt  eine  anaphorische 
Verweisung  auf  die  im  vorangehenden  Conditionalsatze  enthaltene  Vor- 
aussetzung, und  zwar  nicht  mit  so  scharfer  Hervorhebung  eines  be- 
stimmten Zeitpunktes  oder  einer  bestimmten  Art  und  Weise  des  Ver- 
laufes, wie  wenn  es  in  temporalen  und  comparativen  Sätzen  gebraucht  ist, 
sondern  in  so  abgeschwächter  Weise,  wie  es  auch  ohne  vorangehenden 
Vordersatz  schon  ahd.  im  allgemeinen  auf  die  Situation  in  der  die  er- 
zählten Ereignisse  vor  sich  gehn,  hinweist  (Tat.  87,  1  der  heilant  sa^  so 
oba  themo  brunnen  =  er  sass  so  da);  oder  wie  es  namentlich  bei  Ot- 
frid  besonders  häufig  zur  anaphorischen  Aufnahme  einzelner  vorange- 
stellter Bestimmungen  und  Verknüpfung  derselben  mit  dem  Prädicats- 
verbum  gebraucht  wird.     Vgl.  §.  77  Note.      Graft"  Sprachschatz  VI.  15. 
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Es  steht  im  Nachsatze  nach  allen  Formen  des  conditionalen  Vor- 
dersatzes, auch  nach  oba  häufig. 

Im  bedingenden  Nebensatze  ist  es  ferner  zu  einer  die  Zuge- 
hörigkeit desselben  zum  Hauptsatze  kennzeichnenden  Conjunction  ge- 
worden; vorausgesetzt  correspondiert  es  meist  (ausser  I,  8,  5)  mit  einem 
folgenden  so  des  Nachsatzes;  einigemale  ist  es  im  nachgesetzten  oder 
eingeschobenen  Bedingungssatze  gebraucht. 

Die  Wortstellung  im  Nebensatze  ist  bei  Otfrid  auch  nach  condi- 
tioualem  so  (wie  nach  temporalem)  stets  die  einfache;  wo  die  Verbin- 
dung und  das  Verhältnis  der  Sätze  durch  diese  Conjunction  bereits  vor- 
weg angedeutet  wurde,  war  die  Inversion  des  Vordersatzes  nicht  mehr 
nötig.  Vielleicht  ist  der  Satz  Psalm  138,  19  so  fliugih  ze  entie  enes 
meres,  ih  wei^  da^  du  mih  dar  irferist,  ein  merkwürdiges  Beispiel  dafür, 
dass  auch  dem  bereits  invertierten  conditionalen  Vordersatze  so  vor- 
treten konnte.  Doch  ist  wol  der  Vers  nicht  (wie  15)  als  conditionalo 
Periode  zu  betrachten,  sondern  der  Satz  mit  so  ist  wie  die  Verse  17 
und  18  ein  selbständiger  Teil  der  ausmalenden  Schilderung:  so  fliege 
ich  also  his  zum  Ende  eines  Meeres  —  icli  weiss,  dass  du  mich  (auch) 
dort  ereilst. 

Als  Wirkung  der  demonstrativ  -  hinweisenden  Bedeutung  des  so 
ist  es  anzusehn,  dass  es  von  Otfrid  im  conditionalen  Satze  stets  beim 
Ind.  Präs.,  nur  einmal  (I,  8,  5)  bei  einem  Conj.  Prät.  in  einem  auf  die 
Zukunft  hinweisenden  Satze,  wo  Tempus  unql  Modus  in  abhängiger 
Rede  (aus  dem  Ind.  Präs.,  welcher  der  einfachen  Rede  gebühren  würde) 
verschoben  sind;  nie  beim  Conj.  Präs.  oder  Ind.  Prät.  (bei  dem  es  ver- 
gleichend und  temporal  steht,  §.  189.  203)  gebraucht  ist.  Bei  Notker 
ist  auch  diese  Unterscheidung  vollkommen  verwischt. 

§.  172.  Von  den  vom  Stamme  des  Pron.  ther  abgeleiteten  Par- 
tikeln, die  meist  in  rein  temporaler  Bedeutung  gebraucht  sind,  steht 
tho  einmal  im  Nachsatze  nach  conditionalem  Conj.  Prät.  I,  11,  59; 
thär  einmal  nach  conditionalem  Ind.  Präs.,  wo  es  jedoch  auch  einfach 
local  genommen  werden  kann,  I,  5,  55;  einigemal  nach  oba  mit  Ind. 
Präs.  thanne  an  der  Spitze  des  Nachsatzes  III,  20,  139.  V,  1,  10; 
als  zweites  oder  drittes  Wort  desselben  III,  18,46.  22,  13.  H.  50.  Einmal 
steht  thanne  auch  in  (nachgestelltem)  conditionalem  Nebensatze  III,  22, 16; 
mehr  temporal  II,  21,  15.     Vgl.  Musp.  16  denne  —  dar. 

§.  173.  oba,  das  stets  und  ursprünglich  dem  conditionalen  Neben- 
satze angehört  (s.  §.  122),  ist  von  Otfrid  in  allen  Formen  des  bedin- 
genden Satzes  (ausser  beim  Imp.)  häufig  gebraucht,  und  erleichtert  durch 
seine  bestimmt  ausgeprägte  und  feststehende  Bedeutung  besonders  auch 
die  nachträgliche  Anfügung  der  Voraussetzung,     nub  dagegen  ist  bei 
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Otfrid  nie  eine  eigentlich  conditionale  Conjunction,  sondern  es  dient 
stets  zur  excipiereuden  Ausführung  einer  vorhergehenden  Negation;  so 
auch  an  der  von  Kelle  II,  426  angeführten  Stelle  V,  9,  36  zur  Aus- 
führung des  ni  .  .  alleswio.  Die  Beispiele  des  nub  mit  Conj.,  sowie  die 
in  gleicher  "Weise  gebrauchten  Conjunctivsätze  mit  blossem  ni,  welche 
nhd.  zum  Teil  conditional  übersetzt  werden  können,  sind  §.  261 — 270 
behandelt. 

Pronominales  tha:^  steht  im  Nachsatze  nach  conditionalem  Vorder- 
satze I,  1,  19.  20;  die  Beispiele  in  denen  tha^  (thiu?),  in  thiu  im 
Nebensatze  conditionale  Bedeutung  erhält,  sind  §.  111.  251.  252  mit 
den  anderen  durch  Casus  des  Pronomens  ther  vermittelten  Satzverbin- 
dungen angeführt. 

Ich  ordne  die  Belege  der  conditionalen  Satzverbindung  nach  dem 
Modus  des  bedingenden  Satzes,  indem  ich  dabei  so  viel  als  möglich 
auch  die  Entwicklung  der  übrigen  Verbindungsmittel  berücksichtige. 

A.    Bedingungssätze  im  Ind.  Präs.  und  Prät. 
1.    Anfügung  ohne  Conjunction. 

§.  174.  Zwei  Ereignisse,  von  denen  das  erste  im  Falle  seines  Ein- 
tretens das  andere  nach  sich  zieht,  sind  einmal  in  unverbundenen  Sätzen 
in  gewöhnlicher  Wortfolge  ausgedrückt:  II,  18,  17  tha;^  selba  werk 
weltit :  er  jena^  ba^  giheltit.  Das  Verhältnis  beider  Ereignisse  ist  klar, 
mag  man  im  ersten  Satze  werk  als  Subject  betrachten :  ist  dieses  Werk 
in  Ausübung,  so  hält  er  jenes  desto  besser,  oder  als  Object  zu  weltit: 
verwaltet  er  das  selbe  Werk,  so  hält  er  jenes  noch  besser.  Die  letztere 
Auffassung  scheint  mir  natürlicher,  obwol  ich  sonst  kein  Beispiel  von 
waltan  mit  dem  Acc.  kenne;  beide  Sätze  werden  dann  durch  die  Ge- 
meinsamkeit des  nur  einmal  bezeichneten  Subjectes  enger  zusammenge- 
halten und  zeigen  gleiche  Wortfolge.  So  nur  noch  ein  negativer  Vor- 
dersatz: III,  2, 11  ir  Zeichan  ni  giscouot,  .  .  12  ni  giloubetir.  Sonst  findet 
im  conditionalenVordersatze  ohne  Conjunction  stets  Inversion  statt  (§.  123). 

Bisweilen  ist  auch  der  Nachsatz  invertiert:  III,  18,  45  sprichu  ih 
.  .  46  bin  ih  in  luginon.  II,  20,  7  ni  duas  thü  s6  —  16n  ni  habes 
thu  es.  II,  18,  6  ni  eigut  ir  merun  guati,  .  .  ni  gifähit  iwih  io  tha^ 
heil.  Einmal  ist  der  Nachsatz  fragend:  IV,  19,  20  sprah  ih  avur 
alawär,  ziu  fillistü  mih  thanne  sär?  (V.  19  oba).  Sonst  findet  Inver- 
sion nur  statt  im  Vordersatze,  und  der  Nachsatz  folgt  in  gewöhnlicher 
Wortstellung,  z.  B.  III,  22,  59  ni  duan  ih  sinu  werk  iu,  ir  ni  giloubet 
tlioh  bi  thiu;  mit  io  im  Vordersatze  V,  18,  16. 

Dazu  zwei  Beispiele  des  Ind.  Prät.:  V,  20,  79  ward  ouh  tha^, 
theih  irstarb,  iwer  iagilih  biwarb.  L.  24  gigiang  er  in  zäla:  druhtin 
half  imo  sär. 
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Zusammenfassendes  tha:^  steht  im  Nachsätze  I,  1,  19.  20. 

Conditionaler  Indicativsatz  ist  in  invertierter  Wortstellung  einge- 
schoben in  eine  complicierte  Satzverbindung,  so  dass  er  unmittelbar  vor 
den  Satz  zu  stehn  kommt,  welcher  das  durch  ihn  bedingte  Ereignis 
enthält  II,  22,  33  ouh  giborges  thü  thes,  bitit  er  thih  fisges,  ni 
biutist .  .  natarün  niheina ;  und  in  Erinnerung  hieran  ist  ein  ähnlicher 
Conditionalsatz  einige  Verse  später  ganz  nachgestellt:  36  harto  borgest 
thü  thes,  bitit  er  thih  ei  es.  Ebenso  ist  wohl  in  dicativisch  der  einem 
Indicativsatze  mit  tha^  vorangeschickte  Conditionalsatz  III,  26,  19  Wir 
sculun  avur  ahton,  wir  wola  es  ni  bidrahton  .  .  21  thä:^  wir  .  .  wer- 
den elilenti  =  tvir  sollen  darauf  achten,  dass  tvir,  wenn  tvir  nicht  wol 
danach  streben,  ausgeschlossen  werden.  Hier  ist  auch  der  vorangestellte 
Conditionalsatz  in  die  Wortstellung  des  durch  tha^  eingeleiteten  abhän- 
gigen Satzes  übergegangen. 

§.  175.  Dem  die  Bedingung  enthaltenden  Ind.  folgt  auch  Imp. : 
1,  27,  15  bistü  krist  guato,  sage  uns  i^  gimuato  =  tvenn  du  Christus 
bist,  so  sage  es  uns.  I,  1,  43  wil  thü  thes  wola  drahton  —  45  il  io 
gotes  willen  allo  ziti  irfuUen.  Ebenso  wird  Ind.  sein  IV,  20,  33  findet 
ir  .  .,  tha^  gifrummet  alla^  ir. 

Auch  steht  conditionaler  Ind.  vor  einem  Wunschsatze^  S.  23 
sint  in  thesemo  buache,  thes  gomo  theheiner  mache,  tha:^  lieh  iu  iwes 
muates.  II,  3,  58  gibadost  thu  thärinne,  er  widar  thir  io  winne  =  la- 
dest du  darin,  so  kannj  mag  er  immer  gegen  dich  streiten.  I,  1,  119, 
121.  Selbst  an  einen  Absichtssatz  im  Conj.  ist  nachträglich  eine 
Bedingung,  von  welcher  das  Eintreten  des  beabsichtigten  Ereignisses 
abhängt,  im  Ind.  ohne  Inversion  angefügt:  III,  19,  36  tha^  thir  es  got 
githanko,  . .  38  thü  thuruh  thiu  sinu  bilidi  firdregist  thero  manne  fravili. 
Zu  beachten  ist,  dass  die  für  die  Erfüllung  des  beabsichtigten  Ereignisses 
notwendige  Bedingung  in  der  Gegenwart,  jene  erst  in  der  Zukunft  sich 
verwirklicht. 

Einem  negativen  Conjunctivsatze  (§.  269)  ist  conditionaler  Ind. 
vorangeschickt  III,  23,  37  drof  ni  zwivolot  ir  thes,  biginnit  er  es 
nahtes,  38  ni  er  .  .  firspurne.  Ebenso  ist  wol  auch  Ind.  IV,  14,  18 
gisten  wir  unsih  werieu,  einem  negativen  Conjunctivsatze  nach- 
gestellt. 

2)  Verbindung  durch  so,  thär,  thanne. 

a)  so  im  Nachsatze: 

nach  conjunctionslosem  invertierten  Vordersatze  II,  9,  16  scal  \% 
geistlicha:^  sin,  so  skenkent  sie  uns  then  guatan  win.  III,  19,  30 
bristit  uns  thera  däti,  so  threwen  wir  zi  noti.  Ebenso  nach  Conj.  Prät. 
IV,  15,  10,  s.  §.  183; 
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nach  oba  im  Vordersatze  H.  131  oba  wir  unsili  minnön,  so  birun 
wir  werd  mannon.  II,  21,  41.  42.  III,  3,  25.  26.  III,  7,  79  (73  so 
—  so);  mit  Prät.  Ind.  L.  21.  22. 

b)  so  im  cond'itionalen  Vordersatze,  wider  aufgenommen  durch  so 
im  Nachsatze:  I,  18,  45  so  thü  thera  heimwisti  niu^ist  mit  gilusti, 
so  bistü  got  Haber.  III,  7,  73  so  thü  tha^  thanne  giduas,  so  wehsit 
thir  tha^  kristes  muas.  III,  7,  81.  82  dagegen,  wo  so  mit  Comparativen 
(so  langor  —  so  mer)  verbunden  ist ,  findet  vergleichende  Verbindung 
beider  Sätze  statt. 

c)  so  bloss  im  conditionalen  Nebensatze: 

vor  abhängigem  Conjunctivsatze  I,  23,  39  ni  tharf  es  man  bi- 
ginnan,  so  er  sih  biginnit  belgan,  er  wergin  sih  giberge;  eingeschoben 
III,  19,  29  wir  duen,  so  wir  mugun,  wirsist.  An  eine  comparative  Be- 
deutung des  so  zu  denken,  verbietet  der  deutlich  conditionale  Satz  V. 
30  bristit  uns  thera  däti,  so  threwen  wir.  IV,  9,  31 ;  nachgesetzt  V, 
2,  12  ther  diufal  selbo  (intwichit),  so  er  thärana  scouöt.    IV,  26,  52. 

d)  thär  im  Nachsatze: 

I,  5,  55  fliuhit  er  in  then  se,  thär  giduit  er  imo  we ,  wo  freilich 
das  thär  auch  einfach  local  sein  kann.  Ebenso  ist  es  Musp.  16  denne 
in  pardisü  der  man  pü  kiwinnit,  dar  quimit  imo  hilfä  kinuok. 

tho  im  Nachsatze  nach  Conj.  Prät.  I,  11,  59. 

e)  thanne  steht  nach  vorhergehendem  oba  an  der  Spitze  des  Nach- 
satzes III,  8,  34.  III,  20,  139.  V,  1,  10  (thanne  .  .  ouh);  hinter  dem 
Verbum  des  Nachsatzes  III,  18,  46;  III,  22,  13.     H.  50; 

im  conditionalen  Nebensatze    einmal  vorangestellt   mit  folgendem 
Imp.  II,  21,  15  thanne  ir  betot,  duet  rz,  kurzlicha:^,    wo  thanne  jedoch 
der  temporalen  Bedeutung  (§.  206)  nahe  steht ;  einmal  nachgestellt  III, 
22,  16  ni  firnimit  iwer  muat,  thanne  ih  iu  zellu  tha^  guat. 
3)  oba  mit  Ind.  im  bedingenden  Satze. 

§.  176.  a)  vorangestellt:  III,  22,  15  ob  ih  iz,  sagen,  ir  ni 
giloubet  thoh.  H.  105  oba  thu  i^  biginnis,  in  buachon  thü  iz,  findis. 
II,  12,  57.  III,  7,  35.  S.  33;  auch  wohl  L.  87\  was  man  auch  als 
nachgestellt  zum  ersten  Teile  des  Verses  ziehen  könnte.  So  auch 
Hildebr.  12  ibu  du  mi  enan  sages,  ik  mi  de  odre  wet;  oba  —  so  und 
oba  —  thanne  in  den  oben  §.  175  angeführten  Beispielen. 

Verschiedenes  Tempus  in  beiden  Sätzen:  II,  7,  13  oba  thiz  thie 
liuti  nerita  —  14  irretit  thiz  thia  worolt  fon  then  sunton. 

Hier  hat  oba  nicht  eigentlich  conditionalen  Sinn,  sondern  hebt  den 
Zusammenhang  eines  durchaus  tatsächlich  gedachten  Ereignisses  mit 
einem  anderen  hervor  (vgl.  §.  122  Note):  Während  das  eine  die 
Menschen    ernährte,    errettet   das  andere    die  Welt  von  den   Sünden. 
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Ebenso  steM  oba  einigemal  vor  einem  Fragesätze:  III,  18,  5  oba  ih  iu 
sagen  Mar  tha^  war,  bi  hin  ni  giloubet  ir  mir  sär?  V,  21,  5.  9.  11; 
einfach  conditional  vor  einem  Fragesatze  II,  17,  7.     IV,  21,  15. 

oba  mit  Ind.  vor  abhängigem  Indicativsatze  mit  tha:^  (§.  104):  III, 
24,  85  thih  deta  ih  wis,  oba  thü  giloubis,  86  tha^  thü  gisihis  gotes 
kraft.  S.  27  ofto  wirdit,  oba  guat  thes  mannes  jungoro  giduat,  28  tha:^ 
es  liwit  thräto  ther  zuhtari  guato. 

Meist  steht  oba  mit  Ind.  auch  da  wo  im  Nachsatze  Imperativ,  ein- 
mal wo  wünschender  Conj.  folgt,  indem  das  bedingende  Ereignis  von 
dem  Wunsche  oder  Befehl  nicht  berührt  wird.  III,  8,  33  oba  thü  it, 
bist,  thanne  gibiut  mir.  I,  2,  19.  III,  22,  62.  IV,  31,  3.  IV,  19,  19 
oba  ih  hiar  ubil  gisprah,  zeli  thü  tha:^  uugimah.  IL  4,  29  oba  thiz  ist 
thes  sun  .  .,  33  nü  scephe  er.  Ebenso  vor  wünschendem  mag  mit  Inf. 
IV,  26,  24  oba  wir  sin  nü  tharben,  ja  mag  vi,  got  irbarmen.  Doch 
steht  nicht  selten  auch  vor  imperativischem  oder  wünschendem  Nach- 
satze oba  mit  dem  Conj.  (§.  180),  und  beide  Modi  wechseln  in  ganz 
analogen  Sätzen.  So  entsprechoD  dem  eben  angeführten  Beispiele  in 
den  folgenden  Versen  II,  4,  39.  55.  73  Conjunctivsätze  mit  oba  vor 
Imp.  im  Nachsatze.  Dem  Indicativsatze  oba  thü  krist  bist  III,  8,  33. 
IV,  31,  3  stehn  gegenüber  Conjunctive  IV,  30,  17  oba  thü  sis  gotes 
sun.  ni,  22,  13  oba  krist  si  namo  thin  in  ganz  ähnlicher  Verbindung. 
Einmal  geht  vor  einem  imperati vischen  Nachs^itze  in  zwei  Vordersätzen 
mit  oba  der  Conj.  in  den  bestimmter  ausmalenden  Ind.  über  II,  18,  19 
oba  thü  thes  biginnes,  tha^  thü  geba  bringes,  21  irhugis  thär  thoh 
eines  man,  ther  thir  si  irbolgan,  23  .  .  far,  biswäni  thih  er. 

§.  177.  b)  nachgestellt;  der  dem  Hauptsatze  folgende  Satz  mit  oba 
enthält  eine  nachträgliche,  oft  ziemlich  unwesentliche  oder  überflüssige 
Angabe  einer  zum  Eintreten  des  ersten  angegebenen  Ereignisses  er- 
forderlichen Vorbedingung  (nhd.:  wenn  nämlich):  II,  22,  39  gibit  druhtin 
iwer  guat,  oba  ir  imo  folget  joh  inan  bittan  wollet.  III,  25,  11  irgeit 
i^  si  angusti,  oba  wir  mes  duen  thie  fristi.  III,  18,  13  wa:^  missiquedan 
wir,  oba  (wenn  =  da  ja)  ther  diufal  ist  in  thir?  III,  1,  35. 
III,  16,  47. 

III,  15,  46  folgt  auffallend  auf  eine  Eeihe  abhängiger  Conjunctiv- 
sätze der  in  der  Zeit  des  Eedenden  stehn  gebliebene  Zusatz  oba  sie  mo 
wollent  hören  (Hülfsverbum,  §.  67). 

Nach  einem  Imp.  steht  oba  mit  Ind.  III,  2,  19  zilo  thln,  oba  thü 
giDädon  wili  min.  III,  16,  48  ni  beiget  widar  mih ,  oba  ih  duan  so 
samalih  (vgl.  47). 

c)  eingeschoben:  IV,  4,  75  after  imo  gengit,  oba  man  thiz 
gihengit,  .  .  worolt  ellu. 
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B.    Conditionaler  Imperativ. 

§.  178.  In  einigen  Fällen  enthält  der  Imp.  noch  deutlich  eine  aus  einer 
bestimmten  Situation  hervorgehende  Aufforderung,  an  welche  das  im 
Fall  der  Erfüllung  derselben  notwendig  folgende  Ereignis  im  einfachen 
(futurischen)  Indicativ  angeknüpft  wird:  II,  11,  33  thiz  hüs  ziwerfet: 
. .  irsezz  ih  iz  mit  lusti  in  thrio  dago  fristi.  Nahe  liegt  die  üeber- 
setzung:  tvenn  ihr  das  Haus  0er störet j  so  tverde  ich  es  aufhauen.  IV, 
30,  28  stig  nidar  hera  in  war,  wir  gilouben  thir  sär;  30  innagili  thih 
thanne,  wir  werden  thine  theganä.  Vgl.  I,  12,  19.  I,  18,  42  (so  im 
Nachsatze).  Hier  ist  die  Aufforderung  nur  ironisch,  und  der  Imp. 
nähert  sich  noch  mehr  der  rein  objectiven  Vorstellung:  ivenn  du  herab- 
steigen würdest,  dann  tvürden  wir  an  dich  glauben.  Allerdings  können 
die  den  Modus  nicht  deutlich  unterscheidenden  Formen  gilouben  und 
werden  auch  als  abhängige,  ironisch  die  Aufforderung  ausführende  Con- 
junctive  genommen  werden:  steige  herab,  damit  ivir  an  dich  glau- 
ben u.  s.  w. 

In  den  folgenden  Fällen  aber  steht  im  Imperativ  eine  allgemeine, 
nicht  in  einem  bestimmten  historischen  Moment,  sondern  zu  jeder  Zeit 
ausführbare  Kegel:  V,  2,  9  drag  du,  giloubi  mir,  then  gundfanon  ana 
thir,  10  nist  fiant  in  erdriche,  nub  er  Mar  fora  intwiche.  17  dua,  thei^ 
in  thir  seine  .  .  18  giloubi  mir  in  war  min,  harto  sciuhit  er  thin. 

Die  Imperative:  drag  thü,  dua  haben,  wie  schon  das  beteuernde 
giloubi  mir  zeigt,  —  hier  gar  nicht  eigentlich  auffordernden,  sondern 
einfach  affirmativen  Sinn. 

Ebenso  steht  Imp.  mit  verallgemeinerndem  io  oder  mit  al:  II, 
22,  29  suachet  io  mit  mahti  thes  himilriches  rihti,  iu  biquimit  —  ih 
sagen  iu  tha^  —  tha^  andaraz  alla^.  III,  20,  155  leset  allo  buah,  thio 
sin,  ni  findet  ir.  III,  7,  75  lis  thir  .  .,  thär  findist  thü.  V,  1,  31  leg 
iz,  erkläre  ich  als  umgelautetes  Präteritum  für  lag  iz,  §.  180. 

Einmal  folgt  dem  allgemeinen  Imperativ  ein  ebenfalls  allgemein 
gebietender  Conjunctiv  III,  12,  41  gibint  then  man  mit  worton,  ther 
staute  so  in  then  banton.  Das  so  ist  offenbar  anaphorisch,  wie  oben 
nach  conditionalem  Ind. :  tvenn  du  den  Menschen  bindest,  der  soll  in 
diesem  Falle  in  den  Banden  bleiben. 

§.  179.  Auffallender  als  die  angeführten  Beispiele  des  vorange- 
stellten Imp.  sind  zwei  Stellen,  wo  die  Imperativform  einem  Indicativ- 
satze  nachgestellt  deutlich  conditionalen  Sinn  hat;  einmal  sogar  in 
excipierender  negativer  Fassung,  wo  an  eine  Aufforderung  nicht  gedacht 
werden    kann:    V,    23,   227  thü   wirdist    mir    giloul)o,    selbo   thu  iz^ 
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biscouo,  229  joh  scouos,  wi^:5ist  thü  tha:^,  liob  filu  managa^.  I,  18,  7 
ni  bist  es  io  giloubo,  selbo  thu  it,  ni  scouo. 

Ich  möchte  trotz  der  entgegenstehenden  Ansicht  Grimms  (Kuhn's 
Zeitschrift  I,  144  if.)  glauben,  dass  Otfrid  nur  des  Keimes  wegen  das 
s  unterdrückt  und  das  Yerbum  als  2.  Sg.  des  Indicativs  oder  Conjunctivs 
empfunden  habe,  wofür  auch  die  Wortstellung  und  die  ganz  parallele 
Weiterführung  joh  scouos  an  der  ersten  Stelle  spricht.  Aehnliche  Fälle, 
wo  auslautendes  n  im  Keime  unterdrückt  ist,  habe  ich  zusammengestellt 
im  ersten  Bande  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie. 

Zwei  Imperative  bilden  eine  conditionale  Periode  in  dem  Sprich- 
wort bei  Notker  Hatt.  III,  212  b  26  ubilo  tuo,  be^^eres  ne  wäne; 
Otfrid  fehlt  diese  Verbindung,  denn  giloubi  mir  V,  2,  18  ist  Parenthese. 

lieber  einige  sanskritischen  Stellen,  in  denen  Imp.  in  Conditional- 
sätzen  steht,  vgl.  Kopp  Gramm.  III,  72.  Note. 

C.    Bedingungssätze  im  Conj.  Präs. 

1)  ohne  Conjunction. 

§.  180.  Cottditionaler  Conj.  Präs.  vor  indicativischem  Nachsatze 
wäre  anzunehmen  V,  1,  31  leg  i^  nidarhalda^,  i^  zeigöt  imo  17,  alla:^, 
wenn  man  leg  iz,  als  3.  Pers.  Sing,  des  Conj.  Präs.  von  leggu  (=  legge 
i^)  ansehn  könnte  =  wenn  er  es  niederlegt,  so  zeigt  es  ihm  alles.  Da 
aber  ein  ähnliches  Beispiel  für  die  Vereinfachung  des  Doppelconsonanten 
bei  Apostrophierung  des  Vocals  bei  Otfrid  sich  nicht  findet,  und  Kelle's 
Erklärung  des  leg  i^  als  2.  sg.  des  Imp.  mir  wegen  des  Personenwechsels 
unannehmbar  ist,  so  glaube  ich,  dass  leg  i^  umgelautet  ist  aus  lag  i^, 
3.  sg.  des  starken  Prät.  von  liggan,  wobei  das  etwas  auffallende 
Tempus  aus  der  Notwendigkeit  des  Metrums  erklärt  werden  muss. 

Einige  Verse  weiter  steht  jedoch  in  einem  ganz  ähnlichen  Satze 
wirklich  Conj.  Präs.  im  conditionalen  Vordersatze,  dem  aber  eine  zweite 
Alternative  im  Ind.  mit  odo  angeschlossen  ist:  V,  1,  37  ligge:^  odo  ist 
iTj  üfhalda^,  io  zeigot  imo  i^  alla^  (s.  §.  160). 

Sonst  steht  Conj.  Präs.  in  conditionalem  Vordersatze  ohne  Con- 
junction nur  einmal  vor  einem  conjuncti vischen  Absichtssatze  mit  tha^ 
und  vor  einem  Imp.:  V,  25,  25  (ih  willu  fergon),  si  fruma  in  thesen 
werkon,  tha^  sies  gote  thankon;  29  si  thär,  tha:^  ni  dohta  .  .,  zellet  thio 
gimeiti  mineru  dumpheiti;  und  vor  conjunctivischem  Folgesätze  mit 
tha^:  II,  22,  31  nist  .  .  so  harto  sulih  düfar,  32  thin  kind  thih  bitte 
brotes,  tha^  thu  mo  steinä  bietes  (aber  33  beim  Indicativsatze  steht 
conditionaler  Ind.)^).  Ebenso  ist  ein  solcher  Conj.  einigemal  in  negativ- 
ausführende Conjunctivsätze  eingeschoben  oder  ihnen  nachgestellt:  V,  19, 

1)  Nicht  notwendig  ist  es  mit  Kelle  III,  6,  22^  conditional  «u  nehmen. 
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15  es  nist  laba  furdir,  16  er  wergin  megi  iiigangan,  werd  er  thär 
bifangan,  17  nub  er  sculi  thurub  not,  werd  er  thär  biredinot, 
18  thulten  thanne  in  ewon  tbes  belli wi^es  wewon. 

Negierte  Conjiinctivsätze,  die  als  conditionale  übersetzt  werden 
können,  dienen  bei  Otfrid  stets  zur  Beschränkung  einer  vorhergehenden 
allgemeinen  Negation  (des  nist  man  nihein  IV,  15,  22;  des  nist  ther 
II,  12,  10.  31 ;  des  blossen  ni  IV,  5,  32)  oder  eines  allgemein  affirmie- 
renden  al,  alle  (I,  1,  79.    III,  25,  10.    V,  19,  54). 

Sie  sind  im  Anschluss  an  andere  Sätze,  die  zur  Ausführung  eines 
bestimmten  Begriffes  dienen,  §.  260  ff.  behandelt.  Abgesehen  von  dem 
formelhaften  ni  si  folgen  sie  stets  dem  Indicativsatze  und  stehn  in  ab- 
hängiger Wortfolge.  An  der  einzigen  Stelle,  wo  ein  excipierender  Con- 
junctivsatz  mit  ni  vorangestellt  ist  (II,  12,  18),  geht  der  Modus  des 
Nachsatzes  —  wenn  auch  in  unklarer  und  misverständlicher  Con- 
struction  —  ebenfalls  in  den  Conj.  über,  so  dass  der  Parallelismus  des 
Modus  in  beiden  Satzgliedern  hergestellt  ist;  s.  §.  266. 

Im  Ludwigsliede  26  ist  ein  negierter  Conjunctivsatz  auch  an  einen 
positiven  Satz  angeschlossen:  so  duon  ih,  dot  ni  rette  mir  i^;  ebenso 
nicht  selten  bei  Notker,  z.  B.Psalm  126;  II,  461  a  23  trübten  ne  zim- 
beroe  da^  hüs,  ferlorne  arbeite  sint  dero  die  i^  ilton  zimberon. 

Die  stets  nachgesetzten  oder  erläuternd  eingeschobenen  Conjunctiv- 
sätze,  welche  an  in  thiu  angeschlossen  conditionalen  Sinn  annehmen, 
s.  §.  252.  Zu  ihnen  ist  auch  der  zweite  Conjunctivsatz  zu  rechnen  an 
der  Stelle  III,  7,  27  thoh  findu  ih  melo  thärinne,  in  thiu  ih  es  biginne, 
joh  ibrosmün  sua^i  in  alawar,  thes  sensesleib  indue  ih  sär,  da 
der  Schluss  des  zweiten  Verses  mit  einer  bei  Otfrid  nicht  ungewöhn- 
lichen Kreuzung  der  Construction  auf  den  Schluss  des  ersten  zurück- 
geht und  durch  das  in  thiu  desselben  beeinflusst  ist.     S.  §.  32. 

Die  vereinzelten  Fälle  von  conditionalem  tha^  mit  Conj.  Präs. 
s.  §.  111. 

2)  oba  mit  Conj.  Präs. 

§.  181.    a)  vorangestellt. 

oba  mit  Conj.  Präs.  steht  in  der  Kegel  ebenfalls  nicht  vor  indica- 
tivischem  Hauptsatze.  Nur  ZAveimal  geht  im  Vordersatze  mit  oba  der 
Indicativ  bei  weiterer  Ausführung  in  den  Conj.  über:  L.  9  oba  ih  tha?; 
irwellu,  thcih  siua:^  lob  zellu,  zi  thiu  due  stuntä  mino,  theih  scribe 
däti  siuo,  ubar  minO  mahti  so  ist  al  tha:^  gidrahti.  V,  16,  31  oba  sie 
thes  gigähent,  zi  giloübu  sih  gifähent,  gidoutit  werden  alle,  so  ist 
iro  laba  thanne;  vgl.  jedoch  §.  130. 

Doch  steht  oba  mit  Conj.  vor  imperativischem  Nachsatze  (§.  64): 
IV,  30,  17  oba  thü  sis  gotes   sun,   stig  nü  nidar  herasun.     II,  4,  39. 
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55.  73.  III,  22,  13  (Uebergang  in  indirecte  Frage).  II,  20,  1—5.  9; 
mit  Ind.  wechselnd  II,  18,  19.  21.     Vgl.  §.  176. 

Hier  kann  man  aiicli  erwähnen  die  Stelle  IV,  30,  27  dua  unsih 
wis,  oba  thu  unser  kuning  sis,  28  so  stig  nidar,  wo  der  Coujunctivsatz 
mit  oba -dem  vorhergehenden  gegenüber  als  indirecte  Frage,  dem  fol- 
genden Imp.  gegenüber  als  Conditionalsatz  gilt. 

oba  mit  Conj.  vor  aufforderndem  und  wünschenden  Satze:  I,  18,  31 
oba  uns  in  muat  gigange,  tha:^  unsih  heim  lange,  32  farames.  S.  7. 
II,  21,  1.  2. 

Ebenso  steht  bei  Betrachtung  einer  vergangenen  Handlung  von  der 
Gegenwart  aus  Conj.  Prät.  (==  lat.  Conj.  Perf.)  vor  wünschendem  Conj. 
Präs.  im  Nachsatze  H.  I  oba  ih  .  .  iawiht  missikerti .  .  3  bimide  ih  hiar 
tha:^  wi^i  ==  wenn  ich  ekvas  verJcehrt  habe,  so  möge  ich  der  Strafe 
tntgehn, 

b)  nachgestellt 

nach  einem  Imp.  II,  16,  33  ni  duet  iu  i:^  zi  ruachon,  oba  iu  thie 
liuti  fluachon.  IV,  30,  27  (s.  o.)  geht  noch  mehr  in  indirecte  Frage 
über;  nach  aufforderndem  Conj.  IV,  30,  32  nü  helf  er  mo,  oba  er 
wolle. 

D.    Bedingungssätze  im  Conj.  Prät. 

§.  182.  Der  bedingende  Satz  steht  entweder  ohne  Conjunction  oder 
durch  oba  eingeleitet;  im  ersten  Falle  steht  einmal  so  (IV,  15,  10), 
einmal  tho  (I,  11,  59,  jedoch  temporale  Bestimmung)  im  Nachsatze. 
Nur  einmal  (I,  8,  5)  steht  so  in  einem  bedingenden  Vordersatze  vor 
abhängigem  Conj.  Prät. 

Bei  beiden  Verbindungsformen  ist  in  der  Bedeutung  des  Conj.  Prät. 
die  Angabe  eines  ausdrücklich  als  unwirklich  bezeichneten  Ereignisse^ 
von  der  eines  bloss  allgemein  als  möglich  hingestellten  zu  unter- 
scheiden. 

1)  Conj.  Prät.  ohne  Conjunction. 

§.  183.  a)  Meist  ist  das  im  Conj.  Prät.  angegebene  Ereignis  als 
ein  der  tatsächlichen  Wirklichkeit  direct  entgegengesetztes  und  wider- 
sprechendes gedacht,  und  es  ist  entweder  in  der  Vergangenheit  factisch 
nicht  eingetreten  (=  lat.  Conj.  Plusquamperfecti)  oder  es  wird  für  alle 
Folgezeit  als   nicht  wirklich  eintretend  vorgestellt  (=-  lat.  Conj.  Impf.) 

Vorangestellter  Bedingungssatz: 

III,  17,  27  quäti  er  .  .,  sie  zigin  nan  =  hätte  er  gesagt  —  so  'wür- 
den sie  ihn  heschtddigt  hahen.  I,  11,  59  ni  wäri  tho  thiu  giburt,  tho 
wurti  worplt ^ firwurt.  Vers  61  wird  der  Gedanke  bestimmt  im  Ind. 
Prät.  ausgedrückt:  vdr  wärun  in  gibentin  ff.    TV,  20,   13  ni  fuer(i)   er 
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in  tlien  liutin  mit  groi^en  meindätin,  wir  ouli  thes  ni  thähtin,  tha:^  wir 
nan  thir  brähtin  =  wäre  er  kein  Frevler  geivesen,  so  würden  wir  ihn 
dir  jetst  nicht  hringen.  III,  20,  159  ni  wäri  therer  gotes  drüt,  ni  däti 
er  sulih  wuntar.  III,  24,  13.  51  wärist  thü  Mar,  ni  thultin  wir  nü  thesa 
quist  =-■  wärest  du  hier  gewesen,  so  würden  wir  jetzt  nicht  dieses  Leid 
erdulden. 

IV,  15,  '9  wäri:^  alleswär,  in  war,  sliumo  sageti  ih  iu  \i  sär; 
wergin  tha:^  gizämi,  so  ih  iwih  i^  ni  häli  =  wäre  es  anders^  so  würde 
ich  es  sagen;  wenn  es  irgend  anginge,  würde  ich  es  euch  nicht  ver- 
hehlen, 

Nachsatz  in  Frageform:  V,  1,  11  mit  fiuru  sie  nan  brantin  -— 
12  mit  wiu  segenotis  thü  thih  thanne?  Die  Wortstellung  des  Vorder- 
satzes ist  hier  gerade  dadurch,  dass  das  Subject  hinter  die  vorangestellte 
betonte  Bestimmung,  das  Verbum  aber  an  das  Ende  tritt,  von  der  ein- 
fach aussagenden  (mit  fiuru  brantin  sie  nan)  unterschieden. 

Nachfolgender  Bedingungssatz,  meist  ebenfalls  in  inver- 
tierter Wortfolge:  III,  17,  61  wa^  wäri  racha  minu,  ni  wäri  ginäda 
thinu?  IV,  1,  51  i^  zi  thiu  ni  wurti,  ni  wärm  thino  milti  =  es  wäre 
dam  nicht  gekommen,  ivenn  deine  Milde  nicht  gewesen  wäre,  II,  3, 
46  tha^  eina  wäri  uns  nuzzi,  habetin  wir  thie  wizzi,  in  thiu  wäri  uns 
al  ginuagi,  i^  drägi  uns  ni  biluagi,  fon  herzen  i^  ni  intfuarti  thiu  unser 
unbarmuati  =  dies  allein  wäre  uns  heilsam,  wenn  tvir  verständig  wären : 
darin  hätten  wir  volle  Genüge,  tvenn  unsere  Geistesträgheit  es  ^ns  nicht 
wehrte,  unser  lieber mut  es  uns  nicht  entzöge.  IV,  12,  28  *tha^  imo 
säi^i  thanne,  ni  wurti  er  io  zi  manne. 

An  einen  negativen  Satz  schliesst  sich  ein  ebenfalls  negierter  Con- 
junctivsatz  in  abhängiger  Wortstellung  an,  der  den  §.  262  behandelten 
excipierenden  Sätzen  nahe  steht: 

II,  4,  101  ther  diufal  sin  ni  koräti,  furi  man  er  nan  ni  habeti 
==  der  Teufel  hätte  ihn  nicht  versucht,  tvenn  er  ihn  nicht  für  einen 
Menschen  gehalten  hätte.  110  theso  ferti  ni  wurtin,  er  ni  wolti  =  wenn 
er  nicht  gewollt  hätte. 

Einmal  folgt  ein  solcher  Conj.  einem  negierten  Ind.  Prät.  III,  21, 
15  es  rät  tho  ni  was,  laba  noh  gizämi,  fon  imo  uns  iz,  ni  quämi  =  da 
ivar  kein  Bat,  keine  Widerher  Stellung  oder  ivunderbare  Errettung,  ivenn 
sie  lins  nicht  von  ihm  gekommen  wäre. 

§.  184.  b)  Bisweilen  jedoch  drückt  der  Conj.  Prät.  nach  der  im 
mhd.  allgemeiner  gewordenen  Weise  in  conditionaler  Periode  ein  als 
möglich  gedachtes  Ereignis  aus,  ohne  das  wirkliche  Eintreten  des- 
selben in  der  Folgezeit  auszuschliesscn,  also  ganz  der  nhd.  Umschrei- 
bung  mit  dem  Conj.    Prät.  ich  tvürdc  entsprechend.     II,    14,   43  thü 
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mohtis  quad  siu,  einan  ruam  joli  ein  gifuari  mir  giduaii,  mit  themo 
brunnen  .  .  mih  gidranktist  =  du  ivürdest  mir  einen  rühmenstverten 
Dienst  und  eine  Wohltat  erweisen,  wenn  du  mich  tränken  würdest, 
wolltest.  Ebenso  vor  abhängigem  Satze  nach  einem  Prät.  TV,  19,  34  er 
quad,  zilostin  sie  i^,  tha^  er  irquicti  i^  avur  sär. 

2)  so  mit  Conj.  Prät. 

§.  185.  In  dem  Satze  IV,  15,  10  stand  so  nach  conditionalem  Conj. 
Prät.  an  der  Spitze  des  Nachsatzes;  einmal  steht  so  auch  im  conditio- 
nalen  Nebensatze  vor  abhängigem  Conj.  Prät.  I,  8,  5  ouh  so  i^  zi  thisu 
wurti,  i^  diufal  ni  bifunti.  Diese  Periode  ist  zurückzuführen  auf  ein 
unabhängig  im  Ind.  Präs.  gedachtes:  so  i^  zi  thisu  wirdit,  i^  diufal  ni 
bifindit  =  wenn  es  auf  diese  Weise  geschieht,  so  tvird  der  Teufel  es 
nicht  entdeclcen.  Der  Gedanke  ist  aber  als  Inhalt  einer  in  der  Ver- 
gangenheit angestellten  üeberlegung  gefasst  und  das  Tempus  daher  mit 
Beibehaltung  des  so  in  den  Conj.  Prät.  verschoben. 

Dagegen  ist  in  dem  nachgestellten  so  ih  17,  nü  firnämi  III,  3,  1 
das  so  wohl  comparativ  zu  fassen,  §.  193. 

3)  oba  mit  Conj.  Prät. 

§.  186.  a)  Es  bezeichnet  ein  in  der  Vergangenheit  nicht  wirklich 
gewordenes  Ereignis 

vo rangesetzt:  II,  6,33  oba  er  17,  firliazi,  ouh  worolt  ni  gigiangi; 
vgl.  43.  in,  2,  13.  IV,  20,  12  ob  er  wola  thähti,  zi  thisu  er  i^  ni 
brähti ; 

nachgesetzt:  II,  10,  2  thoh  er  so  duan  mohti,  ob  er  thes  wolti 
thenkan.  IV,  23,  41  giwalt  ni  habetistu  .  .,  oba  thir  tha^  gizämi  fon 
himile  ni  quämi.  I,  11,  60  sia  Satanäs  ginämi,  ob  er  th6  ni  quämi. 
Ebenso  nach  verneintem  Ind.  des  Hülfsverbs  IV,  17,  15  ih  mag  giwin- 
nan  heriscaf,  ob  ih  i^  duan  wolti; 

eingeschoben:  III,  19,28  thoh  er  mohti ..  sie  duan,  ober  wolti, 
innan  abgrunti. 

§.  187.  b)  Ferner  bezeichnet  oba  mit  Conj.  Prät.  ein  in  der 
Gegenwart  noch  nicht  wirklich  gewordenes  Ereignis,  und  zwar 

vorangestellt  mit  ausdrücklichem  Ausschluss  des  Eintretens 
auch  in  der  Folgezeit:  IV,  21,  19  (mein  Beich  ist  nicht  von  dieser 
Welt),  ob  iz  wäri  hinana,  giflii^in  mine  theganä  if.  IV,  7,  55  oba  ther 
man  westi,  er  wacheti.  I,  19,  27  oba  ih  giwisso  iz,  westi,  ih  scribi  w^ 
hiar  in  festi;  ohne  Ausschluss  der  Möglichkeit  des  wirklichen  Eintretens: 
II,  14,  23  oba  thü  .  .  thia  gotes  gift  irknätis,  thü  bätis  inan  odo  sär. 
Dieselbe  Construction  Samar.  9 — 11.  IV,  15,  23  ob  ir  mih  irknuatit, 
ir  selbon  tha;^  instuantit.  Ebenso  in  abhängigem  Satze,  wo  schon  das 
im  Hauptsatze  stehende  Prät.  den  Conj.  Prät.  erforderte :  II,  6,  7  quad, 
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ob  er  iz  ä^i,  imo  ubilo  i^  gis^i;  und  so  einmal  mit  folgendem  Ind. 
Prät.  des  Hülfsverbs  mugan  IV,  3,  13  bi  hin  sie  thes  ni  hogetin,  oba 
sie  tha^  gifrumitin,  tha^  er  nan  mohta  hei^an  avur  ufstän. 

Vereinzelt  ist  ein  Beispiel,  das  an  ein  möglicherweise  in  der  Ver- 
gangenheit eingetretenes  Ereignis  einen  Wunsch  für  die  Gegenwart 
knüpft:  H.  1  oba  ih  .  .  iawiht  missikerti,  3  bimide  ih  hiar  tha^  wizi 
=  wenn  ich  etwas  verkehrt  haben  sollte^  so  möge  ich  die  Strafe  ver- 
meiden. Der  Conj.  ist  parallel  dem  folgenden  Conj.  Präs.,  also  wie  die 
oben  behandelten  Fälle  von  oba  mit  Conj.  Präs.  zu  beurteilen. 

nachgestellt:  nur  nach  abhängigen  Sätzen  I,  8,  12.  III,  3,  4. 
III,  11,  12.     IV,  6,  56. 

Comparative  und  temporale  Sätze. 

§.  188.  Beim  Vergleiche  werden  zwei  Ereignisse  in  Beziehung 
gesetzt  durch  Hervorhebung  einer  gemeinsamen  Bestimmung,  welche 
für  die  Aussage  beider  Sätze  zu  ihrer  Vollständigkeit  nötig  ist.  Die 
vergleichenden  Sätze  bilden  daher,  was  das  Verhältnis  ihres  Inhaltes  zu 
dem  des  Hauptsatzes  betrifft,  eine  besondere  Art  der  relativen 
Nebensätze. 

Zu  unterscheiden  sind  zwei  Arten  des  Vergleiches,  indem  entweder 
die  gemeinsame  Bestimmung  über  die  Art  und  Weise  des  Verlaufes 
beiden  Sätzen  in  gleichem  Masse  zugesprochen  wird,  oder  dem  einen 
in  höherem  Grade  als  dem  anderen. 

a)  Im  ersten  Falle  wird  die  Vergleichung  vermittelt  durch  das 
deutlich  relative  so,  s6s6,  welches  stets  an  der  Spitze  des  comparativen 
Nebensatzes  steht,  bisweilen  einem  demonstrativen  so  im  Hauptsatze 
entspricht.  Auch  die  Verbindungen  des  so  mit  Adjectiven  oder  Adver- 
bien gehören  häufig,  die  mit  dem  indefiniten  Pronomen  und  seinen  Ab- 
leitungen gebildeten  stets  dem  relativen  Satze  an  und  werden  oft  durch 
ein  der  Verbindung  unmittelbar  oder  erst  nach  einigen  Worten  folgen- 
des zweites  so  differenziert. 

Auf  den  Modus  übt  diese  Art  des  Vergleiches  keinen  Einfluss;  der 
der  Wirklichkeit  entnommene  Vergleichsatz  mit  so  steht  stets  im  Ind. 
bei  indicativischem  Hauptsatze,  oft  auch  beim  Imp.  und  wünschendem 
oder  abhängigem  Conj.,  bisweilen  ist  er  in  diesen  Fällen  mit  seinem 
Hauptsatze  in  den  Conj.  verschoben.  Soll  dagegen  die  Unwirklichkeit 
des  vergleichend  betrachteten  Ereignisses  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden,  so  steht  das  durch  identificierendes  selb  oder  sama  verstärkte 
so  mit  Conj.  Prät.     Bei  den  Verbindungen   von  so  mit  Adj.,  Adv.  und 
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indefinitem  Pron.  steht  überall  paralleler  Modus  in  beiden  Sätzen,  beim 
Imp.  meist  der  Conj. 

b)  Wenn  dagegen  die  gemeinsame  Bestimmung  dem  Hauptsatze  in 
höherem  Grade  oder  in  anderer  Weise  zugesprochen  wird  als  dem 
Nebensatze,  so  steht  in  jenem  der  Comparativ  eines  Adj.  oder  Adv., 
welchen  auch  ander  sich  anschliesst,  in  diesem  das  sonst  zur  Bezeichnung 
des  zeitlichen  Zusammentreffens  gebrauchte  thanne.  Der  Nebensatz 
steht  in  diesem  Falle  schon  bei  Otfrid  stets  im  Conj.  Dieser  Conj.  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  concessiven,  weil  auch  hier  der  Nebensatz  gegen- 
über dem  Hauptsatze,  dessen  Inhalt  in  höherem  Grade  an  der  gemein- 
samen Bestimmung  Anteil  hat,  ein  Zugeständnis  ausdrückt;  und  der 
Moduswechsel  bezeichnet  auch  hier  die  relativ  verschiedene  Geltung, 
welche  den  beiden  Ereignissen  in  einer  bestimmten  Beziehung  zuge- 
sprochen wird. 

Wenn  aber  die  Wirkung  des  Comparativs  im  Hauptsatze  durch 
eine  Negation  (oder  Frage  negativen  Sinnes)  aufgehoben  ist,  so  steht 
auch  nach  thanne  (wie  bei  einfacher  Vergleichung  durch  so)  bei  Otfrid 
stets  der  Ind.    Dieselbe  Unterscheidung  ist  bei  er  beobachtet,  §.  211. 

Temporalsätze  können,  soweit  sie  eine  Vergleichung  des  Zeit- 
punktes ausdrücken,  zu  welchem  zwei  Ereignisse  eintreten,  als  eine 
Unterart  der  comparativen  Sätze  angesehen  werden ;  und  es  schliessen 
sich  in  der  Satzverbindung  wie  in  der  Bestimmung  des  Modus  das  die 
Gleichzeitigkeit  bezeichnende  so  der  ersten,  das  das  frühere  Eintreten 
des  einen  Ereignisses  angebende  er  (mit  oder  ohne  thanne)  der  zweiten 
Art  der  vergleichenden  Sätze  an.  Es  finden  sich  ausserdem  mehrere 
Partikeln,  grösstenteils  von  den  beiden  demonstrativen  Pronominal- 
stämmen sa-  oder  tha-  abgeleitet:  sär,  sid;  tho,  thanne;  un^  ^). 
Alle  mit  Ausnahme  des  letzten  kommen  (wie  auch  so  und  er)  noch 
ahd.  als  adverbiale  Bestimmungen  vor  und  gehören  ursprünglich  ihrer 
Bedeutung  als  solche  dem  Hauptsatze  an;  vor  den  Nebensatz  sind  sie 
in  der  §.  79  besprochenen  Weise  gekommen.  Sie  sind  deshalb  häufig 
doppelt  gesetzt;  in  der  Kegel  invertieren  sie  nur  die  Wortstellung  des 
nachfolgenden  Hauptsatzes,  lassen  dagegen  die  des  Nebensatzes  stets 
unverändert.  Ein  den  relativen  Nebensatz  differenzierendes  so  ist  keiner 
derselben  hinzugefügt. 

1)  Vergleichung  durch  einfaches  so,  s6s6  (al  s6,  selb  so,  sama  so). 

Es  wird  im  Allgemeinen   ausgesagt,   dass  zwei  Ereignisse  in  der 


1)  nü  gibt  als  satzverbindende  Partikel  nie  das  reine  Zeitverhältnis,  sondern 
stets  den  Zusammenhang  zweier  Ereignisse  an  und  ist  daher  beim  Causalsatze  be- 
handelt. 
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Art  und  Weise  ihres  Verlaufes  übereinstimmen,   ohne  dass  das  Gebiet 
der  Uebereinstimmung  bestimmter  bezeichnet  ist. 

a)  Einigemal  steht  so,  soso  als  Kelativum  im  vorangestellten  Neben- 
satze und  ausserdem  ein  demonstratives  so  mit  Inversion  im  Haupt- 
satze: V,  20,  47  so  selbo  druhtin  gibot,  so  scal  i^  wesan.  V,  9,  45. 
46  ist  mir  die  Corresponsion  zweifelhaft.  lY,  17,  13  soso  ein  man  sih 
scal  werien,    14  so  äht  er  io   ginoto   thero  kristes  fianto. 

IV,  7,  61  ist  im  nachgestellten  Nebensatze  soso  zusammenzu- 
ziehn.  Otfrid  hat  vor  einem  folgenden  Vergleichsatze  nie  einfaches  so 
im  Hauptsatze,  wohl  aber  Dkm.  LXXII,  14  that  ik  so  ne  minnjoda,  s6 
ik  solda.  Oefters  aber  steht  vergleichender  Nebensatz  nach  vorher- 
gehendem (stets  unflectierten)  sulih:  I,  8,  9  er  was  sulih,  so  er  gizam. 
vgl.  III,  20,  90.  II,  8,  50  skenkit  sulih,  soso  i:^  wesan  mag.  V,  24,  12. 

§.  191.  b)  Meist  steht  aber  nur  im  vergleichenden  Nebensatze  so, 
soso,  stets  dem  Hauptsatze  nachgestellt  oder  in  ihn  eingeschoben. 

So  im  Indicativ  zunächst  bei  indicativischem  Hauptsatze  (in 
gleichem  oder  abweichendem  Tempus):  III,  13,  38  giltit  allen,  so  sie 
dätun.  IV,  15,  59  so  er  sie  lerta,  so  thü  thir  thär  lesan  mäht  (das 
erste  so  ist  temporal  und  entspricht  dem  tho  V.  61).  L.  67  (er)  rihtit 
scono,  soso  er  scal.  L.  71  habet  therer,  so  druhtin  selbo  gibot,  thiz 
feste  binagilit.  I,  4,  3.  H,  2,  21.  23.  35.  III,  6,  20.  IV,  4,  39. 
IV,  11,  9.  10.  IV,  29,  31  und  besonders  oft  im  fünften  Buche  (V,  6, 
20.  7,  14.  8,  4.  27.  13,  22.  16,  2.  17,  14.  15.  18,  3.  Vgl.  V, 
7,  5.  8,  52)  soso  12,  zam,  und  ähnliches  oft.  Ebenso  auch  nach  nega- 
tivem Satze  III,  15,  25  ni  giloubtun,  so  sie  scoltun  (s.  §.  25). 

Ebenso  steht  auch  so  mit  Ind.  bei  einem  Imperativsatze  I,  27,  42 
rihtet  gote  sinan  päd,  so  ther  forosago  quad;  nach  wünschendem  Conj.: 
L.  85  ewiniga  drütscaf  niai^en  sie  iamer,  soso  ih  quad.  IV,  24,  32 ;  nach 
negiertem  Conjunctivsatze,  wo  das  Ereignis  des  Nebensatzes  nicht  unter 
die  Negation  fällt  IV,  13,  26  nub  ih  giwei^e^  ubaral,  so  man  meistere 
scal.  II,  2,  26;  nach  conditionalem  Conj.  Prät.  III,  2,  13  oba  er 
giloubti  ubaral,  so  i:^  bi  rehte  wesan  scal,  15  giloubt  (i)  er  selbo  thanue, 
so  zimit  gotes  manne;  v.  14  steht  aber  unter  Mitwirkung  des  Keimes 
der  Conj.:  in  herzen  imo  quämi,  so  v/,  fora  gote  zämi.  H,  4,  71;  nach 
Conj.  in  indirecter  Eede  und  im  Absichtssatze  II,  14,  104  ir  quedet, 
tha:^  thannesi,  so  man  quit,  reht  arnogizit.  HI,  16,  42  tha^  man  irfuUe 
thuruh  not,  so  ther  wi^^öd  gibot.  III,  18,  71.  IV,  13,  8.  IV,  29,  41 
(39  aber  wegen  des  Keimes  Conj.). 

§.  192.  In  anderen  Fällen  ist  der  Vergleichsatz  mit  dem  Satze 
zu  welchem  er  gehört  in  den  Conj.  verschoben.  In  allen  otfridischeu 
Beispielen  stellt  jedoch  die  Conjunc-tivform  im  Reimo. 

Krduiann,  Unlorsucliunge».  o 
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So  beim  Imperativ:  IV,  30,  32  irdeilet  imo  thäre,  so  wi^^^od  iwer 
lere.  Vgl.  Freisinger  Vaterunser  Schade  Lb.  S.  9.  Dkm.  LV,  33  ni 
flä:^  unsih  den  tiuval  so  fram  gachoron  soso  sin  willo  si;  nach  condi- 
tionalem  Conj.  Prät.,  wo  das  mit  soso  eingeführte  Ereignis  eine  wirk- 
liche Tatsache  ist :  11,  6,  43  oba  er  .  .  jähi,  soso  er  däti  =  wenn  er 
heJcamit  hätte,  so  wie  er  tvirJcUcJi  gehandelt  hatte. 

In  den  übrigen  Beispielen  steht  der  vergleichende  Nebensatz  bei 
einem  Absichtssatze  oder  einem  Satze  der  indirecten  Kede,  und  sein 
Inhalt  kann  als  zugehörig  zu  der  Absicht  oder  der  indirecten  Eede  ge- 
fasst  werden.  II,  14,  97  er  quad,  er  muas  habeti,  soso  er  in  thär  tho 
sageti.  Die  unabhängige  Kede  würde  sein:  ih  haben  muas,  soso  ih 
iu  sagen.  Ebendahin  muss  gerechnet  werden  III,  24,  93  ih  habeta  i^ 
io  giwissa:^,  tha^  thu  alleswio  ni  däti,  ni  si  al  s6s  ih  thih  bäti  ==  ich 
wusste,  dass  du  nicht  anders  handeln  würdest,  es  sei  denn  ganz  so  ivie 
ich  dich  bitten  würde,  däti  gilt  als  Conjunctiv,  und  nur  desEeimes 
wegen  ist  das  auslautende  s  der  Conjunctivform  dätis  unterdrückt. 
(§7  138  Note.)  Der  Ind.  Prät.  würde  keinen  passenden  Sinn  geben, 
und  das  formelhafte  ni  si  übt  keinen  Einfluss  auf  den  Modus  des  fol- 
genden Satzes.  H.  148  in  gibot  er,  tha^  man  sih  minnoti,  so  er  uns 
büidoti.  m,  2,  14.  IH,  14,  14.  III,  20,  26.  IV,  10,  10.  IV,  24,  35. 
IV,  35,  9.     V,  13,  14. 

Eingeschoben  ist  in  einen  Absichtssatz  ein  conjunctivischer 
Nebensatz  mit  so  II,  17,  5  ir  sie,  so  ih  iwih  hei^e,  giduet  filu  sua^e. 
Ob  ebenso  auch  das  formelhafte,  in  einen  conjunctivischen  Absichtssatz 
eingeschobene  so  ih  nü  redino  II,  18,  3  als  conjunctivischer  Vergleicli- 
satz  zu  betrachten  ist,  ist  mir  zweifelhaft;  ich  glaube  vielmehr,  dass  an 
dieser  SteUe  wie  II,  14,  35  (s.  §.  138)  das  auslautende  n  der  Indicativ- 
form  im  ,Eeime  unterdrückt  ist. 

§.  193.  Wol  nur  durch  das  Bedürfnis  des  Reimes  hervorgerufen 
ist  der  Conj.  Prät.,  der  an  einfachen  Indicativsatz  angeschlossen  ist 
in,  3,  1  thiz  ist  uns  ungizämi,  so  ih  i?^  nü  firnämi.  Erklären  lässt  sich 
der  Conj.  nur  durch  Annahme  einer  bescheidenen  hypothetischen  Aus- 
sage; s.  §.  46. 

Dagegen  steht  so,  verstärkt  durch  selb  oder  sama,  welches  die 
Identität  des  gemeinsamen  Merkmales  beider  Sätze  nachdrücklicher  her- 
vorhebt, mit  Conj.  Prät.,  wo  das  zur  Vergleichung  herbeigezogene  Er- 
eignis als  bloss  vorgestellt  angegeben  wird,  sei  es  dass  sein  Eintreten 
noch  in  der  Zukunft  als  möglich  gedacht  wird  oder  dass  die  Vergangen- 
heit schon  über  sein  Nicht -stattfinden  entschieden  hat. 
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II,  2,  37  follan  gotes  ensti,  selb  so  i^  man  giwunsgti  ==  so  wie 
ein  Mann  es  nur  immer  wünschen  könnte.  V,  10,  3  tho  det  er,  selb 
so  er  wolti  =  er  tat  als  oh  er  tvollte,  V,  9,  15  selb  so  er  i^  zurnti. 
V,  8,  31.  43.  53  sama  (selb)  so  er  zi  iru  quäti.  Dieselbe  ausführliche 
Einleitung  symbolischer  Erklärung  im  fünften  Buche  noch  einmal  V, 
14,  15  selb  so  er  rehto  quäti. 

Dagegen  steht  in  gleicher  Bedeutung  im  zweiten  Merseburger 
Zauberspruche  der  Conj.  Präs.  so  se  gilimida  sin;  und  solche  Conj.  Präs, 
finden  sich  auch  bisweilen  bei  Notker,  z.  B.  Psalm  10.  II,  50  a  14  er 
tuet  also  er  släffe.  Psalm  118.  II,  428  b  26  samo  so  er  chede  (sonst 
öfters  samo  so  er  chäde)  u.  a. 

2)  Vergleich  durch  so  in  Verbindung  mit  einem  Adj.  oder  Adv. 

§.  194.  a)  Ein  das  Gebiet  des  Vergleiches  näher  bestimmendes 
Adverbium  oder  Adjectivum  steht  zunächst  im  Hauptsatze. 

So  vor  einem  selbständigen  Satze  mit  anaphorisch  zurückweisendem 
so  L.  59  rihta  jener  scono  thie  gotes  liuti:  60  so  duit  ouh  therer. 

Meist  ist  auch  die  Bestimmung  im  Hauptsatze  mit  demonstrativem 
so  verbunden: 

bei  vorangestelltem  Nebensatze  I,  16,  24  so  bluama  thär  in  crüte, 
so  scono  theh  (tha^  kind)  zi  guate.  IV,  7,  51  so  sie  tha:^  wa^ar  thär 
bifiang,  52  so  gähün  quimit  herasun  ther  selbo  mennisgen  sun; 

bei  nachgestelltem  Nebensatze  IV,  29,  53  nist  wiht  so  r  edihaftes; 
54  so  tha2;  käritas  giduat.  V,  12,  46  (sie  instuantin)  so  frönisg 
gimah,  so  mennisgo  er  ni  gisah.  Ein  Verb  für  beide  Sätze:  V,  4,  31 
was  so  scona^  io,  so  sunna. 

§.  195.  b)  Bisweilen  ist  jedoch  das  näher  bestimmende  Adj.  oder 
Adv.  mit  so  in  den  Nebensatz  aufgenommen. 

Dies  ist  bei  Otfrid  geschehn  mit  Bestimmungen  der  Zeit,  des  Ortes, 
der  Intensität  der  Handlung  (über  andere  Denkmäler  vgl.  Graff  VI,  15). 

In  vorangestelltem  Nebensatze:  IV,  15,  31  so  managfalto  ziti 
ih  mit  iu  bin  Mar  in  worolti,  mit  muatu  ir  mir  ni  nähet  joh  mih  noh 
nirknäet  =  so  lange  wie  ich  (auch)  hei  euch  hin,  kennet  ihr  mich 
noch  nicht, 

I,  20,  8  so  wit  tha^  gewime^  was,  ni  firlia^un  sie  niheina^.  TI, 
1,  2  so  rümo  ouh  so  in  ahton  man  ni  mag  bidrahtön,  5  so  was  io 
wort  wonänti.  Ebenso  einmal  so  fram  so  vor  abhängigem  Satze  mit 
tha^:  L.  65  so  fram  so  inan  lä^it  thiu  kraft,  tha:^  er  ist  gote 
thiononti. 

§.  196.  Sonst  ist  der  Nebensatz  stets  n  a  c  li  g  e  s  e  tz  t  und  im  Haui)t- 
satze  keine  Demonstratioi)  enthalten. 

8* 
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Dabei  ist  so  verbunden  mit  localen  oder  quantitativen  Adverbien,  denen 
sich  öfters  ein  zweites,  das  Kelativum  bezeichnendes  (§  96)  so,  selbst 
s6s6  anschliesst:  IV,  27,  17  in  tha^  crüci  man  nan  nagalta,  so  sie  tho 
fastos  mohtun  =  so  fest  wie  sie  konnten.  IV,  7,  16  (zalta)  nid  filu 
strengan,  so  fr  am  sie  i^  mugun  bringan. 

I,  23,  10  fuar  er,  ..so  wito  so  tha^  laut  was.  I,  3,  41  tha?; 
heroti  ist  imo  thiononti,  42  s 6  wito  soso  worolt  ist. 

Ebenso  Conjunctivsätze  beim  Imp.  V,  16,  23  faret  bredigonti,  so 
wit  so  thisu  worolt  si;  und  in  abhängiger  Eede  I,  11,  4.  12. 

§.  197.  c)  Beiden  Sätzen,  deren  Inhalt  durch  so  —  so  ver- 
glichen wird,  ist  ein  adverbialer  Comparativ  beigefügt,  die  gleichmässig 
fortschreitende  Steigerung  der  Intensität  der  beiden  Handlungen  be- 
zeichnend. IV,  36,21  so  sie  sin  mer  tho  wialtun,  22  so  (birun)  wir  io 
mer  giwisse  =  je  mehr  sie  dafür  sorgten,  desto  gewisser  sind  wir. 

Ebenso  III,  7,  81 — 84,  wo  dem  so  .  .  langer  im  Vordersatze  so  mit 
den  Comparativen  mer,  min,  furdir  in  drei  unter  sich  parallelen  Nach- 
sätzen entspricht. 

Einmal  ist  in  eigentümlicher  Weise  im  Hauptsätze  so  mit  ein- 
fachem Adj.,  im  negierten  Nebensatze  so  mit  steigerndem  furira  gesetzt. 
I,  5,  61  nust  siu  giburdinot  kindes  s6  diures,  62  so  furira  bi  wo- 
rolti  nist  quena  beranti  =  eines  so  teuren  Kindes,  wie  keine  Frau  der 
Welt  es  in  höherem.  Grade  gebären  wird.  Sonst  tritt  da  wo  der  eine» 
Satz  in  höherem  Grade  als  der  andere  an  einer  Bestimmung  Anteil  hat 
die  §.  201  besprochene  Verbindung  durch  thanne  mit  Conj.  ein. 

3)  so  in  Verbindung  mit  indefinitem  Pronomen  oder  Adverbium. 

§.  198.  lieber  die  Entwicklung  dieser  Verbindung  s.  §.  94.  9G. 
Von  obliquen  Casus  findet  sich  in  ihr  der  Dativ  so  wemo  einmal  im  vor- 
angestellten Nebensatze  (V,  11,  11),  einmal  (I,  15,  32)  vor  nachfol- 
gendem Nebensatze,  nach  dem  Hauptsatze  construiert;  zweimal  steht 
der  Gen.  so  wes  im  nachfolgenden  Nebensatze  II,  12,  28.    III,  24,  18. 

Meist  ist  der  Nebensatz  mit  so  wer  vorangestellt,  und  in  der 
Verbindung  mit  dem  Nachsatze  zeigt  sich  eine  Berührung  dieser,  ur- 
sprünglich comparativen  Sätze  mit  conditionalen  und  relativen,  wie  auch 
griech.  ogrig  sich  dem  bY  xtg  im  Gebrauche  nähert.  Einmal  steht  im 
Nachsatze  ein  deutlich  die  Art  und  Weise  bezeichnendes  so:  III,  12,  4P. 
so  wa^  so  thu  es  bi^eines,  so  wese^  al;  einmal  einfach  anaphorisches  so 
mit  folgendem  persönlichem  Pronomen:  I,  27,  49  so  wer  so  wilit  manne, 
s6  doufu  ih  inan  gerno;  meist  steht  im  Nachsatze  persönliches  er  oder 
ther;  einmal  allgemeine  Hindeutung  mit  tha:^  III,  24,  29  so  wer  so  in 
mih  giloubit,  theist  alles  guates  houbit;  öfters  folgt  zusammenfassendes 
al  (II,   \,  35.    I,    11,   18.    II,  9,   63.     V,   16,    30  u.   a.).     Nicht  seJir 
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häufig  folgt  der  Nachsatz  ganz  ohne  Zurückweisung  auf  die  Bestimmung 
des  Vordersatzes  (V,  11,  11). 

Nachgestelltes  so  wer  schliesst  sich  einigemal  wie  einKelativum 
an  er,  ther,  auch  im  Plural :  II,  19, 16  minnot  io  thie  gra:5^o,  so  wer  soso  iwih 
ha^i^o;  einigemal  an  al  (II,  12,  28.  III,  24,  18.  IV,  30,  22.  I,  1, 
123);  sonst  steht  es  ohne  Andeutung  im  Hauptsatze. 

§.199.  a)  s6  wer  mit  Ind.  bei  indicativischemHauptsatze. 

Es  ist  vorangestellt:  IV,  21,  33  so  wer  so  ist  fona  wäre, 
ther  horit  mir  io  säre.  I,  27,  56  sower  so  in  lante  ist  furisto,  thes 
ist  er  herosto  ^).  III,  9,  11  s6  wer  so  nan  biruarta,  er  fruma  thara- 
fuarta.  IV,  26,  13  (14  nachgesetzt).  I,  24,  17  so  wer  manno  so  sih 
bua^it,  gihoufot  er  mo  manag  guat.  II,  1,  35  so  wa:^  so  himil  faarit, 
[.  .  got  deta:^  thuruh  inan  al.  II,  1,  16  u.  o.  so  wa:^  sies  io  gidätun, 
jie^  alla^  saman  rietun.  I,  27,  49  so  wer  so  wilit  manno,  so  doufu 
ih  inan  gerne.  —  III,  24,  29  so  wer  so  in  mih  giloubit,  theist 
alles  guates  houbit  =  wier  an  mich  glaubt  —  das  ist  die  Quelle  alles 
Guten.  —  V,  11,  11  so  wemo  ir  , .  sunta  bildet,  12  ist  mina  halbun 
sär  gidän; 

nachgesetzt:  Nach  al  im  Hauptsatze  steht  zweimal  Gen.  so  wes 
III,  24,  18  got  ist  alles  thir  gilos,  so  wes  so  thü  nan  fergos.  II,  12, 
28  er  mo  i:^.  al  gisua^ta,  so  wes  soso  er  nan  gruai^ta.  An  Stelle 
des  so  wa^  steht  die  eigentümliche  Zerlegung  (§.  231)  so  wa^  .  . 
es  IV,  30,  22  sie^  alla^  fram  brähtun,  so  wa:^  sies  tho  githähtun. 
Dazu  Psalm  138,  6  du  irchennist  alle  stigo,  se  warot  so  ih  ginigo 
(-=  ginigu).  Einmal  nach  er:  IV,  26,  14  er  fro  fon  imo  gengit,  so 
wer  so  zi  imo  nendit;  sonst  ohne  Andeutung  im  Hauptsatze:  IV,  26, 
26  in  imo  habeta  .  .  alles  guates  io  ginuag,  so  wer  so  manno  so  es 
giwuag.  I,  15,  32.  thiu  fruma  ist  hiar  irougit,  so  wemo  iz,  ni  giloubit 
(Dativ  nach  dem  Hauptsatze  construiert).  IV,  23,  38  (ih  bin  giweltig) 
in  Hb  joh  töd  hiutu,  so  wedar  so  ih  gibiutu.  V,  16,  43  ni  mag  diufal 
thara  ingegin  sin,  so  war  ir  es  biginnet  (thara  steht  nicht  in  Cor- 
responsion). 

§.  200.    b)  s6  wer  mit  Conj. 

Nur  einmal  steht  ein  solcher  Satz  in  concessivem  Sinne  vor  indi- 
oativischem  Hauptsatze  IV,  21,  27  so  war  so  si  thin  richi,  thoh 
bistü  zi  alawäre  kuning  =  wo  auch  immer  dein  Reich  sein  mag,  so 
bist  du  doch  ein  König?  Sonst  nur  bei  conjunctivischen  Sätzen  und 
zwar 


1)  Noch  Goethe  (Gutmann  und  Gutweib) :  So  tver  das  erste  Wörtlein  sprach',  der 
he  den  Miegel  vor. 


schöbe  den  Miegel  vor 
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bei  wünschendem  und  aufforderndem  Conj.: 
vorangestellt    IH,    17,  39  so  wer  untar  iu  si,  tha^  er  sunti- 
loser  si,  40  ther  werfe.  —  I,  3,  33  so  wer  so  in  erdriche  ouh  sälida 
suache,  irbiat(e)  er  ira  guati.    III,  13,  27.     III,  16,  15.  17.    IV,  14,  5. 

IV,  15,  33.  Ebenso  vor  mag  mit  Inf  (§.  67):  I,  26,  5  so  wer 
manne  so  giloufe,  ..  Mar  mag  er  lernen.  —  II,  9,  63  so  wer  thiz 
lirneman  wolle,  hera  losen  sie  alle  (V.  64  er).  V,  16,  30  so  wa:^  so 
in  erdu  habe  lib,  .  .  gidoufit  werden  alle.  III,  12,  43  s6  wa:^  so  thu 
es  bizeines,  so  wese^  al.  —  I»  24,  7  so  wer  so  ouh  muas  eigi,  gebe 
themo  ni  eigi; 

nachgestellt  I,  1,  123  nü  frewen  sih  es  alle,  so  wer  so 
wola  wolle.     III,  19,  33.  34. 

beim  Imp.: 

vorangestellt  II,  9,  65  so  wa^  thir  got  gibiate,  ili  i?  io  ir- 
fullen.  I,  11,  16  so  war  man  sehe,  in  wäron,  sterron  odo  mänon, 
so   war   so   in   erdente   sunna   sih  biwente,    al    sit  i^  brieventi; 

nachgestellt  II,  19,  16  minnot  io  thie  gra^^o,  so  wer  soso 
iwih  h^7,ö. 

beim  Absichtssatze: 

vorangestellt 

II,  8,  26  so  wa^  so  er  in  giquäti,  i^  iagilicher  däti.  I,  14,  11.  12. 
ril,  20,  99.  IV,  8,  6.  7.  9.  IV,  14,  9;  ohne  Andeutung  im  Nach- 
satze II,  12,  69.     IV,  6,  24; 

nachgestellt  IV,  23,  28  in  crüzi  man  then  habe,  so  wer  so 
.  .  sih  suliches  bihei:5e.  II,  14,  102  theih  irfulle,  so  was  so  er  selbe 
wolle.  V,  11,  16  tha?;  sies  alles  wialtin,  so  wio  so  sie^  giriatin.  V, 
l,  8  er  bi  unsih  tod  thulti,  so  wio  so  er  selbe  wolti.  IV,  7,  44  tha^ 
sie  quemen,  so  war  in  worolti  sie  sin.  Ebenso  Dkm.  IV,  8,  8  so  hwara 
se  gehloufän; 

in  abhängiger  Rede  vorangestellt  III,  18,32  (quistü),  so  wer 
so  tha^  biwerbe,  er  iamer  sär  nirsterbe  (31  Relativsatz  im  Ind. 
s.  §.  133). 

4)  Vergleich  durch   tbanne. 

§.  201.  Der  Gebrauch  des  tbanne  nach  einem  Comparativ  oder 
ander  (bei  Notker  auch  halb)  im  Hauptsatze  scheint  von  dem  tempo- 
ralen  Gebrauche   derselben   Conjunction   nicht   zu  trennen ;    auch  Graff 

V,  47  schliesst  ihn  an  denselben  an.     Es  wird  also  ursprünglich  ausge- 
sagt: während  ein  Ereignis  in  bestimmtem  Grade  oder  Masse  (oder 
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in  einer  bestimmten  Weise)  stattfindet,  zeigt  ein  anderes  Ereignis  die- 
selbe Bestimmung  in  höherem  Grade  (oder  in  anderer  Weise)  ^). 

Bei  Otfrid  finden  sich  nur  folgende,  einander  gleichartige  Bei- 
spiele : 

a)  thanne  mit  Conj.  nach  affirmativem  Hauptsatze:  in,  11,  4 
fnar  ba^  in  thereru  noti,  thanne  ther  kuning  däti.  IV,  36,  14  girrent 
mer  thie  liuti,  thanne  ouh  therer  däti.  IV,  37,  3  tha^  wir  i^  anafähen 
4  mit  anderen  girätin,  thanne  ouh  these  dätin  (ander  mit  excipieren- 
dem  ni  s.  §.  270). 

b)  thanne  mit  Ind.  nach  einer  Frage  mit  negativem  Sinne: 
II,  3,  7  wio  mag  sin  mera  wuntar,  thanne  in  theru  ist? 

§.  202.  Andere  ahd.  und  mhd.  Beispiele  bieten  sich  zahlreich. 
Bei  Koro  steht  übereinstimmend  mit  dem  Lat.  der  Ind.  Hatt.  I,  48 
b  28  mer  sprehhan,  denne  biderbit;  sonst  ist  dieselbe  Eegel  wie  bei 
Otfrid  überall,  so  viel  ich  gesehen  habe,  beobachtet.  So  Dkm.  LXXII, 
12  so  ne  giheld,  so  ik  scolda,  endi  mer  terida,  than  ik  scoldi. 
LXXXII,  2,  13  schöner  den  imen  io  wurde.  Tatian  XIII,  17  niowiht 
mer,  thanne  iu  gisezzit  si,  tuet  ir.  LVII,  8  wirsiron  thanne  her  si 
(se  nequiores).    LXV,  3.    XXXVIII,  2. 

Notker  sehr  häufig,  und  auch  nach  halb:  Hatt.  HI,  358  b  1  fuor 
61  do  den  halben  teil  ze  Mercurio,  danne  sigefaren  habeti  föne  erdo 
zi  demo  mänen.  III,  361  a  14.  Im  Modus  folgt  er  ebenfalls  stets 
der  otfridischen  Eegel;  nur  Psalm  39.  II,  139  b  27  geht  ein  ausfüh- 
render Relativsatz  in  den  Ind.  über:  dero  mer  ze  denchenne  ist,  danne 
des  mimus  unde  auriga  getuont. 

Von  mhd.  Beispielen  erwähne  ich  Tristan  H.  10445.  10517.  13057. 
17866.     Vgl.  Lidforss  S.  43. 

5)  Temporalsätze. 

§.  203.  Jede  der  §.77  angeführten  temporalen  Conjunctionen  ist 
bei  Otfrid  auf  ein  ziemlich  fest  zu  bestimmendes  Feld  des  Gebrauches 
eingeschränkt. 

so  steht  mit  Ind.  Präs.  in  rein  temporaler  Bedeutung  nur  IV,  36, 
8  ih  irstantu,  so  ih  thritten  dages  doter  bin  =  ich  tverde  auferstelm, 
tvenn  ich  am  dritten  Tag  tot  sein  iverde  und  V,  20,  8;  V.  36  ent- 
spricht sich  sär  —  so.  Sonst  hat  so  beim  Ind.  Präs.  conditionale  Be- 
deutung, s.  §.  171 ;  in  temporaler  steht  sär  und  sär  so  (§.  205). 

1)  Dazu  lässt  sich  anführen,  dass  bei  anderen  Schriftstellern  sich  danne  bis- 
weilen bei  beiden  Gliedern  des  Vergleiches  findet;  so  GrafF  V,  46  aus  N.  sol  ih 
tanne  gernör  iomannes  rate  folgen  danne  Apollinis?  Und  noch  mhd.  Tristan 
H.  10517  ist  ouh  danne  da  bi  vil  richer,  danne  ir  vater  si.  Freilich  kann  das 
erste  danne  auch  ohne  Beziehung  auf  das  zweite  erklärt  werden. 
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Häufig  dagegen  steht  so  mit  dem  Ind.  Prät.,  die  Gleichzeitigkeit 
zweier  in  der  Vergangenheit  eingetretenen  Ereignisse  bezeichnend.  Vgl. 
die  zahlreichen  Citate  bei  Kellei  II,  412.  Doppelt  gesetzt:  II,  1,  29  so  er 
thara  i^  tho  gifiarta,  31  so  was  er  io  mit  imo  thär.  III,  14,  13 
(Nachsatz  ohne  Inversion)  u.  a.  Nur  im  Vordersatze,  öfters  mit  thär 
oder  sär  im  Nachsatze:  III,  8,  11  so  sie  in  tha:^  seif  gigiangun,  sie 
wetar  thär  bifiangun.     V,  13,  31. 

so  er  ist  im  Vordersatze:  I,  22,  49.  so  ih  er  ist  mista  thin,  so  ilt 
ih  sär  herasun.  III,  4,  29  so  er  erist  sinu  wort  insuab,  er  tha^  betti 
sär  irhuab; 

nachgesetzt  IV,  26,  15.     II,  7,  35.     IV,  6,  10  u.  a. 

Gewöhnlich  ist  erist  von  so  getrennt,  was  eine  selbständige  Ver- 
wendung dieser  Partikeln  bezeugt,  die  man  sonst  versucht  sein  könnte, 
durch  Einfluss  des  lat.  quum  primum  zu  erklären. 

Das  verstärkte  so  sliumo  =  sobald  als  führt  den  nachfolgenden 
temporalen  Nebensatz  ein  (ebenfalls  stets  im  Ind.  Prät.):  I,  25,  24  in 
krist  er  sih  gisidalta,  so  sliumo  er  nan  gibadota.  III,  4,  30.  so  sliumo 
so  III,  20,  60. 

Bei  conjunctivischem  Absichtssatze  steht  so  mit  Conj.  Prät.  IV,  4, 
20.     IV,  12,  9.     IV,  29,  37. 

Nie  scheint  in  temporalen  Nebensätzen  bei  Otfrid  soso  zu  stehn; 
auch  II,  1,  39.  40.  II,  2,  21  (vgl.  18)  nehme  ich  comparativ.  Wohl 
aber  im  Sprichwort  bei  Notker:  sose  snel  snellemo  pegagenet  andermo, 
so  wirdet  sliemo  firsniten  sciltriemo. 

§.  204.  tho  steht  im  Nachsatze  nach  so  I,  22,  42  u.  öfters;  im 
temporalen  Nebensatze  steht  es  ebenso  wie  so  und  in  gleicher  Bedeutung 
nur  beim  Ind.  Prät.  III,  2,  1  tho  krist  in  galilea  quam,  ward  tha^ 
tho  märi;  mit  so  im  Nachsatze  II,  1,  21.  23;  nachgesetzt  III,  17,  35 
:-elbo  druhtin  nidarsah,  tho  man  zimo  thiz  gisprah.    u.  o. ; 

tho  erist  im  nachfolgenden  Nebensatze  IV,  11,  6. 

tho  schliesst  einmal  auch  einem  abhängigen  Conjunctiv  einen  Indi- 
cativsatz  an,  der  nicht  zum  Inhalte  der  indirecten  Eede  gehört:  III, 
20,  55  thie  buah  duent  märi,  tha;^  samba^dag  tho  wäri,  tho  krist  thes 
wolta  thenken. 

§.  205.  sär  und  sär  so  steht  mit  Ind.  Präs.  häufig  um  die 
Gleichzeitigkeit  zweier  in  der  Gegenwart  stattfindenden  oder  in  der  Zu- 
kunft eintretenden  Ereignisse  zu  bezeichnen. 

sär  so  vorangesetzt  IV,  5,  33  sär  so  iro  sito  bilidi  sie  thih  gileggent 
ubari,  34  so  büit  druhtin  in  thir.  II,  8,  19  sär  so  tha;^  irscinit,  20  so 
ist  tha^  herza  filu  riwag;   nachgesetzt  I,   15,  37  er  quimit  mit  giwelti, 
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sär  so  ist  worolteiiti.  V,  6,  51.  Ebenso  einfaches  sär  V,  15,  41  fchü 
thenist  thine  henti,  sär  thü  bist  altenti.  V,  6,  33. 

Ebenso  steht  einmal  Indicativ  mit  sär  auch  bei  einem  conjuncti- 
vischen  Absichtssatze  lY,  7,  87  tha:^  ir  werdet  wirdig,  sär  so  quimit 
mina^  thing,  tha:^  ir  stet  in  rihti. 

Beim  Imp.  steht  einmal  sär  mit  Ind.  I,  2,  39  sär  thu  sceithist 
thin  githigini ,  so  lä:^  mih  .  .  mit  drüton  thinen  sin ;  zweimal  sär  mit 
Conj.  IV,  31,  21  sär  thü  sis  thäre,  gihugi  min  ouh  hiare.  IV,  13,  19 
wis  ouh  drost  seres,  sär  thu  thih  bikeres,  bruadoron  thinen. 

In  gleicher  Weise  drückt  sär  die  Gleichzeitigkeit  zweier  zukünftigen 
Ereignisse  aus,  wo  die  von  quad,  quädun  abhängige  Eede  (§.  53)  in 
den  Conj.  Prät.  verschoben  ist:  IV,  15,  58  (quad),  sie  iamer,  sär  tha^ 
wurti,  wärin  mit  giwurti.  V,  20,  10  (quädun),  sär  so  er  wolti,  er  thara 
queman  scolti. 

Nur  einmal  steht  sär  (wie  sonst  so  oder  tho,  s.  o.)  mit  Ind.  Prät. 
nachgesetzt  zur  Angabe  gleichzeitigen  Eintretens  in  der  Vergangenheit: 
I,  17,  55  sie  blidtun  sih  es  gähun,  sär  sie  nan  gisähun. 

§.  206.  thanne  gibt  mit  Ind.  Präs.  das  zeitliche  Zusammentreffen 
zweier  zukünftigen  Ereignisse  an  III,  16,  59  thanne  uns  krist  quimit 
heim,  ni  wei:^  i^  manno  nihein;  thanne  —  so  III,  26,  39; 

nachgesetzt  V,  19,  34.  35  (auch  im  Hauptsatze  thanne). 

Wo  dies  Zusammentreffen  zweier  Ereignisse  bei  ihrem  jedesmaligen 
Eintreten  angegeben  ist,  wird  thanne  conditional,  vgl.  §.  172. 

Mit  Conj.  steht  thanne  nach  wünschendem  Conj.  V,  3,  11  bifangan 
si  ih  mit  reino,  thanne  ih  in  mir  i^  zeino. 

Zweimal  steht  es  mit  Ind.  Prät.,  das  Zusammentreffen  zweier  in 
der  Vergangenheit  öfters  widerholten  Ereignisse  angebend:  IV,  14,  1 
thanne  ih  .  .  in  min  arunti  iwih  wanta ,  2  ward  i^  iowanne ,  tha^ 
brusti  iu  wihtes  thanne?  IV,  19,  7  thanne  ih  lerta  .  .  so  sprah  ih 
zi  iro  thinge. 

§.  207.  sid,  ursprünglich  adverbiale  Bestimmung  des  Nachsatzes 
=  nachher,  später  (Graff  VI,  155)  wird  als  Conjunction  des  Nebensatzes 
gebraucht,  wo  nach  dem  Abschlüsse  eines  Ereignisses  ein  anderes  statt- 
findet. Es  fuhrt  fast  immer  einen  Ind.  Prät.  ein,  während  im  Haupt- 
satze entweder  Prät.  oder  Präsens  steht.  So  rein  temporal  II,  8,  53 
thiz  zeichan  deta  druhtin  zi  erist,  sid  er  hera  in  worolt  quam. 

sid  —  so  I,  16,  5.  6;  sid  —  nü  und  sid  —  sid  in  causale  Be- 
deutung übergehend  s.  §.  153.  An  einen  Absichtssatz  schliesst  sich  sid 
mit  Conj.  Prät.  III,  26,  30. 

Nur   einmal  steht  sid  mit  Ind.  Präs.  in  einem   allgemeingültigen 
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Satze:  III,  24,  30  zi  lib  er  thoh  biwirbit,  sid  er  Mar  irstirbit  =  nach- 
dem er  hier  gestorben  ist. 

§.  208.  un:^  steht  nur  im  Nebensatze  sowohl  mit  Präs.  als  Prät. 
Es  bezeichnet  stets  das  zeitliche  Zusammentreffen  zweier  Ereignisse^ 
das  aber  in  dreifach  verschiedener,  nhd.  deutlich  im  Ausdrucke  ge- 
trennter Weise  stattfindet,  je  nachdem  beide  Sätze  einen  fortdauernden 
Zustand  ausdrücken  oder  dies  nur  entweder  im  Hauptsatze  oder  im 
Nebensatze  geschieht,  während  jedesmal  der  andere  ein  eintretendes  Er- 
eignis angibt. 

1)  Beide  Sätze  enthalten  fortdauernde  Zustände,  deren  gleichzei- 
tiges Stattfinden  neben  einander  durch  un^  bezeichnet  ist  (=  nhd.  so 
lange  als). 

VLTiT,  vorangestellt  mit  Ind.  Präs.  III,  6,  32  un;^  er  hiar  girestit, 
ihes  brotes  in  ni  bristit;  vor  abhängigem  Satze  mit  tha^  L.  79  tha^  ist 
funtan,  un^  wir  haben  nan  gisuntan,  tha^  leben  wir  ..  mit  frewi  joh 
mit  heilu;  mit  Ind.  Prät.  I,  11,  29  un^  siu  tho  thär  gistultun,  thio  ziti 
sih  u'fultun  (vielleicht  besser  zu  2). 

un^  nachgestellt  mit  Ind.  Präs.  I,  1,  98  ni  inträtent  sie  ni- 
heinan,  un^  sie  nan  eigun  heilan;  mit  Ind.  Prät.  IV,  31,  15  er  deta  io 
guat,  un^  er  was  hiar  in  libe.  III,  1,  4.  L.  41;  mit  Conj.  Prät.  nach 
abhängigem  Gonjunctivsatze  III,  8,  45  ziu  er  scolti  thes  githenken,  un^ 
er  mit  imo  wäri. 

§.  209.  2)  Der  im  Nebensatze  enthaltene  Zustand  dauert  fort  zu 
der  Zeit,  in  welcher  das  Ereignis  des  Hauptsatzes  eintritt  (=  nhd; 
ivährend).  Im  Hauptsatze  steht  einmal  so,  einigemal  tho  und  andere 
hinweisende  Partikeln,    un:^  steht  überall  mit  Ind.  Prät.  und  zwar: 

vorangestellt:  II,  14,  13  un^  druhtiu  thär  sa:^  eine,  so  quam 
ein  wib  thara  tho.  I,  8,  19  un:^  er  tharathähta,  ther  engil  imo  nähta. 
III,  2,  25  un^  er  fuar  ahtönti  thes  selben  wertes  mahti,  26  gagantun 
imo  bilde  thie  holdun  scalkä  sine; 

eingeschoben  I,  12,  21  tho  quam,  un^  er  zin  tho  sprah,  engilo 
heriscaf; 

nachgestellt  III,  8,  21  er  bizoh  sie,  .  .  un^  sie  wärun  in  ther 
noti.     III,  17,  43.  44. 

§.  210.  3)  Der  Hauptsatz  gibt  einen  fortdauernden  Zustand  an, 
der  stets  nachfolgende  mit  un^  eingeleitete  Nebensatz  enthält  ein 
Ereignis,  welches  mit  seinem  Eintreten  den  Abschluss  dieses  Zustandes 
bildet  (nhd.  bis). 

ww/^  mit  Ind.  Prät.  I,  19,  18  thär  was  ther  sun  guato,  un^  starb 
ther  gotewuato. 
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Ebendahin  gehört  IV,  35,  18  (Nichodemus)  quam,  un^  er  nan  tho 
thananam  =  N.  kam  und  betrieb  die  Sache   so  lange,  bis   er  ihn  mit 

sich  fortnahm; 

« 

mit  Conj.  Präs.  nach  einem  Imp.  I,  19,  5  in  Aegypto  wis  thü  sär, 
un^  ih  thir  zeigo; 

mit  Conj.  Prät.  nach  conjunctivischem  Absichtssatze  III,  13,  57 
tha:^  sie  i^  hälin,  58  un^  thiu  sin  guati  üf  fon  tode  irstuanti. 

§.  211.  er  gehört  seiner  Bedeutung  nach  ursprünglich  nur  dem 
Hauptsatze  als  adverbialer  Comp.  an. 

Einmal  ist  es  als  solcher  wie  die  §.  201  erwähnten  Comparative 
mit  folgendem  thanne  und  Conj.  verbunden:  III,  18,  62  ih  bin  mit  gi- 
wurti  er,  thanne  er  io  wurti.  Zu  bemerken  ist,  dass  auch  hier  er  nach 
der  metrischen  Abteilung  mit  dem  Nebensatze  zusammengehört. 

Sonst  steht  er  allein  an  der  Spitze  des  Nebensatzes,  bisweilen 
neben  einem  im  Hauptsätze  gestellten  adverbialen  er,  und  zwar  nach 
I  der  auch  im  Heliand   und  in  den   andern  ahd.  Denkmälern  geltenden 

/f^^fj'l- Kegel  bei  positivem  Net^ensatze  stets  mit  Conj. 

So  vorangestellt  mit  Conj.  Prät.  II,  1,  3  er  se  j oh  himil  wurti, 
5  so  was  io  wort  wonänti.  Ebenso  13.  17;  vor  Conj.  Prät.  mit  tha^ 
(§.  104)  n,  6,  29; 

nachgestellt  oder  eingeschoben  mit  Conj.  Präs.  IV,  13,  35 
thu  lougnis  min  zi  wäre,  er  hinaht  hano  krähe.  IV,  25,  I.  II,  21,  22; 
nach  wünschendem  Conj.  III,  2,  20; 

mit  Conj.  Prät.  IV,  4,  3  tha^  was  finf  dagon  er,  er  er  thulti  tha^ 
ser.  IV,  35,  37  wuUun  sie,  er  se  fuarin  heim,  tharafuri  mihilan  stein. 
I,  6,  18  ja  kundt  er  uns  thia  heili,  er  er  giboran  wäri.  II,  7,  63.  66. 
III,  8,  21;  nach  conjunctivischem  Absichtssatze  (auch  mit  ni)  I,  11,  21. 
I,   15,    7.     IV,  3,  10.     IV,  10,  4. 

Nur  einmal  steht  nach  positivem  Hauptsatze  er  mit  Ind.  Prät.,  der 
durch  den  Beim  gefordert  ist:  I,  15,  18  thia  heili,  thia  thu  uns  garotos, 
er  du  worolt  worahtos. 

Dagegen  steht  nach  der  bei  den  Vergleichsätzen  geltenden  Kegel 
auch  nach  er  der  Ind.,  wenn  es  sich  an  eine  Negation  anschliesst,  welche 
die  relativ  verscliiedene  Geltung  beider  Sätze  aufhebt.  Der  die  Nega- 
tion enthaltende  Hauptsatz  geht  stets  voran. 

er  mit  Ind.  Präs.  (auf  die  Zukunft  bezogen):  III,  13,  40  thie 
tothes  ni  koront  er,  .  .  er  sie  sehent  then  gotes  sun.  IV,  10,  5  ni  drinku 
ih .  .  thes  rebekunnes  mera,  7  er  ih  v/^  so  bithenku,  mit  ui  saman  avur 
drinku;  mit  Ind.  Prät.  II,  9,  45  er  avur  widorort  ni  want,  er  er  nan 
fasto  gibant.  III,  20,  77.  IV,  20,  25  er  es  er  io  nirwant,  er  er  allaz; 
thiz  laut  gidruabta.     III,  21,  4. 
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RelaÜTsätze. 

§.  212.  1)  Ich  beginne  bei  der  Aufführung  der  Belege  gemäss  der  §.  82  ff. 
gegebenen  Auseinandersetzung  mit  den  Fällen,  in  welchen  auf  einen  in 
der  Rede  erwähnten  und  bezeichneten  Gegenstand  in  einem  dem  Inhalte 
nach  nebensächlichen,  in  der  Form  aber  selbständig  angeschlossenen 
Satze  durch  ein  anaphorisches  Pronomen  zurückgewiesen  wird. 

a)  Dies  geschieht  durch  das  persönliche  Pronomen  der  dritten  Per- 
son: n,  7,  32  tha^  thü  gisähis  then  mau;  er  scal  thir  liehen  filu  fram. 
I,  15,  1.  2.  3.  4.  5.  I,  16,  1  Anna  hia^  ein  wib  thär,  siu  thionota 
thär  manag  jär,  2  alt  was  siu  järo.  Genetiv  sin:  I,  11,  31  sun  bar 
sia  tho  zei^an;  ..3^  sin  was  man  io  wunsgenti.  I,  13,  1  sprächun 
tho  thie  hirtä,  2  si  e  ahtötun  tha:^  imbot.  Vgl.  V,  8, 12  im  Stellenverzeichnis. 

In  consecutiv-ausführendem  Conjunctivsatze  tritt  abhängige  Wort- 
stellung auch  bei  diesem  persönlichen  Pron.  ein:  Y,  25,  71  er  quit, 
sin  sumiliche,  .  .  sie  thes  argen  nemen  gouma.  V,  25,  18  nist  es 
wiht  in  thanke,  mit  iru  man  i  ^  ni  wirke. 

Bisweilen  tritt  auch  nach  einem  ausgebildeten  relativen  Nebensatze 
mit  ther  bei  weiterer  Ausführung  diese  lockere  Anfügung  mit  dem  per- 
sönlichen Pron.  ein,  und  zwar  (häufig)  mit  Beibehaltung  der  im  Rela- 
tivsätze angewandten  abhängigen  Wortstellung. 

I,  13,  5  (thaj;  wort),  tha:^  druhtin  duan  wolta^  int  i^  hiar  in 
worolt  Santa.  III,  18,  34  (bistü  furira)  then,  man  hiar  nü  zalta,  joh 
sie  alle  tod  bifalta?  V,  23,  245  nist,  themo  thär  in  lante  tod  io 
tha^  inblante,  249  odo  imo  tod  so  gienge.  Vgl.  IV,  7,  46.  Aehnlich 
ist  V,  16,  7  tha:^  sie  giiltin  zi  then  selben  sconen  zitin,  thara  er  tho 
gimeinta,  joh  selbo  in  iv,  gizeinta. 

Ganz  ohne  Pronomen  findet  eine  solche  Anknüpfung  statt  III,  23, 
9  er  was  fon  kasteile,  10  thär  Martha  was  joh  Maria,  joh  (i^)  hei^it 
ouh  Bethänia  =  und  welches  Bethanien  heisst, 

§.  213.  b)  Ebenso  genügen  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  zur  einfachen  Anknüpfung.  Meist  steht  im  Hauptsatze  bereits 
ein  Casus  desselben  Pronomens,  bisweilen  ein  Substantivum. 

1.  Sg.  III,  17,  59  ginädo,  druhtin,  thü  ouh  min,  ih  bin  suntig 
scalk  thin. 

1.  PI.  11,24,  21  gireino  uns  thia  githankä,  wir  birun  thine  scalkä. 

2.  Sg.  in,  1,  44  wis  fater  mir  joh  muater,  thü  bist  min  druhtin 
guater.  I,  22,  50  hintarquam  ih  sär  thin,  thü  bist  einego  min.  II, 
21,  27  fater  unser  guato,  bist  druhtin  thü  gimuato. 

2.  PI.  IV,  7,  24  ih  giwarnon  iwih  harto,  ir  birut  mine  theganä. 
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§.  214.  An  mehreren  Stellen  folgt  das  Verbum  des  Nebensatzes 
nicht  unmittelbar  auf  das  Pronomen,  sondern  es  ist  von  ihm  getrennt 
oder  es  steht  nach  der  in  abhängigen  Sätzen  eindringenden  Wortstellung 
am  Ende  des  Satzes.  In  diesen  Fällen  kann  man  annehmen,  dass  auch 
die  hier  meist  stark  hinweisenden  Pronomina  ih,  thü,  wir,  ir,  ebenso 
wie  das  relativ  gewordene  ther  ursprünglich  dem  Hauptsatze  angehören, 
und  dass  der  Nebensatz  ohne  eigenes  Pronomen  au  sie  angefügt  ist. 

II,  14,  80  thaz;  bin  ih,  giloubi  mir,  ih^).  Mar  sprichu  mit  thir. 
IV,  22,  27  heil  thü,  quädun  sie,  krist!  thü,  therero  liuto  kuning  bist! 
ni,  24,  35.36.   Ebenso  er:  IV,  15,  15  Thomas,  er  ein  thero  einlifo  was.^: 

IV,  5,  66  so  wir  i!^  ouh  firnämun,  wir  thär   sidor   quämun.    III, j;^ 
26,    35.      IV,    11,    49   wio    harto    mer    zimit  iu,    ir    ginoi^on    hirniCn^ 
untar  iu. 

§.  215.  Derselbe  Gebrauch  des  persönlichen  Pronomens  findet  sich 
auch  in  andern  ahd.  Denkmälern,  und  zwar  in  beiden  Arten  der  Wort- 
stellung. So  LXXVIII,  12  trohtin,  du  in  desa  weralt  quämi.  LVII,  1 
fater  unsar,  thü  pist  in  himile. 

In  andern  Denkmälern  ist  dem  Pron.  die  das  Kelativum  differen- 
zierende Partikel  der,  dir  beigefügt  (wie  got.  ikei,  thuei) :  Dkm.  LXXXIII, 
1  trohtin,  tu  der  bist  einiger  tröst.  LXXXIX,  1  giloubegin  liute,  ir 
der  pruodere  unte  swestere  genennet  pird.  Notker  Hatt.  11,  134  b  24. 
368  b  21  u.  a. 

§.  216.    c)  ther  einfach  anaphorisch  in  selbständigem  Satze: 

L  11,  31  sun  bar  sie  tho  zeii^an,  ther  was  uns  io  gihei^an.  II], 
6,  27  hiar  ist  kneht  einer,  ther  dregit  finf  girstinu  brot.  II,  19,  20. 
L.  17.  18.  I,  11,  23  ein  bürg  ist  thara  in  laute,  thär  wärun  io 
giuante  hüs  inti  wenti  zi  edileru  henti.  Ebenso  ist  wol  auch  zu  fassen 
I,  17,  57  thär  was  tha^  kind  frono;  vgl.  60  thär  was  ther  sun  guater. 
thanana  am  Ende  des  Satzes:  I,  12,  15  in  Bethlem:  16  thiwe  kuningä 
thie  wärun  alle  thanana;  tha^  IV,  37,  24. 

Von  den  ausgebildeten  Kelativsätzen  sind  diese  lockeren  Anfügungen 
durch  die  Wortstellung  deutlich  geschieden;  nur  sehr  selten  tritt  in 
einem  wirklich  abhängigen  Eelativsatze  das  Verbum  vor  anderen  Be- 
stimmungen direct  an  das  relative  Pronomen:  V,  23,  54  thiz  scal  io 
sin  thes  githig,  ther  wilit  werdan  sälig  (Keim!).  III,  18,  21  thie  haltent 
wort  mina:^,  ni  forahten  sie  then  wewon ;  und  ganz  vereinzelt  ist  der 
Fall,  dass  in  einem  durch  relatives  Adv.  eingeleiteten  Satze  das  Sub- 
ject  hinter  das  Verbum  tritt:  H.  7  rihti  pedi  mine,  thär  sin  drütä 
thine. 


1)  Ueber  das  Komma  s.  §.  89. 
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§.  217.  2)  Abhängiger  Relativsatz,  ohne  eigenes  Pronomen 
an  einen  in  der  Vorstellung  mächtigen  Gegenstand  des  Hauptsatzes  an- 
geschlossen (§.  85). 

a)  Nach  dem  Pronomen  wer;  nach  den  unbestimmten  mit  Nega- 
tion verbundenen  Ausdrücken  man,  iaman,  wiht;  nach  einem  mit  nihein 
oder  blossem  ni  verbundenen  Subst. ;  sowie  nach  dem  allgemein  affir- 
mativen al. 

Hier  folgt  bisweilen  der  abhängige  Satz  erst  nach  dem  Schlüsse 
des  Hauptsatzes  und  schliesst  sich  dann  nicht  unmittelbar  an  jenes 
Wort,  zu  dem  er  gehört  und  das  auch  für  ihn  die  grammatische  Func- 
tion des  Subjectes  oder  Objectes  erfüllt. 

lieber  den  Modus  gelten  auch  hier  die  §.  232  ff.  angeführten 
Regeln. 

III,  16,  30  wer  ist,  thes  Mar  thenke?  V,  7,  20  wa:^  ungifuaro 
thina:^  ist,  so  ungimacho  ria^ist  =  was  unter  allem  Unglück  ist  das 
deinige,  das  du  so  sehr  beweinst? 

I,  17,  24  ist  iaman  hiar  in  lante,  es  iawiht  thoh  firstante?  I, 
17,  1  nist  man  nihein  in  worolti,  tha^  saman  al  irsageti.  I,  3,  21 
nist  man,  thoh  er  wolle,  tha^  gumisgi  al  irzelle. 

I,  5,  63  nist  wiht,  suntar  werde  in  thiu  i^  got  wolle  =  nichts 
ist,  das  dbiveichend^)  gescheht  könnte,  wenn  Gott  es  will.  V,  19,  3 
nist  ni  heinig  siner  drüt,  4  thes  alleswio  biginne.  I,  11,  13  bürg 
nist,  thes  wenke,  noh  barn,  thes  io  githenke. 

Einmal  steht  selbst,  wie  ich  glaube,  bei  blossem  nist  ein  abhängiger 
Conjunctivsatz  ebenfalls  ohne  Pronomen:  I,  1,  93  nist  untar  in,  tha^^ 
thulte  =  es  ist  keiner  unter  ihnen,  der  das  dulden  möchte.  Die  Sätze 
werden  gerade  durch  die  gemeinsame  Beziehung  auf  das  in  jedem  von 
ihnen  fehlende  Subject  zusammengehalten.  Vgl.  unten  die  abhängigen 
Sätze  ohne  Conjunction  §.  243. 

I,  6,  13  allo  wihi  in  worolti,  thir  gotes  boto  sageti,  14  sie 
quement. 

Zu  bemerken  ist,  dass  fast  sämmtliche  Beispiele  dem  ersten  und  fünften 
Buche  angehören.  Daneben  aber  folgt  auch  in  diesen  Büchern  und 
ausschliesslich  in  den  anderen  auf  diese  allgemeinen  Bestimmungen  des 
Hauptsatzes  ein  Relativsatz  mit  ther  §.  234,  oder  ein  Folgesatz  mit 
thaz,  ohne  Pronomen  §.  272.  274. 

§.  218.  b)  nach  einem  Subst.  mit  demonstrativem  Pronomen. 
Ausser  diesen  speciellen  Fällen  ist  überall,  wo   ein   Substantivum  für 


1)  suntar  adverbial  =  abgesondert,    d.  h.  nach   eigener,   von  Gottes  Fügung    abwei- 
ghender   Weise.     Vgl.  I,  22,   13  .suntar  gangan  ==-  für  sich  allein  gehn. 
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zwei  Sätze  nur  einmal  bezeichnet  ist,  demselben  ein  bestimmendes  Pro- 
nomen beigefügt. 

Einmal  steht  bei  Otfrid  in  dieser  Weise  das  die  Identität  des 
Wesens  zweier  Gegenstände  bezeichnende  selb  bei  einem  Subst.:  II,  5, 
23  in  selben  worton,  er  then  man  tho  then  eriston  giwan,  so  ward 
er  hiar  fon  thesemo  firdänot.  Der  an  selben  worton  in  gewöhnlicher 
(oder  schon  abhängiger)  Wortstellung  angeschlossene  Satz  ist  offenbar 
relativisch:  mit  denselben  Worten,  mit  welchen  er  den  ersten  Menschen 
überwunden  hatte,  wurde  er  hier  von  diesem  geschlagen.  Das  so  nimmt 
anaphorisch  die  Bestimmung  in  selben  worton  auf,  §.  77  Note. 

Zweimal  steht  therer  mit  Subst.  bei  bestimmter  Hinweisung  auf 
einen  in  der  Erzählung  erwähnten  Gegenstand:  V,  7,  11  thiz  wib  ouh, 
tha;^  hiar  sitota,  si  i:^  al  irsuachit  habeta  =  dieses  Weih,  welches  das 
hier  erstrebte,  hatte  alles  durchsucht.  II,  4,  103  ellu  thisu  redina, 
wir  hiar  nü  scribun  obana,  ni  quam  ii,  in  sin  muat.  (Beidemal  Auf- 
nahme durch  anaphorisches  siu,  i:^.) 

§.  219.  In  allen  anderen  Stellen  steht  beim  Substantivum  das  de- 
monstrativ-determinative ther  (§.  86).  Es  gehört  offenbar  ursprünglich 
dem  Hauptsatze  an  und  zeigt  bei  verschiedener  Construction  beider 
Sätze  den  dem  Hauptsatze  gebührenden  Casus. 

Nur  selten  ist  der  ohne  eigenes  Pronomen  folgende  Nebensatz  von 
dem  durch  ther  bezeichneten  Subst.  getrennt:  V,  23,  25  wio  harto 
främ  tha:^  guat  ist,  thär  uns  gibit  druhtin  krist.  (Nom.  —  Acc.) 
IV,  16,  46  tha:^  selba  sie  imo  sagetun,  sie  hiar  bifora  zelitun  =  sie 
sagten  ihm  dasselbe,  tvas  sie  vorher  erzählt  hatten. 

Sonst  schliesst  sich  überall  der  Nebensatz  unmittelbar  an  das 
Subst.  mit  ther  an,  und  steht  mit  ihm  bei  Otfrid  stets  in  derselben 
Vershälfte. 

a)  ther  mit  Subst.  am  Anfange  des  Satzes  (Ursprung  des  voran- 
gestellten Kelativ Satzes):  IV,  4,  71  thie  furiston,  thi^  gisähun,  es 
harto  hintarquämun  =  die  Fi^rsten,  welche  dies  sahen,  erschraken  sehr 
darüber.     IV,  17,  27. 

V,  9,  37  thiu  thing,  wir  hiar  nu  sagetun,  .  .  ist  thritto  dag, 
thei:^  ist  gidän.  II,  14,  44  mit  themo  brunnen,  thü  nü  quist,  mih 
wenegun  gidranktist  (abhängiger  Conj.),  In  dieser  wie  in  der  ersten 
Stelle  steht  das  Prädicatsverbum  auch  im  Hauptsatze  zuletzt,  wodurch 
ein  den  Reim  begünstigender  Parallelismus  beider  Sätze  ersteht. 

Anaphorisches  ther  im  Hauptsatze:  IV,  24,  9  ther  man,  thaj; 
agalei^it,  tha^  sih  kuning  hei^it,  ther  widorot  in  alawär  themo  keisore 
sär.  Vielleicht  ebenso  I,  1,  17  thie  däti,  man  giscribe,  theist  mannes 
lust  zi  libe  =  die  Taten,  ivelche  man  schreiben  mag,  sind  eine  Lust  im 
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Lehen;  doch  kann  auch  die  ganze  erste  Vershälfte  den  durch  theist  auf- 
,-m^^^^  genommenen  Substantivsatz  enthalten,  §.  244.    Kelle's  Uebersetzung  des 
;,  thie  däti  als  eines  adverbialen  Acc.  (=  auf  solche  Weise  schreibe  man) 

ffrn  >?^ '^^  scheint  mir  unhaltbar. 

§.  220.  ß)  ther  mit  Subst.  am  Ende  des  Hauptsatzes  (Ursprung 
des  nachgestellten  Relativsatzes):  I,  17,  74  in  droume  sie  in  zelitun 
then  weg,  sie  faran  scoltun.  II,  7,  10  sär  in  tho  gisageta  thia  sä- 
lida,  in  thär  gaganta  (Acc.  —  Nom.)  V,  4,  24  si  sliumo  thär  irgab 
tha^  dreso,  thär  in  iru  lag  (Acc.  —  Nom.)  II,  6,  50  er  io  man  gisah 
thera  minna  gimah,  thero  werko,  er  uns  irbot  (Gen.  ~  Acc). 

c)  an  einfaches  ther  angeschlossen. 

§.  221.  Leichter  als  die  mit  ther  verbundenen  Substantive  war 
das  einfache  Pronomen  zu  handhaben.  Auch  dieses  ist  oft  nur  einmal 
für  zwei  Sätze  gesetzt,  jedoch  nie  vom  Nebensatze  getrennt,  der  sich 
stets  unmittelbar  in  gewöhnlicher  Wortstellung  an  dasselbe  anschliesst. 
Doch  finden  sich  auch  hier  noch  Fälle,  wo  das  Pronomen  deutlich  dem 
Hauptsatze  angehört,  und  bei  abweichender  Construction  beider  Sätze 
zeigt  es  in  den  meisten  Fällen  den  dem  Hauptsatze  gebührenden  Casus. 
Nur  selten  sind  diejenigen  Fälle,  wo  das  einmal  gesetzte  Pronomen  in 
die  Construction  des  Nebensatzes  hinübergezogen  ist  (§.  224). 

ther  vorangesetzt:  III,  24,  2  ther,  sin  friunt  was  er,  lag  fiardon 
dag  bigrabaner.  IV,  16,  6  ther,  alla  worolt  nerita,  tho  mer  ira  ni 
habeta.  I,  13,  11.  III,  24,  57.  V,  15,  25  u.  a.  I,  9,  1  thes  er  iu 
ward  giwahinit,  tho  ward  irfullit  thiu  zit,  wo  der  Gen.  des  Pronomens 
zu  zit,  wie  zu  giwahinit  construiert  werden  kann. 

Dativ  nach  der  Construction  des  Hauptsatzes:  II,  13,  37  themo 
avur,  tha:^  ni  giduat,  quimit  seraga:^  muat. 

§.  222.  ther  nachgesetzt,  also  beim  Uebergange  des  Haupt- 
satzes in  den  Nebensatz. 

a)  Zu  beiden  Sätzen  in  gleichem  Casus  gehörig: 

Nom.  IV,  5,  15  wir  wärun  ..  so  thie  sär  got  nirknäent.  V,  21, 
6  wa:^  (scal  sin)  ther,  inan  ubar  thajj  ni  lia:^  haben  sina:^?  V,  19,  7 
nist  ther  fon  wibe  quämi.  Ebenso  TV,  12,  45.  IV,  17,  7.  S.  20  un- 
gilonot  ni  bileib  ther  gotes  mj^T^öde  kleib.  V,  5,  3  liefun  thie  uan 
minnötun.  S.  4.  I,  1,  119.  III,  15,  12.  III,  17,  53.  IV,  36,  23. 
V,  4,  34.     V,  23,  7.  161.  162  u.  a. 

Acc.  des  Objects:  I,  15,  41  ofan  duat  er  tha^;  wir  nü  helen.  I, 
15,  49.  L.  63.  I,  3,  49  u.  a.;  locale  Bestimmung:  I,  17,  57  leit  er 
sie  tho  scono  thär  was  tha;^  kind  frono.     H.  7. 

§.  223.    ß)  in  verschiedenem  Casus  für  beide  Sätze  gültig. 
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Casus  gleicher  Form  (Nom.  —  Acc.  des  Neutrums,  thie  =  ii,  quos 
oder  =  eos,  qui):  II,  4,  67  er  rihtit,  tha^  in  worolt  ist.  I,  19,  19 
tho  ward  thär  irfullit,  tha^  forosago  singit.  I,  24,  10  u.  a.  —  V,  23, 
Gl  eigun  i^  giwei^it,  thie  martyrä  man  hei^it.  lY,  6,  28  sie  sluagun 
thie  sie  manotun.    Y,  20,  59  er  biginnit  scouon  thie  beitönt. 

ther  einmal  gesetzt  in  dem  Casus,  welchen  die  Construction  . des 
Hauptsatzes  fordert  (zugleich  für  den  Nebensatz  als  Subject  oder  Ob- 
ject  gültig): 

Acc.  lY,  15,  5  ward  wola  then  thär  ingeit. 

Gen.  III,  16,  21  suachit  thes,  nan  sentit  =  er  sucht  die  Sache 
dessen,  der  ihn  sendet.  III,  20,  14  theih  sinu  werk  wirku,  thes, 
mih  zi  thiu  santa.  Y,  24,  8  theih  ni  gidue  wiht  thes  thir  ni  liehe. 
II,  8,  24  tha^  iru  thiu  sin  guati  nirzigi  thes  siu  bäti.  lY,  29,  9  sih 
tharazua  ni  nähit  wiht  thes  ist  ginäit,  10  wiht  thes  ist  giduahtes, 
wo  sich  im  zweiten  Satze  die  Construction  des  Hauptsatzes  sogar  auf 
das  prädicative  Participium  erstreckt;  vgl.  unklare  Construction  des 
Part.  Präs.  §.  356.  II,  13,  13  er  wihtes  ni  firsechit  thes  er  mo  zua- 
gisprichit.  III,  12,  5.  6  kann  der  Gen.  thes  auch  zu  den  Yerbis  des 
Nebensatzes  fragen  und  eiscon  construiert  werden.  III,  22,  20  ni  birnt 
ir  thero  ih  irwellu  (21  thie  ih  zi  thiu  gizellu). 

Dat.  I,  19,  25  thia  lä^  ih  themo,  i:^  lisit  thär.  I,  24,  7  gebe 
themo  ni  eigi.  II,  14,  4.  II,  22,  25  (so  wemo  I,  15,  32,  §.  199). 
Ygl.  Musp.  25  we  demo  in  finstri  scal  sin 6  virinä  stüen.  lY,  37,  33 
wir  tha^  märi  bringen  then,  tharazua  githingen.  34.  I,  23,  35  er 
sprach  zi  then,  es  ruahtuu  (dann:  thie  sinan  douf  suahtun).  Y,  23, 
166.  168.  —  III,  18,  33  bistü  furira  Abrahame,  ouh  then,  man  hiar 
nu  zalta  =  hist  du  älter  als  die,  welche  man  hier  genannt  hat? 

Ebenso  ist  einmal  der  Nominativ  ther  gesetzt  trotz  der  vorher  ge- 
gebenen Yertretung  des  Subjectes  im  Hauptsatze  durch  unpersönliches 
\//.  lY,  19,  52  ih  bin  i:^  rehto,  ther  thü  quis  =  ich  hin  es,  der  du 
sagst  (dass  ich  sei). 

§.  224.  _3)i^ther  in  die  Construction  des  Nebensatzes  übergegangen 
und  im  Hauptsatze  in  anderem  Casus  zu  ergänzen:  III,  16,  50  thiz  ist, 
then  sie  zellent  (=  is,  quem).  lY,  12,  37  tha^  sitot,  themo  ih  biutu 
thaj^  bröt  (=  is,  cui).  Y,  23,  245.  lY,  14,  15  ginuag  ist,  thiumugun 
Urkunden  sin  (=  eorum  qui). 

3)  ther  an  der  Spitze  des  Nebensatzes  entsprechend  einem  er, 
ther  oder  Subst.  (fast  stets  mit  ther)  im  Hauptsatze. 

§.  225.  Indem  das  ursprünglicli  dem  Hauptsätze  angeliörende 
I'ronomen  tlicr  mehr  und  mclir  mit  dem  Nebensatze,   welcher  sich  an 
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dasselbe  angeschlossen  hatte,  verwuchs,  wurde  im  Hauptsatze  eine  be- 
sondere Bezeichnung  des  beiden  gemeinsamen  Begriffes  notwendig. 
Diese  wird  gegeben  nach  vorangestelltem  Nebensatze  durch  er  oder  ther, 
welches  als  einfach  anaphorische  Aufnahme  des  ersten  ther  oder  des 
,1  /mit  ihm  verbundenen  Subst.  aufgefasst  werden  kann;  nie  steht  bei  Ot- 
^/'i'K  '  frid  ein  Subst.  nach  einfachem  vorhergehenden  (relativ  gewordenen) 
^^  t'^r5^  /  ther,  sondern  das  Subst.  ist  stets  mit  dem  ersten  ther  verbunden. 

Vor  nachfolgendem  Relativsatze  steht  ebenfalls  er,  ther  oder  ein 
Subst.  mit  ther;  erklärlich  ist  das  Eintreten  der  Doppelsetzung  dadurch, 
dass  die  Erwähnung,  des  an  die  Spitze  des  Nebensatzes  getretenen  Pro- 
nomens an  anderer  Stelle  im  Hauptsatze  verlangt  werden  konnte. 

§.  226.  Charakteristisch  für  die  Entwickelung  des  ahd.  Relativ- 
satzes sind  die  nicht  ganz  seltenen  Fälle,  in  welchen  auch  bei  doppelter 
Bezeichnung  des  Gegenstandes  in  beiden  Sätzen  der  dem  Haupts  atze 
gebührende  Casus  gebraucht  ist. 

So  ist  Dat.  PI.  then,  an  welches  ein  Nebensatz  angeschlossen  ist, 
im  Hauptsatze  nochmals  widerholt:  lY,  2,  25  ouh  then,  thär  after 
laute  fareut  wallonte,  tha^  man  then  in  noti  mit  thiu  ginädoti. 

Noch  -auffallender  bewahrt  auch  nach  schon  gegebener  Andeutung 
im  Hauptsatze  das  dem  nachfolgenden  Nebensatze  vorgetretene  Pron. 
den  jenem  gebührenden  Casus:  V,  23,  53  thes  thigit  worolt  ellu,  thes 
ih  thir  Mar  nü  zellu.  IV,  13,  13  hug  es  ubaral,  thes  ih  thir  nü 
sagen  scal.  II,  12,  30  ni  intwirkit  worolt  ellu  thes  wiht,  thes  ih 
thir  zellu. 

(Die  Verba  zellen  und  sagen  verlangen  den  Acc.) 

V,  23,  263  tha:^  iawiht  thes  man  bige,  thes  zi  tode  gige.  IV, 
7,  29  giwuag  thes  githwingnisses,  thes  worolt  thultit  thanne. 
H.  2  (oba  ih  iawiht)  gikrumpti  thera  redino^),  thera  quit  ther 
evangelio. 

II,  8,  25  gibot  siu  then  thär  gähun,  then  thes  lides  sähun.  IV, 
10,  2  bigan  redinön  then  selben  zwelif  theganon,  then  thär 
umbi  inan  sä^uu.  I,  17,  38  mit  worton,  then  er  thie  altun  forosagon 
zaltun. 

§.  227.  Allerdings  bilden  diese,  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit 
des  relativen  ther  zum  Hauptsatze  bezeugenden  Fälle  die  Ausnahme, 
und  in  der  grossen  Zahl  der  Beispiele  ist  ther  als  ausgebildetes  Rela- 
tivum  in  den  Nebensatz  aufgenommen  und  seiner  Construction  unter- 
worfen, ohne  jedoch  wie  das  Demonstrativum  das  Prädicatsverbum  zu 
sich  heranzuziehen. 
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Es  entspricht  vorangestellt  folgendem  demonstrativen  ther,  z.  B. 
II,  12,  91.  II,  13,  9.  III,  16,  19.  21.  III,  18,  7  u.  o.;  es  steht  vor 
er  II,  12,  95.  96.  II,  19,  3.  H.  73  und  vor  seinen  Casus:  imo  II, 
13,  3.  4.     sin  II,  13,  21. 

Zweimal  folgt  auf  vorangestellten  Kelativsatz  mit  längerer  Aus- 
führung wie  auf  einen  Bedingssatz  (vgl.  so  wer  §.  198)  im  Nachsatze 
so  mit  persönlichem  Pronomen:  III,  4,  13  ther  thanne  tha:^  gisitota, 
thär  erist  inne  badota,  so  ward  er  sär  io  ganzer. 

V,  16,  33  ther  avur  thes  ni  giilit,  mit  doufu  sih  ni  wihit,  so  ist 
er  firdamnot. 

ther  nachgesetzt  nach  ther  im  Hauptsatze  z.  B.  III,  4,  39.  II,  11, 
27  u.  a.;  themo,  ther  III,  20,  153.  154;  thes,  ther  IV,  19,  48.  then, 
ther  IV,  26,  12;  nach  er  im  Hauptsatze  I,  11,  47.  IV,  13,  53  u.  a.; 
auch  nach  unpersönlichem  i^  III,  20,  37  ih  bin  i^,  ther  blint  hiar 
betolonti  sa:^,  vgl.  IV,  19,  52;  ku  nj<^,  Ü, 

nach  ther  mit  Subst.  III^l,  2.  3.     III,  17,  48.  49  u.  o.;      h^rM-^y^io^t^ 

Acc.  III,  20,  105.  146.  V,  17,  30.  Dat.  III,  20,  71.  III,  20, 
31  ist  thi^  ther  betaläri,  ther  hiar  sa^  blinter?  Auch  nach  ther  er 
man  (deiktisch):  IV,  4,  61  wer  ist  therer  man,  ther  unsih  dritit  hiar 
so  fram? 

Ebenso  auch  nach  einem  Subst.  das  mit  Adj.  und  hinzeigendem  so 
verbunden  ist:  I,  11,  48.  II,  12,  61.  IV,  13,  47  (Berührung  des  Re- 
lativsatzes mit  dem  Folgesatze,  wie  auch  ein  Consecutivsatz  mit  thai^ 
statt  eines  Relativsatzes  steht,  §.  230.  272.  274). 

Bisweilen  auch  nach  einem  Subst.  ohne  Bestimmung,  auf  welches 
das  folgende  ther  seine  ursprüngliche  demonstrative  Kraft  zu  übertragen 
scheint:  I,  12,  31  biscof,  ther  sih  wacharot.  V,  20,  32  hirti,  ther  thar 
heltit.  V,  23,  135  frost,  ther  unblider  ist,  ther  ni  gibit  thir  thia  frist. 
II,  6,  36 ;  nach  man  I,  18,  36  u.  öfters ;  nach  Subst.  mit  Adj.  ohne  Ar- 
tikel I,  8,  25.  IT,  7,  55.  II,  12,  15;  selten  aber  nach  ein,  was  ich 
nur  gefunden  habe  II,  18,  21  irhugis  thär  thoh  eines  man,  ther  thir 
si  irbolgan;  sonst  wird  das  Subst.  auch  in  allgemein  gültigen  Sätzen 
mit  dem  individualisierenden  ther  verbunden,  wie  III,  16,  10  kliban 
themo  manne,  ther  se  inan  lerti-,  ebenso  steht  in  ähnlichen  Fällen  in- 
dividualisierendes er  oder  ther,  §.  234. 

§.  228.    Differenziert  ist  das  relative  ther  (§.  91)  durch  Anfügung 
von  so,  thär  (dieses  gewöhnlich  bei  vorangestelltem  Relativsatze),  the   tv^'tV 
bei  Otfrid  in  folgenden  Fällen:  H.  157  zi  selben  sancte  Petre,   tlier  so 
giang  in  then  sc.     II,  21,  43  ther  thär  avur  so  ni  duat,   gizelit  siut 
themo  . ,  allo  uudäti. 

9* 
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II,  12,  65  then  eitar  thär  Mfiangi,  tha^  er  tharagiangi.  H.  108 
io  ahta  tlies  gnaten  .  .,  ther  thär  ubil  was.  I,  15,  23  ther  thär  was 
in  wäni,  . .  bithälit  er  sih.  II,  1,  41  tha^  thilr  nü  gidän  ist,  tha^ 
was  io.  y,  20,  32  liirti,  .  .  ther  thär  heltit.  L.  75  allo  ziti,  thio 
tlie  sin.  V,  11,  39  (i^  mag  man  wii^^an:)  ther  the  wilit  e^^an,  tlia^ 
in  an  lib  ruarit.  Vgl.  Samarit.  (Dkm.  X)  5  da^  wip,  tha^  ther  hera 
quam. 

Doch  findet  sich  eine  solche  Häufung  auch  bei  dem  demonstrativen 
Pronomen,  welchem  ein  Relativsatz  mit  einfachem  ther  folgt  II,  11,  27 
ni  ward  ther  thär  tho  funtan,  ther  wolti  widarstantan. 

4)  Vertretung  des  Eelativpronomens  durch  so. 

§.  229.  Bisweilen  steht  bei  Otfrid  im  nachfolgenden  Eelativsatze 
statt  bestimmter  Beziehung  auf  einen  im  Hauptsatze  erwähnten  Gegen- 
stand durch  das  flectierte  Pronomen  ther  thiu  thaz  nur  eine  allofemeine 
Hinweisung  durch  ein  ursprünglich  comparatives  so.  Dies  geschieht 
zweimal  nach  al,  wozu  sich  der  §.  198  angeführte  Gebrauch  von  so 
wa^  vergleichen  lässt;  einmal  nach  dem  sächlichen  zi  thiu  und  einige- 
mal nach  einem  Subst.  mit  ther. 

HI,  24,  20  alla:^,  so  thir  Hub  ist  j oh  so  thü  selbe  giquist;  vgl. 
18  alles,  so  wes'  so  thü  nan  fergos.  III,  10,  44  nü  werden  al  thio 
däti,  so  thü  mih  hiar  nü  bäti.  Nicht  hierher,  sondern  zum  Vergleich- 
satze gehört  III,  24,  94  tha^^  thu  alleswio  ni  däti,  ni  si  al  sos  ih  thih 
bäti,  §.  192. 

IV,  21,  5  bistü  zi  thiu  giwihit,  so  thih  ther  liut  zihit  (nämlich 
zi  kuninge)? 

I,  17,  43  thia  zit  eigiscota  er  fon  in,  so  ther  sterro  giwon  was 
queman  zi  in.  I,  27,  69  thie  boten  rietun,  so  tha>;  arunti  gidätun, 
tha:^  sie  .  .  heimortes  fuarin.  Doch  kann  in  diesen  beiden  Beispielen  so 
aucli  als  temporale  Conjunction  genommen  werden. 

ni,  18,  24  ni  wirthit  in  tha^  ungimah,  so  ih  hiar  mithönt 
gisprah.  V,  12,  82  thiu  käritas,  so  ih  thir  redinön,  vgl.  80  thiu 
minna,  thia  wir  heilen  l^üritas.  Doch  kann  man  in  diesen  beiden  Bei- 
spielen die  Worte:  so  ih  gisprah,  so  ih  thir  redinön  auch  als  bedeu- 
tungslose EinSchiebungen  mit  ursprünglich  comparativem  so  (nach  der 
Art,  wie  ich  davon  rede)  ansehn,  wie  dies  sicher  der  Fall  ist  in  dem 
vorangesetzten  Satze  III,  24,  33  giloubistü,  so  ih  zellu,  thiu  minu 
wort  ellu,  und  in  ähnlichen  §.191  angeführten  Stollen. 

Das  so  n,  5,  24  geht  anaphorisch  auf  mit  selben  worton  v.  24 
zurück  und  gehört  nicht  hierher,  wie  schon  die  Wortstellung  zeigt,  §  218. 
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5)  tlia?;  mit  persönlichem  Pronomen  an  Stelle  eines  Kelativsatzes. 

§.  230.  Bisweilen  folgt  bei  Otfrid  auf  eine  bestimmte  Erwähnung 
eines  Gegenstandes  ein  Nebensatz  mit  tha^  und  persönlichem  Pronomen 
(tha:$  ohne  Pron.  nach  negativen  oder  fragenden  Sätzen,  s.  §.  272.  274). 
Man  kann  sagen,  dass  hier  die  Functionen  des  Eelativpronomens  ge- 
teilt sind:  die  formale  Verbindung  mit  dem  Hauptsatze  übernimmt  die 
manigfach  gebrauchte  Conjunction  tha^,  die  Andeutung  des  einzelnen 
gemeinsamen  Glegenstandes  im  Nebensatze  (wie  bei  selbständiger  An- 
fügung, §.  212)  das  persönliche  Pronomen  er  (es,  i^,  sin)  III,  17,  39 
so  wer  untar  iu  si,  tha^  er  (=  ther)  suntiloser  si.    V,  9,  17.  18. 

IV,  21,  3  frägeta  er  bi  tha:^,  tha^  er  es  (=  thes  er)  harto  iusa^. 

I,  1,  105  alla^,  tha:^  sies  thenkent  =  alla:^,  thes  sie  thenkent. 

IV,  10,  8  niwa^,  tha^  iu  i^  liehe  ==  ein  neues  GetränJc,  welches 
euch  gefallen  mag.  So  steht  selbst  tha^  sinu  =  lat.  cujus:  I,  27,  51 
ther  man  ist  untar  iu,  tha^  sinu  (=  thes)  wort  gimeinent,  wa^ 
thisu  werk  bizeinent.  Mit  Kelle  tha^  als  demonstratives  Pronomen  zu 
nehmen,  ist  schon  wegen  der  Wortstellung  unzulässig. 

Aehnlich  ist  einmal  in  thiu  tha^  gebraucht:  I,  2,  42  (theih  thir 
thionö)  in  al  gizungi,  in  thiu  tha^  ih  i^  kunni  =  in  jeder  Sprache, 
welche  ich  irgend  verstehn  möchte. 

§.  231.  Als  eine  ähnliche  Zerlegung  fasse  ich  so  wa^  .  .  es  an  der 
schon  §.  199  angeführten  Stelle  IV,  30,  22  sies  alla^  frambrähtun, 
so  wa^  sies  thö  githähtun.  Da  githenken  keinen  Objectsaccusativ 
verlangt,  so  wäre  die  correcte  Construction :  so  wes  sie  githähtun.  Da- 
gegen ist  an  den  Stellen  III,  12,  42  so  wa^  so  thu  es  bizeines,  in 
erdu  hiar  gimeines  und  III,  12,  9  sie  imo  redinotun,  wa^  sies  alle 
hortun.  II,  1,  16  so  wa^  sies  io  gidätun  sicher  das  wa^,  so  wa^  als 
Objectsaccusativ  zum  Verbum  zu  ziehn  und  es  partitiver,  von  dem 
Neutrum  des  Pron.  abhängiger  Genetiv. 

§.  232.  Was  den  Modus  im  Eelativsatze  betrifft ,  so  steht  nach 
indicativischem  Hauptsatze  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle, 
wo  nämlich  beide  Ereignisse  als  tatsächlich  angegeben  werden  und  der 
Inhalt  des  Kelativsatzes  den  desjenigen  Begriffes,  auf  Avelchen  er  sich 
bezieht,  gleichwertig  deckt,  ebenfalls  der  Ind.  Dagegen  tritt  der  Conj. 
im  Kelativsatze  ein,  wenn  die  Existenz  desjenigen  Begriffs,  welchen  der 
Kelativsatz  umschreibt,  im  Hauptsatze  durch  eine  Negation  geleugnet 
oder  auch  nur  (in  fragenden  und  hypothetischen  Sätzen)  als  unsicher 
oder  bloss  allgemein  möglich  hingestellt  ist.  In  beiden  Fällen  beruht 
das  im  Nebensatze  ausgesagte  Ereignis  auf  einer  bloss  vorgestellten 
Grundlage.    Ferner  tritt  häufig,   obwol  nicht  in  allen  Beispielen,  Conj. 
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in  Relativsätzen  ein ,  die  sich  an  al  anschliessen ,  das  die  allgemeine 
Art  angibt,  unter  welche  das  Subject  des  Nebensatzes  fällt,  und  also 
schon  im  Hauptsatze  eine  für  den  Umfang  der  Aussage  des  Nebensatzes 
massgebende  Bestimmung  ausspricht  (vgl.  §.  66).  Andere  Fälle  des 
C'onj.  nach  indicativischem  Hauptsatze  (§.  237)  sind  vereinzelt  und 
durch  die  Unsicherheit  der  Aussage  bei  weiterer  Ausführung  zu  erklären. 
An  den  Imperativ  schliessen  sich  meist  conjunctivische  Relativ- 
sätze, weil  der  Inhalt  des  Relativsatzes  gewöhnlich  in  den  Gedanken- 
kreis der  angeredeten  Person  versetzt  wird  (s.  §.  64);  ebenso  schliesst 
sich  in  der  Regel  an  wünschende  oder  abhängige  Conjunctivsätze  ein 
ihnen  im  Modus  paralleler  Relativsatz  (§.  63).  Nur  wo  die  Tatsäch- 
lichkeit des  im  Relativsatze  enthaltenen  Ereignisses  unbezweifelt  fest- 
steht, namentlich  auch  wo  ein  allgemein  bekannter  und  anerkannter 
Begriff  durch  den  Relativsatz  umschrieben  wird,  steht  auch  hier  der 
Ind.  Dies  ist  einigemal  beim  Imp.,  häufiger  beim  wünschenden  oder 
abhängigen  Conj.  der  Fall. 

1)  Relativsätze  bei  indicativischem  Hauptsatze. 

§.  233.  Der  Indicativ  steht  nach  affirmativem  Hauptsatze,  wo 
der  Inhalt  des  Relativsatzes  ein  bestimmter,  bekannter,  tatsächlicher 
ist:  II,  4,  67  er  rihtit,  tha:^  in  worolti  ist.  Ebenso  V,  1,  44  ther 
rihtit  himilrichi  =  der  MmmUsche  Bichter.  II,  2,  3  i^  was,  ther  bre- 
digota  =  CS  tvar  der,  tvelcher  damals  gepredigt  hatte.  III,  15,  12  fon 
Egyptö  fuarun,  thie  fordoron  iro  wärun.  I,  17,  9  tho  quämun,  thie 
irkantun  sunnün  fart.    H.  108  ther  thär  ubil  was  =  der  Böse. 

Ebenso  auch  bei  allgemeiner  Geltung  des  Relativsatzes,  wenn  die 
Tatsächlichkeit  nicht  in  Frage  gestellt  ist:  I,  12,  31  biscof,  ther  sih 
wachorot  ubar  kristina^  thiot.  H.  19  wola  sies  ginui^^un,  thie  willen 
sines  fli>;un  =  alle  welche  sich  wirklich  nach  seinem  Willen  bemüht 
haben.     II,  4,  89  then  sälidon  sie  intfaflent,  thie  inan  beton  wollent. 

Ebenso  mit  verallgemeinerndem  io  im  Haupt-  oder  Nebensatze: 
S.  44  mit  heilu  er  giboran  ward,  ther  io  thia  sälida  thär  fand. 

V,  23,  54  thiz  scal  sin  io  thes  githig,  ther  wilit  werdan  sälig. 

H.  78.  —  Dagegen  Conj.  I,  11,  39,  §.  237.  — 

Nach  quantitativen  Adjectiven:  III,  24,  105  manage,  thie  thär 
quämun.  III,  13,  39  hiar  stantent  sume  untar  iu,  thie  todes  ui  koront 
(bestimmt  vorausgesagte  Zukunft,  §.  6).  IV,  14,  15  ginuag  ist  thär, 
.  .  thiu  mugun  Urkunden  sin.  11,  8,  47  g  i  w  e  1  i  h  manne ,  ther  friuntä 
frewit  gerne. 

Bisweilen  auch  nach  al,  besonders  bei  Angabe  vergangener,  be- 
reits tatsächlich  gewordener  Ereignisse  im  Ind.  Prät.:  IV,  19,  29  zaltun 
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al,  tlia:^  ni  was.  I,  9,  37.  13,  15  alle,  tliie  i/^  gihortun.  IV,  30,  5 
alle,  tliie  tliär  wamn.  II,  14,  92  er  al  i^  untarwesta,  thes  mih  noh 
io  gilusta.  H.  121;  vorangesetzt  II,  3,  54  tha^  unsih  io  sankta,  er  al 
17,  thär  irdrangta.  Ebenso  einigemale  auch  mit  Ind.  Präs.:  III,  24,  20 
(er  frumit)  alla^  so  thir  liub  ist.  *  31  alle,  thie  giloubeut  in  mili,  .  . 
nirstirbit  er  in  ewon. 

H  168  allen  —  thie  thär  Sante  Gallen  .  .  thionont  (nach  wünschendem 
Conj.).  Vgl.  I,  1,  105  alla^,  tha^  sies  thenkent,  sie  i^  al  mit  gote  wir- 
kent.  Selbst  nach  Imp.  II,  14,  36.  —  Dazu  Sächsische  Beichte  Dkm. 
LXXII,  2.  Schade  Lb.  S.  21  allere  minero  sundiono,  thero  the  ik  gi- 
thähta.     Psalm  138,  18  (27)  alle  die  mir  rietun. 

Indicativische  Eelativsätze  auch  an  wünschenden  oder  abhängigen 
Conj.  angeschlossen  folgen  unten  §.  239.  241. 

§.  234.     Conjunctivischer  Relativsatz  dagegen  steht: 

a)  bezüglich  auf  einen  negierten  Begriff  im  Hauptsätze. 

Die  Beispiele  ohne  Pronomen  sind  bereits  oben  §.  217  vollständig 
angeführt. 

III,  20,  155  ni  findet  ir,  ther  io  sulih  worahti. 

I,  11,  47  er  nist  in  erdringe,  ther  ira  lob  irsinge.  49  dag  in  an 
ni  rinit,  .  .  48  ther  i^  io  bibringe.  IV,  13,  53  nist  er  thäre,  ther  io 
thih  so  irfare.     II,  3,  9  ni  ward  si  io  in  giburti,  thiu  io  sulih  wurti, 

V,  17,  17  ther  nist  in  alawäri,  ther  er  thia  strä^a  fuari.  I,  20, 
36  thaz  ther  nist  Mar  in  libe,  ther  thia  zäla  irscribe.  II,  11,  27  ni 
ward  ther  thär  tho  funtan,  ther  wolti  Avidarstantan.  II,  1,  37  thes  nist 
in  worolti,  tha^  got  an  inan  worahti. 

V,  23,  19  nist  man  nihein  in  worolti,  ther  al  io  tha^  irsageti. 
III,  1,  6  nist  man,  ther  siu  al  irzelle.  I,  27,  46  (thü  ni  bist)  thero 
manne,  in  tliero  ambaht  i^  gigange.  III,  16,  10  ni  sähun  sie  nan  kli- 
ban  themo  manne,  ther  sie  inan  lerti  =  der  sie  ihn  hätte  lehren 
können.  I,  11,  48.  III,  20,  18.  19.  IV,  15,  21.  V,  17,  20.  V,  20, 
23.  23,  127.  I,  1,  81  nist  liut,  tha^  es  biginne.  85  ni  si  thiot, 
tha:^  thes  gidrahte  (doch  kann  tha^  auch  Conjunction  sein,  §.  217).  V, 
19,  13  nist  wiht,  mit  thiu  sih  biwerien.  IV,  5,  63  drüt  thehein, 
ther  wurti  er  sineru  giburti,  farnam.  II,  12,  61  nist  man  nihein  so 
richi,  ther  stige  in  himilrichi.  I,  11,  48  (nist)  man  io  so  gimuati, 
tlier  erzelle  ira  guati.  I,  24,  5  (beim  Conj.).  I,  27,  5.  IV,  13,  47 
(beim  Conj.).  —  Dazu  Musp.  94.  95. 

Dagegen  ist  einmal  ein  Relativsatz,  der  nicht  unter  dem  Bereiche 
der  Negation  steht,  sondern  eine  attributive  Bestimmung  zu  dem  Subst. 
des  negierten  Satzes  enthält,  im  Ind.  stehn  geblieben:  II,  17,  13  nist 
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bürg,  tha:^   sili  giberge,   thiu  stentit  üfaii   berge  =  eine  Btirg^  welche 
auf  einem  Berge  steht  (tatsächlich),  hann  sich  nicht  verbergen. 

§.  235.     b)  bezüglich  auf  einen  unbestimmten  Begriff  in  fragenden 

oder  hypothetischen  Sätzen. 

I,  1,  119  ist,  ther  in  iro  lante  vj^  alles  wio  nintstaute?  I,  17, 
24  ist  iaman  hiar  in  lante,  es  iawiht  thoh  firstante?  Negierende 
Fragen  mit  wer:  III,  .18,  3  wer  ist,  ..  ther  untar  iu  tha^  wolle?  V, 
19,  33  wer  ist  manne  in  lante,  ther  thanne  widarstante?  Einmal  in- 
definites Pronomen  im  Nebensätze  (§.  128):  II,  17,  8  wer  findit,  mit 
wiu  man  gisalze? 

ly,  4,  33  was,  themo  thes  gibrusti,  so  brach  er  sä  io  thie  esti, 

S.  23  sint  in  thesemo  buache,  thes  gomo  thehein  mache,  tha:^ 
lieh  iu.  II,  18,  21  (oba  thu)  irhugis  thär  thoh  eines  man,  ther  thir 
si  irbolgan.  V,  21,  5  oba  ther  scal  sin  in  beche,  ther  armen  bröt 
ni  breche;  beim  Nachsatze  aber  und  ebenso  in  der  causalen,  auf 
Tatsachen  verweisenden  Periode  7  und  8  stehn  Relativsätze  im  Ind.: 
wa:^  ther,  inan  ubar  tha^  ni  lia^  haben  sma^?  7  nü  man  wi^inot 
then  man,  ther  armen  selidono  irban,  8  ist  ferro  irdriban  fon  himile 
ü;^,  ther  anderemo  nimit  sina:^  hüs.  Eine  Ausnahme  bildet  der  indica- 
tivische  Relativsatz  S.  7  oba  ir  hiar  findet  iawiht  thes,  tha:^  wir- 
dig  ist  thes  lesannes. 

c)  bezüglich  auf  al. 

§.  236.  V,  23,  209  allö  wunnä,  thio  sin  . .  tha:^  niu>;ist  thü 
=  alle  Freuden,  die  nur  irgend  sein  mögen.  II,  2,  14  mennisgon  ouh 
alle,  ther  hera  in  worolt  sinne.  III,  26,  41.  42  s6  sint  se  alle  girrit, 
.  .  ther  thär  imo  folgeti.  Ohne  Relativpronomen  I,  6,  13  allo  wihi 
in  worolti,  thir  gotes  boto  sageti.  Einmal  steht  nach  alle  erst  so  wer 
so  mit  Ind.,  dann  ther  mit  Conj.  III,  14,  83.  Ferner  folgt  auf  al  Re- 
lativsatz im  Conj.,  der  schon  durch  die  Abhängigkeit  des  Gedankens 
gefordert  wurde,  nach  Imp.  I,  23,  27.  III,  20,  155.  IV,  35,  11.  V, 
16,  22;  nach  wünschendem  Conj.  Sal.  3.  L.  75.  I,  12,  24;  nach 
abhängigem  Conj.  I,  25,  20  P.     II,  21,  22.     Y,  25,  14. 

§.  237.  d)  Nur  selten  findet. sich  bei  Otfrid  in  anderen  Fällen 
ein  conjunctivischer  Relativsatz  bei  indicativischem  Hauptsatze.  Man 
kann  den  Conj.  in  den  meisten  Fällen  durch  eine  Unsiclierheit  oder 
ünbestimmtlieit  der  Aussage  erklären;  bisweilen  ist  er  oflenbar  nur 
durch  das  Bedürfnis  des_jleimi^  hervorgerufen. 

Nach  Subst.  mit  ther  im  Hauptsätze:  I,  11,  39  wola  ward  thio 
brusti,  thio  krist  io  gikusti  =  Ä  Christus  ettva  geJdlsst  haben  mag; 
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io  in  indicativisclien  Kelativsätzen,  s.  §.  233.  V.  40  folgt  bei  concreterer 
Ausmalung  der  Ind.  (§.  138):  joli  muater  thiu  nan  quatta  joh  emmi^igen 
thagta.  Ebendahin  gehört  I,  1,  17  thie  däti,  man  giscribe,  theist 
mannes  lust  zi  libe,  wenn  das  man  giscribe  als  Eelativsatz  zu  fassen 
ist  =  die  Taten,  welche  ein  Mann  scJireihen  kann. 

Nach  Adj.  ohne  Artikel,  das  einen  nach  seinem  Wesen  nicht  deut- 
lich bestimmten  Gegenstand  angibt: 

IV,  10,  8  er  ih  .  .mit  iu  saman  drinku  niwa^,  tha^  iui^  liehe 
(s.  §.  230)  =  ein  neues  Getränk,  das  euch  gefallen  mag. 

Nach  bestimmter  Zahlangabe:  IV,  28,  3  wanta  iro  wärun  fiari, 
thie  in  theru  däti  wäri(n),  wo  der  Numerus  und  Modus  der  Verbalform 
offenbar  durch  den  Eeim  bestimmt  ist. 

In  dem  vorangestellten  Kelativsatze  IV,  28,  21  nü  duan  ih  thih 
wisi,  ther  thanne  eristo  si,  .  .  thär  findist  thu  i^  ist  der  Conjunctiv 
jedenfalls  durch  die  Abhängigkeit  des  Gedankens  von  wisi  duan  (vgl. 
§.  322)  veranlasst,  obwol  diese  im  nächsten  Verse  schon  aufgegeben  ist. 

In  den  Prosadeukmälern  findet  sich  bisweilen  der  Conj.  bei  allge- 
meiner Ausdehnung  des  Eelativsatzes,  auch  wo  kein  al  unmittelbar  vor- 
hergeht: Dkm.  LXXII,  4  (Schade  Lb.  21)  6k  iuhu  ik  so  huat  so  ik 
thes  gideda,  thes  withar  mineru  cristinhedi  wäri.  Ebenso  41.  LXXIII, 
1  ih  wirdu  bigihtig  allere  minero  suntono;  .  .  3  thes  ih  unrehtes  gi- 
sähi,  unrehtes  gihorti,  unrehtes  gihancti  odo  andran  gispuoni  (alles, 
das  ich  etiva  getan  haben  mag).  14  thes  alles  enti  anderes  manages, 
thes  ih  .  .  sculdig  si. 

2)  Kelativsatze  bei  imperativischem  Hauptsätze. 

§.  238.  Gewöhnlich  steht  der  Conj.:  H.  7  rihti  pedi  mine,  thär 
sin  drütä  Uime  =  dahin,  ivo  (tvie  du  tveisst)  deine  Trauten  sind.  IV, 
16,  26  sehet  then  ih  küsse.  V,  15,  34.  V,  20,  67  quemet,  .  .  thie 
giwihte  mines  fater  sin  (alle,  die). 

I,  24,  3  nemet  harte  gouma  thero  worto,  thiu  ih  iu  gizelle. 

II,  14,  35  firnim  nü  wib,  theili  redino,  36  aber  Ind.  (§.  138). 

Der  Conj.  ist  dem  Imp.  vorangesetzt.  V,  15,  7  theih  thir  gibiete, 
tlia:^  habe  thü  fasto  iu  muate.  V,  15,  34  F.  H.  48  theih  Mar  thir  zelle, 
tha^  firnim. 

Ebenso  steht  conjunctivischer  Eelativsatz  bei  der  auffordernden 
1.  PI.  I,  18,  33  farames  then  weg,  ther  unsih  wente  zi  eiginemo  laute, 
in,  23,  55  farames  thoh,  thär  er  si. 

§.  239.  Nur  selten  steht  nach  Imp.  im  Eelativsatze  der  Ind.,  wo 
sein  Inhalt  nicht  von  dem  Denken  des  Angeredeten  abhängig  gemacht 
Avird,  sondern  unbezweifclt  tatsächlich   dasteht:  IV,  12,   44  tha:^  thu  in 
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rauate  fuaris  (den  hestmmten  Plan,  den  du  im  Sinne  hast),  sliumo  so 
gisciari  ^.  II,  14,  36  §  233.  I,  24,  9  wirket  ouli  tha>;  tharmit,  tlia:^ 
wi^^od  iwili  lerit.  (Vgl.  10  Coiij.  nach  Coiij.)  Ebenso  bei  Hindeutung 
auf  eine  Tatsache  aus  der  Vergangenheit  H.  156  duat  gihugt  zi  sancte 
Petre,  thcr  so  giang  in  then  se;  und  auch  bei  bestimmter  Hindeutung 
auf  eine  zukünftige  Zeit  (§.  6)  wird  Otfrid  den  Ind.  gemeint  haben  IV,  7,21 
ni  suorget  fora  themo  liute,  thfir  ir  stet  in  note.   V,  15,  34.  s.  §  38. 

3)  Eelativsätze  bei  conjunctivischem  Hauptsatze. 

§.  240.  Häufig  geht  auch  der  Kelativsatz  in  den  Conj.  über.  In 
den  meisten  Fällen  ist  dieser  Parallelismus  der  Modi  dem  Keime  günstig. 

So  steht  Conj.  bei  wünschendem  Ausruf  ohne  Verbum  II,  16,  17 
sälig  thie  armherze  joh  thie  armu  wihti  smerze;  dagegen  V.  13.  25.  29 
in  gleicher  Verbindung  der  Ind.;  nach  wünschendem  Conj.  Präs.  im 
Hauptsatze  IV,  26,  37  tha:^  salig  si,  thiu  Idndes  unbera  si.  (Vgl.  38 
Ind.)  I,  18,  36  si  therer  situ  in  manne,  ther  tharana  gange.  I,  24,  5. 
7.  10.  III,  13,  30.  V,  20,  102.  Vgl.  §.  236.  Dazu  Merigarto  Dkm- 
2  a  45.     Schade  Lb.  65. 

Conjunctivischer  Kelativsatz  ist  einem  vorschreibenden  Conj.  Prät. 
vorgesetzt,  obwohl  er  eine  Tatsache  enthält  V,  15,  25  ther  thria 
stuntön  jähi,  so  thiko  inflohan  wäri,  thia  minna  zalti  hiar  so  zam  =  der 
dreimal  verleugnet  hatte,  sollte  ebenso  oft  seine  Liehe  verJcünden.  Im 
nächsten  Verse  jedo-ch  steht  ein  nachgesetzter,  lose  angeknüpfter  Kela- 
tivsatz im  Ind. 

Ferner  steht  Conj.  im  Kclativsatze: 

bei  finalem  Conjunctiv  nachgesetzt  I,  1,  108  tlia:^  sie  tha^  gilernen, 
tlia:^  in  thia  buah  zellen.  I,  27,  38  tha^  wir  i'/,  thcn  gizaltin,  thie, 
unsih  hera  santin.  I,  4,  18.  1,  11,  22.  I,  27,  60.  II,  17,  23.  Ill^ 
11,  5.  III,  12,  39  P.  F.  ■  IV,  37,  33.  34.  V,  4,  17.  V,  24,  8;  voran- 
gesetzt n,  12,  65  theh  eitar  thiir  bifiangi,  tha:^  er  thara  giangi.  IL  9, 
35  giböt  .  .,  in  berge,  the  er  mo  zeinti  (zeigen  würde),  tiia:^  er  nau 
tharaleitti; 

nach  Conj.  in  indirecter  Kede  I,  3,  38.  III,  12,  33  F  i).  V,  13,  9. 
JI,  8,  24.     III,  17,  48.     I,  25,  20  P. 

So  auch  bei  Anführung  von  tatsächlichen  Ereignissen:  I,  13,  19 
(alitönti)  wio  thiu  wort  gagantin,  tliiu  er  forosagon  sag  et  in.  lll,  12 
19  thu  SIS  thero  forasagöno  einer,  thie  iu   bi  alten  woroltin  thcn  liutin 


1)  y.  P.  haben  den   Ind.;  der  Schreiber  von   F.  bcrücksiclitigt  hier  wie  auch 
sonst  mehr  die  formale  Abhängigkeit  als  die  Realität  dos  Inhaltes,  s.  §.  328a. 
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wuntar  zelitin  (allgemein  gelialten;  14  bei  Bezug  auf  ein  bestimmtes 
Beispiel  steht  Ind.).  IV,  26,   37  (38  bei  bestimmterer  Ausmalung  Ind.). 

§.  241.  Doch  zeigt  in  nicht  wenigen  Fällen  der  Relativsatz  seine 
Selbständigkeit  dadurch,  dass  er  auch  in  Verbindung  mit  abhängigen 
Sätzen  den  Ind.  bewahrt,  wo  er  tatsächlich  festgestellte  Ereignisse  aus- 
sagt oder  eine  allgemein  gültige  Umschreibung  eines  Begriffes  gibt. 

So  steht  Ind.  im  Relativsätze  bei  wünschendem  Conj.  S.  4  ther 
inan  zi  thiu  giladota.  I,  1,  118  er  ther  sie  zimo  holeta  (=  Gott). 
III,  26,  26; 

bei  conjunctivischem  Conditionalsatze  H.  2  (oba  ih)  gikrumpti  thera 
redino,  thera  quit  ther  evangelio.     S.  7  s.  §.  235; 

beim  Absichtssatze  I,  2,  9  tha:^  ih  biginne  redinon  zeichan,  thiu  er 
deta  =  die  wirJdich  vollbrachten  Wunder.  II,  5,  26  er,  ther  unsih 
erist  bisweih  (=  Teufel).  III,  12,  39  (V  sculun;  P.  F.  sculin).  ÜI, 
12,  33  (V.  P.  Wille,  F.  welle).     II,  24,  12.     III,  7,  56; 

bei  Conj.  in  indirecter  Rede  III,  4,  39  frägetun,  wer  ther  wäri, 
tha:^  gib 6t  (dass  es  Jemand  geboten,  ist  sicher,  wer  dieser  gewesen, 
zweifelhaft).  III,  20,  122.  IV,  5,  4.  V,  8,  2.  I,  25,  20  V  wille 
s.  §.38.  —  III,  18,  31  quistu,  ther  giduit,  tha:^  thina^  wort  gimeinit, 
.  .  er  iamer  sär  nisterbe?  (aber  so  wer  V.  32  mit  parallelem  Conj.); 

nach  er  mit  Conj.  II,  1,  4  er  wurti  wiht  in  thiu  gifuarit,  tha^  siu 
ellu  thriu  ruarit  =  ettvas  von  den  Dingen,  welche  an  ihnen  sind; 

nach  consecutiv  ausführendem  Conjunctivsatze  I,  10,  25. 

SubstanÜYSiitze  (im  engern  Sinne). 

§.  242.  Als  Substantivsätze  können  nach  den  oben  §.97  ff.  ge- 
gebenen Ausführungen  ursprünglich  alle  noch  zu  besprechenden  Neben- 
sätze angesehen  werden.  Ich  beschränke  hier  den  Namen  auf  diejenigen 
Nebensätze,  deren  gegenständliche  Auffassung  dem  otfridischen  Sprach- 
gefühle noch  deutlich  zu  seih  scheint,  indem  ihr  Inhalt  als  Subject  oder 
in  der  Function  eines  deutlich  bezeichneten  obliquen  Casus  im  Haupt- 
satze gefühlt  werden  kann,  indem  ich  die  selbständiger  entwickelten 
Folgesätze,  Absichtssätze  und  die  indirectc  Rede  als  besondere  Gruppen 
behandle. 

Unter  den  Subjectssätzen  stelle  ich  solche  Fälle  voran,  bei  denen 
unverbundene  Zusammenstellung  beider  Sätze  stattfindet,  ohne  dass  die 
Zusammenfassung  des  Nebensatzes  und  die  Bestimmung  seines  Verhält- 
nisses zum  Hauptsatze  durch  ein  äusserlich  sichtbares  Kennzeichen  an- 
gedeutet ist.  Allerdings  ist  hier  die  Verbindung  loser,  und  man  könnte 
einigemal   versucht   sein    den   Nachsatz   concütional   zu   nehmen;    doch 
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macht  es  mir  die  üebereiiistimmung  dieser  Sätze  mit  den  weiter  ange- 
t'übrteu  in  der  Wahl  der  Worte  und  im  Zusammenhange  der  Gedanken 
wahrscheinlich  (vgl.  §.  113),  dass  das  Verhältnis  beider  Sätze  ebenso 
empfunden  sein  wird  wie  in  folgenden  Gruppen,  in  denen  dasselbe  deut- 
licher bezeichnet  ist,  nämlich  im  Hauptsatze  durch  das  bloss  formell 
den  Nebensatz  vertretende  Neutrum  der  Pronomina:  i^,  tha:^,  einmal 
thiz,  oder  durch  ein  stets  mit  hinweisendem  ther  verbundenes  Substan- 
tivum,  das  neben  der  Gegenständlichkeit  des  folgenden  Satziuhaltes,  den 
es  vertritt,  zugleich  ein  Urteil  über  die  Beschaffenheit  desselben  aus- 
spricht (§.  100 — 102);  an  der  Spitze  des  Nebensatzes  durch  tha:^,  wel- 
ches den  Infialt  desselben  dem  Hauptsatze  als  gegenständlich  gegenüber- 
stellt (§.  104  ff.).  Da  von  diesen  beiden  dem  gleichen  Zwecke  dienenden 
Mitteln  eines  das  andere  weder  fordert  noch  ausschliesst,  so  sind  die 
Formen  der  Satzverbindung  manigfach. 

Der  Modus  des  Nebensatzes  wird  hauptsächlich  nach  dem  Inhalte 
desselben  gewählt;  daher  steht  der  Conjunctiv  notwendig,  wo  dieser  als 
beabsichtigter  oder  nach  einer  Negation  des  Hauptsatzes  als  unwirklicher 
und  rein  gedachter  erscheint.  Doch  ist  an  mehreren  Stellen  zu  erwägen^ 
ob  und  inwieweit  der  Conjunctiv  aus  formellem  Grunde,  d.  h.  ebendes- 
halb gesetzt  ist,  weil  der  Nebensatz  nur  als  Ausführung  eines  einzelnen 
im  Hauptsatze  enthaltenen  Begriffes  gilt,  s.  §.  61  am  Ende. 

§.  243.  1)  Unverbundene  Anfügung  des  Nebensatzes  findet  sich 
im  Indicativ:  V,  10,  19  tho  ward  in  alagähun,  sin  wiht  sär  ni  gisähun. 
V,  11,  29  so  giburit  manne:  30  gisihit  tha:^  liaba^  sin,  joh  forahtit, 
theiz;  ni  megi  sin.  (Hier  ist  das  so  wol  vordeutend  auf  den  Inhalt 
des  Nebensatzes,  der  dann  einem  Folgesatze  ähnlich  wird); 

im  Conjunctiv:  III,  23,  16  was  in  thär  ginuagi,  man  ekrod  es 
giwuagi.  IV,  22,  9  ist  iu  zi  giwonaheiti,  ih  einan  firlaze.  III,  25, 
25  ba>;  ist,  man  biwerbe.  I,  25,  12  uns  limphit,  wir  . .  irfullen,  wol 
überall  mit  beabsichtigtem  Inhalte;  ebenso  natürlich  nach  einem  Con- 
junctiv: IV,  12,  28  tha:^  imo  s^7,i  thanne,  ni  wurti  er  io  zi  manne. 
(I,  8,  12  conditionelle  Anknüpfung  mit  oba.)  IV,  22,  16  quad,  wäri 
in  liub  joh  sua^i,  man  Barräbän  in  lia/^i.  III,  6,  21  ist  nach  ni  mohti 
werdan  der  Conj.  sie  biwerben  nach  Kelle's  Angabe  in  den  Inf.  corri- 
giert,  der  zu  mohti  zu  ziehn  ist,  §.  342. 

§.  244.  2)  Subjectssätze  ohne  Conjunction,  anschliessend  an  ein 
Pronomen  im  Hauptsatze. 

i^  im  Conjunctivsatze  mit  folgendem  Conj.:  I,  9,  13  quätun,  iij  so 
zämi,  er  sinan  namon  nämi. 

thaj;  meist  mit  Conjunctiv,  welcher  nachgesetzt  ist  V,  23,  287  ist 
uns  sua:^ista  tha^,  wir  unsih  thes  thär  frouon.     V,  1,  5  (imo)  tha^  eina 
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was  gimuati,  er  uns  ginädoti.  H.  17  unser  lib  scal  wesan  tha^,  wir 
thionost  duen  tMna^.  V,  20,  90  tha^  io  tha^  mohti  werdan,  .  .  thir 
man  thionoti.  Yielleiclit  einmal  auch  vorangesetzter  Conj.:  I,  1,  17 
thie  däti  man  giscribe,  theist  mannes  lust  zi  libe  =  dass  einer  die  ,,. 
Taten  beschreibt,  ist  eine  Lust;  vielleicht  aber  ist  man  giscribe  als  Re-  ' 
lativsatz  zu  thie  däti  zu  nehmen,  das  dann  anakoluthisch  mit  theist 
aufeenommen  ist. 

tha^,  das  auf  die  tatsächliche  Wirklichkeit  hinweist,  mit  folgendem 
Ind.:  II,  19,  9  tha:^  ist  mera,  10  man  ba^  in  so  giwartent. 

§.  245.  3)  Subjectssätze  ohne  Conjunction,  vertreten  durch  ein 
Substantivum  im  Hauptsatze,  das  zugleich  ein  Urteil  über  die  Beschaffen- 
heit ihres  Inhaltes  ausspricht. 

Ind.  steht  II,  10,  7  tho  uns  ward  thiu  sali  da  so  fram,  er  selbe 
in  tbesa  werolt  quam. 

Conj.  schliesst  sich  in  etwas  anderer  Weise  an  zit  an:  IV,  2,  3  sih 
thiu  zit  nähta,  er  unsih  gidrosti.  III,  15,  27  sin  zit  noh  ni  quämi, 
er  sih  .  .  irougti.  Man  kann  auch  in  diesen  Fällen  die  abhängigen  Sätze 
relativisch  mit  den  Substantivis  des  Hauptsatzes  verbinden,  und  zwar 
so,  dass  ein  jedes  dieser  Substantiva  in  dem  zugehörigen  Nebensatze 
als  ein  Accusativ  des  Innern  Objectes  gefühlt  wird,  das  eben  sowol 
eine  Qualität,  welche  sich  die  Tätigkeit  in  ihrem  Verlaufe  erwirbt,  als 
die  Zeit,  welche  sie  durchläuft,  ausdrücken  kann:  das  Heil,  welches  er 
kam  (d.  h.  durch  sein  Kommen  herbeiführte);  die  Zeit,  welche  (d.  h.  in 
welcher)  er  ims  trösten  sollte.  Bei  dieser  Auffassung  ist  die  Satzver- 
bindung der  durch  die  Conjunction  tha^  vermittelten  gleichartig. 

§.  246.  4)  Subjectssätze  mit  tha^,  ohne  weitere  Andeutung  im 
Hauptsatze. 

Oft  im  Indicativ:  L.  65  in  thesemo  ist  ouh  scinhaft,  tha:^  er 
ist  gote  thiononti.  III,  14,  31  ziu  ist,  tha^  thu  i^  eiscos  nü  sus?  V, 
12,  25  wa:^  wuntaro  ist,  tha:^  wolta  (das  Subject  liegt  im  folgenden 
Satze  ther  iamer  leben  scolta).  S.  27  ofto  wirdit,  tha^  .  .  es  liwit 
ther  zuhtari  guato.  I,  11,  25.  I,  22,  43  wio  ward,  tha^  ih  ni  westa? 
V,  10,  21  ward  in  filu  leid,  tha:^  er  sih  .  .  firmeid.  (22  Conj.  Prät.,  die 
ünwirklicbkeit  bezeichnend.)  II,  6,  40  tho  irfirta  uns  mer  ouh  tha:^ 
guat  (die  Tatsache),  tha:^  er  leugnen  gistuant.  IIT,  13,  32  wa^  hilfit 
nü  then  muadon  man,  tha:^  sint  imo  untar  henti  ellu  woroltenti?  In 
zweien  dieser  Beispiele  (V,  12,  25.  IH,  13,  32)  ist  das  Verbum  gleich 
an  die  Conjunction  angefügt  und  seinem  Subjecte  vorangestellt. 

Im  Conjunctiv:  II,  14,  IG  wird  mir  zi  gifuare,  thai;  ih  mih  nü 
gikuale.  H.  97  ist  ba^,  tha^  wir  *oigrua:^cn,  wo  wio  Musp.  63  ist  demo 
manne   guot,   da^  er  .  .  arteile   der  Conj.  wol  einfach   die  Abhängigkeit 
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des  Gedankens  ausdrücken  soll.  Nach  den  eine  Vorschrift  ausdrücken- 
den Verhen  limphit  und  zimit  steht  tha^  mit  Conj.  I,  22,  54.  II, 
12,  67.  III,  20,  13.  IV,  11,  49.  IV,  17,  22;  nach  ist  gilumphlih 
IV,  11,  21.  Sonst  hei  Otfrid  nur  nach  negiertem  Satze:  V,  7,  31  ni 
was  in  thär  ginuagi,  tha^  man  nan  irsluagi.  V,  6,  64  ni  was ,  tha?; 
er  higunni.  V,  23,  259  ni  wirthit,  tha^  man  nihein  irsterhe. 
Ebenso  I,  27,  57.     V,  23,  262. 

§.  247.  5)  Subjectssätze  mit  tha^,  sich  zurückbeziehend  auf  ein 
Pronomen  im  Hauptsätze. 

Auf  i^  folgt  tha:^  mit  Ind.:  I,  5,  35  wanana  ist  i:^,  tha^  ih  es 
wirdig  bin?  III,  20,  177  \%  ist  in  alanähi,  tha:^  thü  nan  gisähi.  II,  3, 
13  thei?;  ni  was  ouh  boralang,  tha:^  heriscaf  mit  imo  sang;  sogar  nach 
wünschendem  Conj.:  S.  21  werde  i^  iu  zi  lone,  tha^  ir  mir  dätut  zuhti; 

tha:^  mit  Conj. :  nach  negiertem,  hypothetischem,  fragendem  Haupt- 
satze II,  12,  60  ob  VL,  wirdit  wanne,  tha^  ih  biginne  bredigon.  II,  17, 
19  ni  mag  i^  werdan,  tha2;  ir  sit  giborgan.  Ebenso  I,  5,  37  wio  meg 
\7j  io  werdan  war?     IV,  14,  2  ward  i^  iowanne?    II,  4,  17;  nach  Conj. 

I,  23,  29  oba  vi,  werde  wanne,  tha^  er  thärana  gange.     II,  12,  38.    IV, 

II,  35. 

Auf  tha^  im  Hauptsatze  folgt  tha^  mit  Ind.  IV,  21,  15  oba  tha>; 
so  war  ist,  tha^  thu  iro  kuning  nü  ni  bist  (nach  hypothetischem  Satze). 
n,  2,  19  theist  algiwis,  thei^  ist  gidän.  V,  20,  79  ward  ouh  tha^, 
theih  irstarb. 

"    L.  79  tha:^  ist  funtan,  tha:^  .  .  *leben  wir;  sogar  V,  15,  39  was 
thir  tha:^  gizami,  tha^  tliü  thir  selbo  gurtös; 

tha:^  mit  Conj.:  V,  15,  45  tha^  werdan  tha:^  noh  scolta,  tha;^  .. 
gifiangi.  I,  13,  12  tha^  scolta  sin  bi  noti,  tha?;  er  in  thionöti.  III, 
25,  38  in  was  tha^  festi  (Absicht),  tha^  man  nan  irsluagi. 

III,  10,  33  nist  fruma  thaj;,  tha:^  manzukke  ff.  V,  20,  86,  4,  39  wio  mag 
wesan  tha:^  io  so,  tha:^  unser  iwih  egiso?  nach  Conj.  V,  4,  16.  II,  18, 
1  ni  wänet,  thay^  gizami,  tha;;  ih  zi  thiu  quämi. 

§.  248.  6)  Subjectssätze  mit  tha^,  sich  zurückbeziehend  auf  ein 
Substantivum  des  Hauptsatzes. 

tha:^  mit  Ind.:  III,  16,  43  ziu  ist  iu  widarmuati  thisu  selba 
guati,  theih  eüian  man  .  .  deta  heilan?  V,  16,  41  thiu  kraft  ist  iu 
gimeini,  tha^  nist  ff.  II,  7,  44  thiu  sälida  ist  uns  wortan,  tha^  wir 
nan  eigun  funtan.  Zeitliche  Begriffe:  I,  14,  1  ther  antdag  sih  tho 
ougta,  tha^  siu  tha>^  kind  ougta.  III,  4thio  ziti  sih  bibrähtun, 
tha:^  ostoron  tho  näh  tun.     II,  14,   67  quimit  noh  thera  zita  frist,  .. 
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tha:^  betont  (so  wohl  auch  63  *bet6t  Ind.)  IV,  26,  35  quimit  noh  thiii 
zit,  tha^  wibilih  fon  iru  quit. 

Die  beiden  letzten  Stellen  enthalten  ein  vorhergesagtes  zukünftiges 
Ereignis. 

tha^  mit  Conj.:  lY,  2,  13  then  thiu  sali  da  gireim,  tha^  thär  zi 
disge  säzin.  I,  14,  22  i^  was  gotes  suntar,  tha^  sie  opphorotin.  II, 
14,  101  min  muas  ist,  theih  irfulle-  II,  18,  7  ni  gifähit  iwih  tha^ 
heil,  tha^  eigit  himilriches  deil.  Y,  24,  11  ist  uns  giwissi  tha:^  ir- 
stantnissi,  12  tha^  unser  stubbi  fulä:^  werde  avur  sulih,  soso  i^  was; 

I,  4,  11  zit  ward  tho  gireisot,  tha^  er  giangi.  I,  11,  29  thio  ziti  sih 
irfultun,  tha^  siu  kind  bäri  (=  I,    9,  1  heran  scolta).     Ebenso  I,  23,  2. 

II,  8,  5  (negiert).     18.     III,  15,  5.     lY,  9,  1.     lY,  18,  33.  34. 

§.  249.  7)  Nebensatz  mit  oba,  wer  und  seinen  Ableitungen  an 
Stelle  eines  Subjectssatzes. 

Der  Nebensatz  enthält  stets  einen  Gedanken  einer  im  Hauptsätze 
erwähnten  Person;  alle  Beispiele  sind  conjunctivisch. 

Hauptsatz  ohne  vordeutendes  Pronomen.  Y,  20,  62  ist  in  harto  in 
muate,  wio  er  ubar  sie  gibiete.  lY,  28,  10  tha^  sie  mit  thiu  gizämi, 
welih  sa  imo  nämi  =  dass  ihnen  dadurch  auf  geziemende  Weise  Mar 
tvürde,  tver  sie  sich  nehmen  sollte; 

17,  im  Hauptsatze:  II,  1,  43  i^  was  in  imo  io  quegka^  joh  filu 
libhafta:^,  wialih  ouh  joh  wanne  er  i^  wolti  irougen.  Nebensatz  mit 
oba,  das  auch  conditional  gefasst  werden  kann:  I,  8,  12  i^  imo  sä:^i, 
oba  er  sia  firlä:^!. 

Ein  Beispiel  von  wio  mit  Ind.  nach  vordeutendem  Gen.  thes  s. 
unter  8;  nach  Acc.  thiz  I,  13,  19;  tha^  oft  (§.  128). 

§.  250.  8)  Substantivsätze  die  sich  an  ein  in  obliquem  Casus 
stehendes  Pronomen  oder  Subst.  des  Hauptsatzes  anschliessen. 

In  gleicher  Weise,  wie  in  den  unter  2.  3.  5.  6.  angeführten  Fällen 
durch  den  Nominativ,  wird  der  Inhalt  eines  abhängigen  Satzes  mit  oder 
ohne  die  Conjunction  tha?;  auch  zusammengefasst  durch  jeden  andern 
Casus  eines  sächlichen  Pronomens  (oder  Substantivums),  mit  Ausnahme 
des  immer  persönlich  bleibenden  (eigentlichen)  Dativs. 

Der  Accusativ  (iv,,  thajj,  Substantiva)  findet  sich  häufig  nach 
Yerbis  des  Bewirkens,  Wollens,  Eedens  und  Denkens;  bei  vielen  der- 
selben auch  der  partitiv  objectivisierende  Genetiv  (es,  thes),  wofür 
zahlreiclie  Beispiele  beim  Absichtssatze  und  der  indirocten  Kode  ange- 
führt sind.  Ich  erwäline  liier  noch  zwei  Beispiele,  wo  der  Gen.  von 
einem  Nomen  abiiängt:  II,  6,  32  harto  wegen  wir  es  sein,  tha/,  er  i/^ 
ni  lia/,  in  zit  sin.  H,  22,  37  nu  ir  birut  thes  giwon,  ir  fruma  *gebet  >m 
kindoii;  sowie  zwei  Genetive  in  scparativer  (ablativer)  Bedeutung.     III, 
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18,  IG  giborgoii  ili  tlies  reiuo,  tlia:^  er  uist  min  gimeino;  ebenso  mit 
folgendem  wio  IV,  20,  27  nist  tlies  gisceid  noh  giwant,  wio  er  girrit 
tlia^  laut. 

Instrumentalis  tliiu:  II,  16,  34  iu  quimit  sälida  thiu  mer,  tba^  sie 
so  abtönt  iwer.  IV,  7,  4  tbie  steina  werdeut  nob  zi  tbiu,  tba:^  sie 
sint  uudräte. 

Ebenso  ist  der  mit  der  Präp.  in  verbundene  Accusativ.  Instru- 
mentabs  und  (instrumentale)  Dativ  eines  Subst.  durcb  einen  folgenden 
Satz  ausgefübrt:  IV,  20,  20  in  tbia  beldida  gigange,  tben  namon  imo 
feige.  I,  23,  45  ni  drostet  iwib  in  tbiu  tbing,  tba^^  iagilib  ist  edi- 
linc  =  tröstet  euch  nicht  mit  der  Tatsache,  class  jeder  von  adlichem  Ge- 
schlechte  ist,  IV,  28,  3  tbie  in  tberu  däti  wärin,  tba^  sie  ^  sus  gi- 
meintiu.  Ebenso  mit  Präp.  zi  I,  25,  1  quam  krist  zi  tbemo  tbinge, 
tbaz  .  .  Joliannes  tbär  ino-ao-enti. 

In  äbulicber  Weise  beziebt  sieb  einmal  ein  Indicativsatz  mit  tba>; 
auf  das  demonstrative  Adverb  tbara  zurück:  V,  1,  25  tba:^  sib  es  tbara 
wentit,  tliei:^  iunan  erdu  stentit. 

Besondere  Besprecbung  endlicb  verdienen  die  Fälle,  in  denen  ein 
Satz  an  den  mit  Präpositionen  verbundenen  Instrumentalis  des  demon- 
strativen Pronomens  in  tbiu,  mit  tbiu,  zi  tbiu,  bi  tbiu  angesclilossen 
ist.  Diese  Verbindungen  sind  ursprünglicb  überall  demonstrative  Be- 
stimmungen des  Hauptsatzes,  die  das  Verhältnis  des  durcb  das  Neu- 
trum des  Pronomens  zusammengefassten  Nebensatzes  zu  demselben  an- 
deuten, und  ibnen  entspricbt  bisweilen  ein  den  Nebensatz  einfülirendes 
tba:^.  Meist  jedocb  sind  sie  mit  dem  Nebensatze,  an  dessen  Spitze  sie 
traten,  verwacbsen  und  zu  Conjunctionen  geworden.  Der  Conjunctiv 
ist  nacli  ibnen  überwiegend. 

Eine  Spur  davon,  dass  aucb  der  einfacbe  Instrumentalis  tbiu  in 
conditionalem  Sinne  als  Conjunction  gebrauclit  sei,  kann  man  finden  in 
der  Stelle  IV,  13,  41  tbi  ib  es  wurti  wirdig,  mit  tbionostu  ib  biwurbi, 
tbai;  ib  mit  tbir  irsturbi,  wo  nacb  Kelle's  Angabe  das  tbi  aus  tbiu  cor- 
rigiert  ist.     Docb  stebt  der  Fall  vereinzelt  da. 

§.  251.  in  tbiu  ist  stets  mit  Conj.  verbunden.  Es  wird  ge- 
braucbt:  1)  temporal  =  in  dem  Zeitpunht,  wann:  l^  20,  32  tba>;  wig 
er  ni  lirbäri,  in  tbiu,  sin  zit  wäri  =  dann ,  wann  seine  Zeit  (jckommen 
sein  wüvde.  H.  134  serag  wir  es  werden  in  tbiu,  wir  r/,  ni  wollen 
=  wenn  wir  es  nicht  wollen. 

2)  CO näitionsil  =  in  dem  Falle,  dass  ütehtJ,  2,  4:2  in  tbiu  tba^ 
ib  i/^  kunni;  blosses  in  tbiu  I,  1,  103  ni  sint  tbie  imo  oub  Heiitm,  in 
tbiu  nan  Franken  weri(m.  I,  5,  03  nist  wibt,  suntar  werde,  in  tbiu  iy, 
got  Avolle.     II,  4,  80  tbiz  lä^^u  ib,  .  .  in  tbiu  tbü  nidarfalles.     IV,  8,  24 
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sie  gihia^un  im  mihilan  scaz ,  in  thiu  er  tha^  gidäti  =  für  den  Fall, 
dass  er  das  Um  würde,     I,  2,  42.     I,  11,  7.     I,  16,    19.    IE,  5,  17.  22. 

II,  12,  36.  80.  II,  16,  1.  21.  32.  III,  7,  78.  III,  20,  80.  IV,  14, 
16.  17.  IV,  19,  12,  meist  nachgesetzt,  bisweilen  erläuternd  einge- 
schoben. 

3)  Einmal  scheint  in  thiu  incausale  Bedeutung  überzugehn:  II,  7, 
37  Petrus  scalt  thü  heilen,  mit  giloubu  iz  ouh  giweizen,  in  thiu  sis 
stark  io  so  stein,  tha^  thü  sis  miner  drüt  ein  =  du  sollst  Petrus  heissen 
und  es  durch  deinen  Glauben  beweisen,  dadurch  dass  (oder:  deshalb 
weil?)  du  stets  fest  tvie  Fels  bist,  dass  du  mein  Jünger  bist. 

4)  Bisweilen  ist  in  thiu  final  gebraucht  =  m  der  Absicht,  dass: 
I,  7,  12  ist  er  ginädonti  fon  kunne  zi  kunne,  in  thiu  man  nan  irkenne. 
So  selbst  nach  einem  Verbum  der  Absicht  mit  hinweisendem  thes:  I, 
1,  85  thiot,  thaz  thes  gidrahte,  in  thiu  iz  mit  in  fehte  =  das  begehre 
mit  ihnen  zu  fechten.  IV,  2,  23  man  sia  mohti  firkoufen,  in  thiu  man 
thaz  irweliti,  man  arme  miti  neriti  =  wm  Anne  damit  0U  speisen;  oder 
consecutiv  ausführend:  so  dass  man  die  Absicht  gehabt  hätte,  Arms 
damit  zu  speisen. 

§.  253.  An  zi  thiu  im  Hauptsatze  schliesst  sich  abhängiger Con- 
junctivsatz  in  finaler  Bedeutung  an  mit  tha^  I,  4,  45.  1,  27,  60.  II, 
1,  46.     III,  16,  38.     IV,  21,  30.     V,  2,  5.     V,  25,  39.  —  III,  14,  18. 

III,  21,  6.  20  zi  thiu  gifiaren,  tha^.  11,  16,  18.  IV,  11,  DO  zi  thiu 
gigangan,  tha^.  II,  14,  107  zi  thiu  sih  machon,  tha:^.  III,  14,  20 
i^  zi  thiu  gisiton,  tha:^;  ohne  Conjunction  II,  21,  11  tha?;  duent  sie 
alla^  zi  thiu,  ther  Hut  se  lobo  bi  thiu;  ähnlich  III,  6,  24  (vielleicht 
parallel).  Sonst  steht  zi  thiu  an  der  Spitze  des  Nebensatzes  und  mit 
ihm  in  derselben  Vershälfte:  III,  23,  56  (farames),  zi  thiu^  nü  sär 
giligge  =  damit  es  nun  zum  Ende  Tcomme.  II,  6,  12  nuzzi  thera  guati, 
zi  thiu  er  thiz  gihialti  =  er  sollte  das  Gute  gemessen,  damit  er  dieses 
(Verbot)  tvenigstens  hielte.  — 

Ebenso  mit  thiu:  III,  4,  46  nü  ni  sunto  thu  mer,  mit  thiu  thin 
muat  sih  werie,  thir  wirs  ni  giburie.  Aehnlich  II,  23,  5.  II,  16,  26 
F ;  V.  P.  haben  den  Ind.  und  coordinieren  den  zweiten  Satz  dem  ersten : 
vielleicht  auch  IV,  16,  34.     V,  19,  14. 

bi  thiu   mit  folgendem  tha:^  und  Conj.  in  finalem  Sinne  IV,  10,  jr  /^'^ 
3  thes  muases  gerota  ih  bi  thiu,  tha:^  ih  ii,  ä^i  mit  iu;  ebenso  III,  13,  >^>^-»^ 
43.    III,  20,   11;  in  derselben  Vershälfte  II,  12,    93.    bi  thiu  mit  fol- 
gendem Conj.:  IV,  12,  10  bi  thiu  meistig  zog  ih  iwih,  ir  mir  ni  dätit 
aswih. 

Causal  mit  Ind.  bi  thiu,  tha^  =  deshalb  weil  I,  17,  3;  blosses 
bi  thiu  an   der  Spitze  des  Nebensatzes    II,    12,  85.     III,  8,  4  (vorher 

Erdmann,    llntor.snchungea.  10 
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thumh  tha^  im  Hauptsatze).    IIT,  16,  68.    bi  thiu  —  wanta  und  wanta 
—  bi  thiu  s.  §.  150.  152. 


Folgesätze. 

§.  254.  Der  Folgesatz  enthält  ein  Ereignis,  das  durch  die  Not- 
wendigkeit der  Umstände  aus  den  im  ersten  Satze  gegebenen  Prämissen 
resultiert.  Die  Formen  der  Verbindung  sind:  1)  einfache  Anknüpfung 
im  Ind.,  sowol  nach  positivem  als  nach  negativem  Hauptsatze.  2)  Conj. 
ohne  Conjunction,  fast  ausschliesslich  nach  negativen  Hauptsätzen,  die 
durch  positive,  d.  h.  unter  dem  Bereiche  der  ersten  Negation  stehende 
Nebensätze  weiter  ausgeführt  oder  durch  nochmals  negierte  (mit  ni, 
nub,  suntar)  bestimmend  (excipierend)  beschränkt  werden.  3)  tha^  mit 
Ind.  oder  Conj.,  von  denen  der  letztere  meist  durch  Anschluss  an  einen 
schon  negierten  oder  abhängigen  Satz  zu  erklären  ist,  bisweilen  aber 
auch  ohne  einen  solchen  Grund  gesetzt  ist,  indem  der  Gedanke  bei 
weiterer  Ausführung  sich  unsicherer  und  subjectiver  gestaltet. 

Im  Hauptsatze  steht  häufig  ein  stark  demonstrierendes  so  oder  ein 
Substantivum  (mit  ther),  dessen  Merkmale  der  Art  sind,  dass  sie  das 
im  Folgesatze  mitgeteilte  Kesultat  notwendig  hervorrufen,  oder  derselbe 
schliesst  sich  ohne  solche  Andeutung  an  den  Hauptsatz  an^  eine  aus 
dem  ganzen  Inhalte  desselben  notwendig  sich  ergebende  Erweiterung 
und  Ausführung  hinzufügend. 

1)  Unverbundene  Anfügung  im  Ind. 

§.  255.  a)  nach  so  im  Hauptsatze:  II,  8,  46  wio  däti  so  bi  then 
win,  thih  sus  es  nu  inthabetos,  so  lange  nan  gisparätos?  III,  24,  78 
ther  kreftig  was  so  fram,  then  blinton  deta  sehentan.  III,  20,  72  ther 
thir  so  muatfagota,  tha:^  lioht  thir  heim  giholota.  III,  2,  18.  IV,  10,  7. 
V,  8,  22.  23. 

Conjunctiv  in  solchen  Sätzen,   wenn  bereits  Conj.  vorhergeht,  kann 

als  diesem  parallel  betrachtet  werden:  I,  9,  13  quädun,  i^  so  zämi,    er 

rja^.2'^-  sinan  namon  nämi.    II,  18,  22  thoh  i^  so  luzil  wäri,  in  muat  thir  er 

ni   quämi.     IV,   29,   17   theii^  wäri   so  gisprochan,  ni   wurti  wiht  fir- 

brochan. 

Der  Nebensatz  mit  sus  knüpft  an  ein  Subst.  des  Hauptsatzes  an 
V,  9,  13  weist  iwer  unfrewida,  14  ir  iwerero  worto  *get  sus  drüento 
=  dass  ihr  so  traurig  geht. 

§.  256.  b)  ohne  Demonstrativa  im  Hauptsatze:  L.  73 
(habet  therer)  simbolon  bisperrit,  uns  widarwert  ni  merrit.  V,  13,  6 
thie  fi^sga  in  al  ingiangun,  niheinan  ni  gifiangun. 
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§.  257.  Nach  negiertem  Hauptsatze  steht  ein  positiver,  ihn 
weiter  ausführender  Satz,  den  wir  adversativ  verbinden  würden  V,  8, 
39  nales  theih  thih  zeino  mit  worolti  gimeino,  40  ih  wei^  thih  sunta- 
ringon.     Ebenso  L.  49.  50;  mit  joh  IV,  6,  45. 

Auch  auf  ein  Verbum  verneinenden  Sinnes  folgt  paralleler 
Ind.  mit  ni:  II,  22,  33  ouh  giborges  thü  thes,  .  .  ni  biutist  natarun  ni- 
heina  =  du  hütest  dich,  du  bietest  ihm  nicht  eine  Natter;  uhd.  du  hißtest 
dich,  ihm  eine  Natter  zu  Meten.  III,  4,  17  wankta  zwein,  ih  sagen 
thir  tha^,  thero  järo  iiarzug  ni  was  =  es  fehlte  an  zweien,  so  dass  die 
vierzig  nicht  voll  waren. 

Steht  das  Verbum  im  Conj.,  so  folgt  natürlich  Conj.  mit  ni,  der 
ebenso  parallel  aufzufassen  ist:  II,  18,  15  tha^  mannilih  giborge,  sih 
zi  iamanne  ni  beige,  joh  ouh  tha^  bimide,  inan  thiu  äkus  ni  snide 
(  =  1,  23,  58).  III,  1,5,  51  iagilih  thes  wankti,  in  fiantscaf  ni 
giangti.  I,  14,  13  (tha^  siu)  sih  thes  inthabeti,  in  themo  gotes  hüs 
ni  betoti.    II,  4,  76  tha^  mannilih  giweriti,  selbdruhtines  ni  koroti. 

Wenn  derartige  Verba  durch  ni  verneint  sind,  so  folgt  bisweilen 
analog  ein  paralleler  affirmativer  Indicativsatz,  der  nhd.  adversativ  über- 
setzt werden  kann.  II,  7,  73  ni  mugut  iz,  bimidan,  sehet  ir  se  stigan 
=  ihr  könnt  es  nicht  vermeiden,  ihr  werdet  sie  herabsteigen  sehen.  V, 
25,  75  nü  sie  tha^  ni  mident,  so  hohan  gomon  rinent.  IV,  20,  7  sie 
wiht  thoh  thes  nintriatun,  sie  manslahta  riatun;  V.  8  aber  steht  nach 
gewöhnlicher  Weise   abhängiger  Conj.  mit  widerholter.  Negation,  §.  269. 

Ein  Imp.  ist  parallel  an  einen  negierten  Imp.  angeschlossen  I, 
19,  7  ni  lä^  i^,  thia  muater  tharafuari.    V,  24,  17. 

Dazu  parallele  Conjunctive  ohne  Negation  nach  abhängigen  Sätzen 
mit  ni  alles  wio  duan:  IV,  5,  26  alles  wio  ni  dätin,  mit  minnu  got 
irknätin.  V,  11,  24;  und  wegen  des  prohibitiven  Sinne«  von  helfan 
kann  hier  angeschlossen  werden  III,  17,  16  es  man  nihein  ni  helfe, 
mit  steinen  sia  biwerfe  =  kein  Mensch  solle  ihr  helfen,  sie  also  (jeder) 
wirklich  steinigen  (nhd.  adversativ:  sondern  man  solle  sie  steinigen, 
wie  unten  in  der  Stelle  II,  13,  32). 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Stellen  folgt  aber  in  diesem  Falle 
abhängiger  CoDJ.  mit  ni  (nub,  suntar),  der  dem  Inhalte  des  verneinenden 
Verbums  parallel  läuft  und  mit  ihm  durch  das  vorhergehende  ni  det^ 
Hauptsatzes  negiert  wird,  §.  261 — 270. 

2)  Folgesätze  im  Conjunctiv  ohne  verbindende  Conjunction. 

§.  258.  Eine  Folgerung  aus  einem  affirmativen  Hauptsatze  zieht 
ein  conjunctivischer  Nebensatz  einigemal  nach  auif orderndem  Conj.  oder 
Imp. ;  hier  kann  der  Inhalt  des  conjunctivischen  Satzes,  weil  aus  einem 

10* 
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beabsichtigten  Ereignisse  sich  ergebend,  gleichfalls  als  beabsichtigt  auf- 
gefasst  und  dadurch  der  Conj.  erklärt  werden.  III,  7,  7  simes  ouh  gi- 
wisse  .  .  8  mit  minnon  zisamane  unsih  fuagen  =  lasst  uns  gewiss  sein 
(darin),  dass  wir  uns  in  Liebe  siisammenscliliessen;  III,  7,  9  scoaömes 
ouh,  wara  druhtin  gange,  10  wir  unsih  imo  io  nähen.  II,  22,  25  lä^ 
thia  sorga  themo  thih  sulichan  giduat;  26  mit  wäti  er  thih  io  werie 
=  Mss  die  Sorge  dem  Herrn,  so  dass  er  dich  Meide;  nahe  liegt  die 
Fassung:  und  er  wird  dich  immer  Meiden. 

§.  259.  Dagegen  ist,  wo  eine  Negation  im  Hauptsatze  oder  im 
Nebensatze,  und  besonders  auch  wo  sie  in  beiden  steht,  recht  eigentlich 
der  Conjunctiv  an  seiner  Stelle. 

Nach  negiertem  Hauptsatze  tritt  ein  seinen  Inhalt  weiter  ausfüh- 
render Satz,  welcher  mit  unter  dem  Bereiche  der  Negation  steht,  regel- 
mässig in  den  Conjunctiv.  Ich  habe  §.  134.  136  Beispiele  angeführt, 
wo  dies  bei  Anfügung  durch  die  coordinierenden  Conjunctionen  odo  oder 
joh  geschah;  directen  Anschluss  zeigten  die  ohne  Pronomen  an  einen 
Substantivbegriff,  dessen  Existenz  verneint  wurde  (nist  man,  nist 
bürg  u.  s.  w.)  relativisch  angefügten  Erweiterungen  (§.  217).  Consecutive 
jVusführung  durch  einen  vollständigen  Satz  ohne  Conjunction  zeigt  sich 
in  folgenden  Stellen :  II,  22,  23  giduan  ni  mahtü  .  .  thih  minniron  noh 
mera,  24  här  nihein,  thu  i^  alleswio  gifarawes.  II,  14,  28  ni  habes  .  . 
fa^^es  wiht,  29  thü  herazua  gilepphes,  wiht  thesses  sär  giscepphes.  IV, 
15,  22  nist  man,  ther  queme  .  .  23  thes  iaman  inan  gibeite.  Ebenso 
nach  abhängigem  Conjunctivsatze :  Y,  3,  16  tha^  fiant  sih  ni  mende, 
er  stat  in  mir  io  finde. 

Auffallend  ist  eine  Stelle,  wo  nach  negiertem  Hauptsatze  ebenfalls 
ein  ausführender  Conjunctivsatz  steht,  obwohl  der  Inhalt  desselben  nicht 
mit  von  der  Negation  getroffen  wird,  sondern  vielmehr  ein  wirklich 
stattfindendes  Ereignis  ist,  dass  wir  in  Gegensatz  zu  der  vorangehenden 
Negation  stellen:  II,  13,  31  ni  mi^it  er  imo  sina^  guat,  so  er  uns  sun- 
tigon  duat,  32  er  imo  tha^  gimeine,  then  sinan  geist  deile. 

Der  Sinn  kann  nur  sein:  Er  misst  ihm  sein  Gut  nicht  (in  so  ge- 
ringem Masse)  zu,  wie  uns  Sündern,  sondern  er  teilt  ihm  seinen  Geist 
mit.  Der  Conj.  ist  jedenfalls  durch  misverständliche  Analogie  zu  er- 
klären, entweder  mit  den  eben  vorher  angeführten  Fällen,  denen  er  in 
der  formellen  Anfügung  gleich  ist,  oder  mit  den  unten  behandelten 
conjunctivischen  Adversativsätzen  nach  dem  nochmals  negierenden,  d.  li. 
excipierenden  suntar,  denen  er  sich  dem  Sinne  nach  anschliesst. 

Ebenso  steht  ein  excipierender  Conjunctivsatz  ohne  Negation  Dkm. 
XXXIV,  21,  5.  6  er  inmag  nimannin  bivellin,  wäri  mid  sin  selbis  willen 
?=  es  sei  denn  mit  seinem  eigenen  Willen.    Zwei  mhd.  Beispiele  ohne  Ne- 
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gation  sind  Tiistan  ed.  Hagen  15489  niemen  also  saelec  ist  . .  92  im 
werde  älaster  gegeben.  14005  swär  ir  wellet,  dar  wil  ich,  ir  eine  ex- 
wendet  es  mich  (7  negiert).    Vgl.  Lidforss  S.  18. 

§.  260.  Ein  negierter  Conjunctivsatz  schliesst"  sich  näher  bestim- 
mend an  einigemal  an  alle,  sehr  häufig  aber  an  einen  negierten  Haupt- 
satz, so  dass  er  eine  negative  Folgerung  aus  dem  unter  der  Negation 
stehenden  Teile  desselben  zieht,  die  also  ein  wirklich  stattfindendes 
Ereignis  ist.  Gegenüber  der  allgemeinen  Behauptung  des  alle,  wie 
gegenüber  der  allgemein  ausgesprochenen  Verneinung  macht  der  ne- 
gierende Conjunctivsatz  eine  Exception,  die  im  ersten  Falle  unwirklich 
und  rein  gedacht  ist,  im  zweiten  aber  ein  wirklich  stattfindendes  Er- 
eignis enthält,  das  nur  weil  es  formal  eine  Folgerung  aus  einem  ne- 
gierten Satze  ist,  im  Conjunctiv  ausgedrückt  ist.  Der  negierte  Con- 
junctivsatz schliesst  sich  oft  an  einfaches  nist  oder  ni  wirdit,  das  allge- 
mein die  Existenz  eines  Dinges  oder  das  Eintreten  eines  Ereignisses 
verneint,  welches  dann  durch  den  excipierenden  Satz  als  in  diesem  spe- 
ciellen  Falle  doch  vorhanden,  resp.  eintretend  bezeichnet  wird;  es  wird 
dabei  eigentlich  dem  Inhalte  nach  nur  ein  Gedanke  mitgeteilt,  der  aber 
formell  in  zwei  Sätze  zerspalten  ist.  Seltener  sind  ausgeführter e  negierte 
Sätze.  Ferner  findet  sich  häufig  Anschluss  eines  negierenden  Conjunctiv- 
satzes  an  Verba  oder  auch  adverbiale  Bestimmungen  negativen  Sinnes; 
er  führt  den  Inhalt  dieser  Verba  parallel  aus,  wird  aber  mit  ihnen  von 
der  im  Hauptsatze  vorangestellten  Negation  in  das  Gegenteil  umge- 
wandelt, d.  h.  er  gibt  ein  positiv  wirklich  stattfindendes  Ereignis  an. 
Vgl.  Hoflfmann,  Fundgruben  I,  277.  279  f. 

Für  die  Anknüpfung  dieser  Conjunctivsätze  ist  tha^  ausgeschlossen; 
sie  geschieht  bei  Otfrid  am  häufigsten  durch  blosses,  fast  stets  an  der 
Spitze  des  Satzes  stehendes  ni,  das  mit  dem  ni  des  Hauptsatzes  wenig- 
stens lautlich  correspondiert  und  so  wider  einen  Parallelismus  der 
satzverbindenden  Mittel  darstellt,  wenn  auch  das  Satz  Verhältnis  dem 
bei  der  Verbindung  durch  doppeltes  so,  nü,  er  u.  s.  w.  stattfindenden 
ganz  entgegengesetzt  ist.  Neben  blossem  ni  erscheint  nub,  einem  ni  si, 
oba  gleichzusetzen,  wofür  die  Mittelglieder  aus  Otfrid  selbst  unten  nach- 
gewiesen sind;  ferner  suntar,  ursprünglich  gleichfalls  eine  Exception 
aus  der  Negation  des  Hauptsatzes  einleitend:  abgesondert  davon  =  aus- 
genommen den  Fall,  dass;  dann  geht  es  in  adversative  Bedeutung  über^ 
entsprechend  unserem  nM.  sondern,  wobei  aber  der  Conj.  bei  Otfrid 
fast  überall  erhalten  ist.  Nur  an  drei  Stellen  schlägt  die  Wirklichkeit 
des  Satzinhaltes  durch  die  formelle  Abhängigkeit  (negative  Folgerung 
aus  negierter  Prämisse)  hindurch  und  der  Satz  mit  suntar  tritt  (wie 
bei  Notker  ähnliche  Sätze  mit  nupe  stets)  in  den  Indicativ 
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Bei  der  Anführung  der  Belege  stelle  ich  die  durch  einen  Conjunc- 
tivsatz  mit  ni,  nub  oder  suntar  ausgeführten  negativen  Verba  ihrer 
Gleichartigkeit  wegen  an  den  Schluss,  führe  aber  die  übrigen  Fälle 
nach  den  Formen  der  Verbindung  gesondert  an. 

1)  ni  mit  Conj. 

§.  261.  a)  Angeschlossen  an  alle:  I,  1,  79  joh  mennisgon  ouh  alle, 
ther  se  iz,  ni  untarfalle,  al  eigun  se  iro  forahta  =  alle  Menschen,  wenn 
nicht  etwa  das  Meer  dazwischen  tritt  =  alle  tvelche  nicht  etwa  durch 
das  Meer  geschieden  sind, 

V,  19,  54  thie  gent  thär  al  giliche,  ni  si  thie  (ausser  denen 
'Welche)  thär  bi  noti  gifordoront  thio  guati. 

III,  25,  9  alle  giloubent,  ni  si  oba  wir  biginnen,  tha^  sulih  wir 
ni  hengen  =--  ausser  wenn  ivir  das  verbieten. 

Dazu  Ludwigslied  26  so  duon  ih,  dot  ni  rette  mir  i^,  al  tha^  thü 
gibiudist. 

§.  262.     b)  angeschlossen  an  einen  negierten  Satz. 

Die  Bedeutung  dieser  ziemlich  zahlreichen  negierten  Conjunctivsätze 
ist  in  vielen  Fällen  deutlich  consecutiv,  während  andere  freier  ange- 
knüpft sind,  so  dass  sie  nhd.  durch  Conditional-  oder  Eelativsätze  wie- 
dergegeben werden  können. 

Deutlich  consecutiv  ist  die  Verbindung  nach  so  im  Hauptsatze:  I, 
■22,  40  ni  was  er  io  so  märi,  ni  thiz  bifora  wäri  =  me  war  einer  so 
berühmt,  dass  dieses  nicht  ihn  übertroffen  hätte.  I,  11,  10  ni  si  man 
nihein  so  feigi,  ni  sinan  zins  eigi  ==  nicht  sollte  ein  Mann  so  elend,  ge- 
ring sein,  dass  er  nicht  seinen  Zins  habe  =  jeder  sollte  seinen  Zins 
haben.  Ohne  so  V,  17,  35  nist  nihein  sterro,  ni  er  ubarfuari  ferro 
=  kein  Stern  (so  hoch),  dass  er  nicht  über  ihn  hinausgefahren  wäre. 

IV,  26,  21  nist  guates  wiht  in  worolti,  ni  er  untar  uns  hiar  worahti. 

V,  20,  49  ni  mugun  sieij  bibringan,  ni  iz;  werde  thär  infangan  ==- nicht 
kmnen  sie  bewirken,  dass  es  dort  nicht  genommen  wird  (den  Absichts- 
satz berührend).  IV,  1,  37  i^,  druhtin,  ni  bilibe,  tha^  ih  es  thoh  gi- 
scribe,  ni  i^  .  .  fora  thinen  ougon  liehe  =  möge  es  nicht  bleiben,  dass  ich 
doch  etwas  davon  schreibe,  ohne  dass  es  dir  wohlgefällt.  I,  23,  31  ni 
ward  er  io  zi  manne,  ni  er  gisehe  =  nie  ward  ein  solcher  Mensch  ge- 
boren, dass  er  nicht  sehen  sollte.  IV,  14,  3  ni  werd  i^  .  .  ni  wir  fuarin. 
V,  23,  139  ni  wirthit  ouh  innan  thes,  .  .  ni  in  jungistemo  thinge  thoh 
elti  nan  githwinge.  II,  12,  9  nist,  tl  er  thes  bigin ne,  .  .  mit  got  er  i^ 
ni  wirke  =  so  dass  er  es  nicht  mit  Gottes  Beistand  tun  sollte ;  aller- 
dings kann  der  Conj.  auch  conditional  gewandt  werden:  wenn  er  es 
nicht  mit  Gott  tut.    Ebenso   können  die  folgenden  Beispiele  conditional 
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Übersetzt  werden:  IV,  lö,  21  nist  man  nihein,  ther  queme  zi  themo 
fater,  .  .  ih  inan  ni  leite.  11,  12,  31  nist,  ther  in  himilrichi  queme,  ther 
geist  joh  wa^ar  nan  nirbere.  IV,  5,  31  krist  ui  büit  in  thir  .  .  .  thie 
wät  sie  in  thih  ni  leggen  =  wenn  sie  nicht,  oder :  nicht,  ausser  wenn 
sie  ff, 

Aehnlich  im  Präteritum:  III,  21,  15  es  rät  tho  ni  was,  laba  noli 
gizämi,  fon  imo  i^  uns  ni  quämi  =  hein  Bat,  der  nicht  von  ihm  ge- 
kommen wäre. 

Einmal  steht  ni  mit  Conj.  nach  einem  verneinten  Verbum  der  Kede 
111,  20,  149  ninthei2;it  mir  i^  muat  min,  ni  ther  fon  gote  sculi  sin 
=  ich  kann  nicht  glauben,  dass  der  nicht  von  Gott  sein  sollte ;  ähnlich 
ni  machen,  ni  III,  7,  59. 

Einmal  ist  dem  nist  erst  ein  Satz  mit  ni,  dann  diesem  parallel  und 
ebenfalls  der  ersten  Negation  entgegengesetzt  ein  Satz  mit  suntar  an- 
gefügt III,  1,  33,  s.  §.  267. 

§.  263.    Hierhin  gehören  auch  die  zahlreichen  Beispiele  des  ni  si 
nach  negiertem  Satze,   das,  ursprünglich  den  vorhin  angeführten  Bei-M>  l^ 
spielen   analog,  später  ganz  formelhaft  geworden  ist.    IV,   7,  46   nist'^^^^ 
ther  thia  gizeino,  ni  si  min  fater  eino  =  nicht  ist  einer  der  Art,  so  dass  ^'f' 
es  nicht  mein  Vater  tväre  =  n  u  r  mein  Vater  kann  sie  anzeigen.    I,  5, 
48  kuning  nist  in  worolti,  ni  si  imo  thiononti.     II,  12,  62.     Unpersön- 
lich =  es  sei  denn  II,  4,  98;  auch  mit  dem  PI.  verbunden  I,  1,  94  nist 
untar  in  .  .  niheiner,  ni  si  thie  sie  zugun  heime  ^  Keiner  als  die  ivelche 
sie  in  ihrer  Heimat  erzogen  haben.     IV,    12,   57.     II,   4,  10.     V,    19, 
54.    V,   23,  87;  und  auch  auf  Prät.  folgt  ohne  Berücksichtigung  der 
Zeitfolge  ni  si  IV,   9,   22.     IV,   12,  57.     Dieses  ni  si  steht  auch  nach 
negiertem  ander,  alles  waz,  alles  wanna,  alles  wio,  s.  §.  270. 

Nur  einmal  ist  ni  si  einem  negierten  Satze  vorangestellt:  II,  7,  60 
ni  si  nu  in  thereru  gähi,  mih  er  ni  gisähi. 

§.  264.  Auf  ni  si  folgt,  ebenso  wie  auf  das  blosse  ni,  weiterfüh- 
rendes tha^,  und  zwar  mit  Ind.,  der  wider  die  Formelhaftigkeit  der 
Verbindung  beweist:  I,  2,  52  ni  si,  druhtin,  thaz  thin  willo  ist  =  awsser A Av^. 
wenn  du  es  tvillst.  II,  17,  9  i^  ni  hilfit,  ni  si,  thaz;  man  ii^  lirwirfit.73^2*A;^ 
II,  13,  23  min  brediga  thiu  nist,  ni  si  tha:^  mir  sus  gibotan  ist,  wo 
tha^  ^Qch  relatives  Pronomen  sein  kann;  mit  Absicht  bezeichnendem 
Conj.  III,  10,  24  ih  ni  bin  gisentit,  .  .  ni  si  theih  gidue.  —  Ferner 
schliesst  sich  an  ni  si  ein  Vergleichsatz  mit  so  III,  24,  94  ni  si  al 
SOS  ih  thih  bäti;  und  auch  diesem  ni  si  so  steht  einfaches  ni  so  gegen- 
über, in  welchem  die  Negation  elliptisch  einen  ganzen  Satz  vertritt,  mit 
Ind.  I,  1,  24  sies  alles  wio  ni  ruachent,  ni  so  thie  fua:^!  suachent 
=^  sie  nehmen  nicht  anders  darauf  Bücksicht,  so  dass  es  etwa  Glicht  so 
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'Wäre,  tüie  die  Versfüsse  es  verlangen  ==  nicht  anders  als  wie\  mit  Conj. 
nach  Imp.  II,  23,  4  m  dua  .  .  .  widar  manuo  uihein,  ni  so  thu  tMr 
wolles.  Ebenso  wie  tha^  endlich  schliesst  sich  an  ni  si  zweimal  an  ein 
Satz  mit  oba  (§.  122),  dieser  wegen  der  in  oba  liegenden  Unbestimmt- 
lieit  natürlich  im  Conj.;  nämlich  ausser  der  oben  angeführten  Stelle  III, 
25,  10  noch  V,  23,  93  tha?;  ni  ubarwinten  wir,  ni  si  oba  i^  queme 
.  .  fon  druhtines  ginädon  =  es  sei  denn,  dass  es  ettva  Jwmme. 

2)  nub  mit  Conj. 

§.  265.  Wie  nun  dem  ni  si,  thaz  ein  ni  thaz,  dem  ni  si  so  blosses 
ni  so,  so  entspricht  auch  dem  eben  angeführten  ni  si  oba  nach  nega- 
tiven Sätzen  und  nach  Verben  negativen  Sinnes  ni  —  oba,  d.  h.  zu- 
sammengezogen nub,  das- sich  bisweilen  noch  in  diese  Bestandteile  zer- 
legen lässt,  oft  aber  dem  einfachen  ni  ganz  gleich  gebraucht  ist  und 
auch  mit  ihm  wechselt. 

So  häufig  nist,  nub  =  nist,  ni  si,  oba  =  es  ist  nicht,  so  dass  es 
nicht  etwa  unter  der  Bedingung  sein  sollte,  dass  — ,  =  in  jedem  Falle. 
V,  2,  11  nist  fiant  Mar  in  riebe,  nub  er  hiar  fora  intwiche.  V,  16,  41. 
V,  19,  7.     V,  20,  23.     I,  1,  85  ni  si  thiot,  .  .  nub  in  es  thiu  wirs  si. 

Unpersönliches  nist  V,  23,  137  nist  ouh  in  erdriche,  nub  er  hiar 
irsiache,  138  nub  er  .  .  sih  lade  forahtennes.  Ebenso  II,  14,  38  nist 
lang  zi  themo  thinge ,  nub  avur  nan  thurst  githwinge.  Hier  passt  aber 
die  Ausführung  des  Hauptsatzes  nicht  zu  dem  negativen  Sinne  des  nub; 
es  tritt  nur  dem  nist  negativ  entgegen,  ist  aber  dem  lang  parallel,  so 
dass,  wie  unten  bei  den  negativen  Verben,  §.  269,  drei  Negationen  eine 
einfache  Affirmation  geben. 

Im  zweiten  Satze  wird  nub  durch  blosses  ni  fortgesetzt,  das  die 
gleiche  Gültigkeit  beider  beweist;  II,  14,  106  nist  akar  hiar  in  riche, 
nub  er  zi  thiu  nü  bleiche,  ni  sie  zi  thiu  sih  machon.  V,  19,  7  nist 
ther  fon  wibe  quämi,  nub  er  thär  sculi  sin,  ni  sie  sculin  ff.  Dazu 
Georgs!.  9  ne  horter  in  es,  .  .  nub  er  kefrumeti. 

Aber  auffallend  steht  Ind.  Psalm  138,  20  ne  megih  in  nohein 
laut,  nupe  mih  hapet  din  haut. 

Von  verneinenden  Verben  sind  durch  folgendes  nub  ausgeführt  (ni) 
ir^an,  giswichan,  dwellen;  ist  laba;  lougnen,  firlougnen,  wuntaron,  sowie 
ni  —  alleswio,  §.  269.  270. 

§.  266.  An  allen  Stellen  ist  nub  bei  Otfrid  so  gebraucht,  dass  es 
eine  vorangehende  Negation  negativ  ausführt;  und  dasselbe  scheint  mir 
notwendig  an  den  zwei  noch  übrigen  Stellen,  wo  eine  solche  Verbin- 
dung auf  den  ersten  Blick  nicht  vorhanden  und  nub  selbständig  ge- 
braucht zu  sein  scheint. 
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11,  12,  17  er  ni  werde  wanne  irboran  avur  thanne,  18  nub  er  tha^ 
bimide,  sih  bimilriches  bilde.  Der  Sinn  ist  offenbar:  ivenn  er  nicht 
'Widergeboren  wird,  so  muss  er  es  vermeiden,  sich  des  Himmelreiches 
zu  freuen  ^). 

IV,  13,  23  mit  thir  bin  ih  garo,  druhtin,  mit  muate  joh  mit 
mahtin,  24  in  karkari  zi  faranne  job  tothes  ouh  zi  koronne;  25  giswi- 
chen  sie  thir  alle,  nub  ih  io  thiz  wolle,  26  nub  ih  giweii^e^ 
ubaral,  so  man  druhtine  scal.  Der  Sinn  dieser  Stelle  kann  nach  meiner 
Meinung  nur  sein:  hei  dir  hleihe  ich,  Herr,  bis  zu  Kerher  und  Tod; 
fallen  sie  auch  alle  von  dir  ah,  so  ivürde  ich  doch  immer  dies  wollen, 
so  tverde  ich  es  üherall  beweisen,  wie  ja  ein  Mann  seinem  Herren  ver- 
pflichtet ist^). 

In  beiden  Stellen  enthält  also  der  Satz  mit  nub  ein  wirklich  ein- 
tretendes Ereignis,  und  die  in  dem  nub  eigentlich  liegende  Negation 
kommt,  wie  in  allen  anderen  oben  angeführten  Stellen,  nicht  zur  Gel- 
tung. Wodurch  aber  ist  sie  hier  aufgehoben?  Ich  glaube  durch  eine 
misverständliche  Combination  mit  dem  in  jedem  der  beiden  conditionalen 
Vordersätze  vorhandenen  negierten  oder  negativen  Verbum  (ni  werde 
und  giswichen),  in  welchem  Otfrid  für  das  nub  ein  ni  wirdit  (nub  er 
tha^  bimide)  und  ein  ih  ni  giswichu  (nub  ih  io  thiz  wolle,  vgl.  III,  15, 
44)  mitfühlte.  So  ist  nach  meiner  Ansicht  für  die  oben  angegebene 
Verwendung  des  nub  keine  Ausnahme  zu  constatieren. 

3)  suntar. 

§.  267.  Ursprünglich  ebenfalls  zur  näher  bestimmenden,  excipierenden 
Ausführung  des  unter  der  Negation  stehenden  Hauptsatzes  dienen  die  Con- 
junctivsätze  mit  suntar.  Einmal  steht  ein  solcher  nach  vorhergehendem 
so,  also  deutlich  consecutiv:  I,  24,  6  ni  si  man  uihein  so  feigi,  ther 
zwei  gifang  eigi,    suntar  in  reht  deila  gispento  tha^  eina  (vgl.  nach 


1)  bimidan  bedeutet  ebenso  das  Fernbleiben  vom  Himmelreiche  z.  B.  HI,  26, 
68  wir  mit  sinen  iamer  bilden,  joh  i^  ni  bimiden,  tha:^  in  ist  gifestit.  Wenn  man 
versucht,  bimidan  hier  anders  zu  beziehn,  nämlich  auf  das  Widergeborenwerden 
(wie  V.  39),  oder  auf  Vermeidung  der  Höllenstrafen  (wie  V.  25  bimidan  thia  frei- 
sün)  so  stellen  sich  der  Construction  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen. 

2)  thiz  wolle  fasst  also  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Verse  23  und  24  zu- 
sammen; es  mit  Kelle  auf  das  giswichan  zu  beziehen,  ist  —  abgesehen  von  der 
nach  meiner  Ansicht  unzulässigen  Erklärung  des  nub  —  unmöglich  wegen  der 
starken  Demonstration  des  thiz,  da  auf  das  giswichan  einfaches  ig  hinweisen  müsste, 
sowie  deswegen,  weil  dann  der  erste  Satz  mit  nub  ganz  entgegengesetzten  Sinn 
mit  dem  folgenden  nub  .  .  giweii^e  erhalten  würde,  der  ihm  doch  parallel  ist. 
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demselben  Hauptsatze  ui  mit  Conj.  I,  11,  10)  =  Icein  Mann  sei  so  arm, 
dass  er  abgesondert  davon  sein  sollte,  den  einen  Rock  zu  schenken. 

Oeffcers  steht  suntar  nach  nist,  bisweilen  auch  nach  anderen  nega- 
tiven Sätzen,  wo  es  selbständiger  adversativ  ist,  obwohl  in  der  Kegel 
den  Conjunctiv  beibehaltend:  I,  23,  54  nist  boum  nihein,  nist  er  fruma 
beranti,  suntar  siu  nan  swente. 

III,  1,  34  thoh  si  i^  sero  fille,  nist,  ni  si  avur  wolle,  suntar  siu  imo 
munto,  thei^  iaraan  thoh  ni  wunto. 

Hier  geht  der  Satz  mit  suntar  ebenso  wie  der  mit  ni  auf  das 
unpersönliche  nist  zurück;  der  Scblusssatz  thei:^  —  wunto  gibt  die  Ab- 
sicht an,  die  sowohl  dem  wolle,  als  auch  der  Handlung  des  munto  zu 
Grunde  liegt. 

Um  die  Verbindung  der  Sätze  deutlich  zu  machen,   kann  man  sie 

dass  sie  nicht  vielmehr  wünschen  sollte, 
dass  sie  es  nicht  schützen  sollte,  da- 

dass 


so  schreiben :  es  geschieht  nicht,  \ 


'] 


,  Niemand  es  verletze, 
mit 

V,  7,  31  ni  was  in  thär  ginuagi,  tha:^  man  nan  irsluagi,  32  suntar 

sie  biwurbm,  tha^  sie  nan  giburgin. 

Ein  Causalsatz,  der  sonst  im  Ind.  stehn  würde,  tritt  bei  Anfügung 
durch  suntar  an  eine  negative  Bestimmung  des  Hauptsatzes  in  den  Conj. 
Prät.  IV,  3,  3  (quam  thiu  menigi)  nales  bi  druhtinan  einon,  suntar  sie 
in  then  fertin  ouh  Lazarum  irkantin  =  sie  kamen  nicht  allein  wegen 
des  Heilandes,  sondern  auch  tveil  sie  auf  der  Fahrt  Lazarus  er- 
kannten. 

Ausserdem  steht  suntar  mit  Conj.  nach  ni  midan,  §.  269. 

An  anderen  Stellen  kann  der  Conj.  nach  suntar  auch  aus  der  Ab- 
hängigkeit des  Gedankens  erklärt  werden;  so  in  indirecter  Kede  I,  20, 
29  quad,  sie  tha^  ni  woltin,  suntar  siu  sih  qualtin.  V,  21,  4  ni  refsit 
er  sie  .  .  iro  firndäto,  suntar  ziu  sie  irgä^in;  nach  einem  finalen  oder 
wünschenden  Conj.  II,  17,  17.  23.  24.     III,  26,  67.     IV,  29,  49. 

§.  268.  Nach  der  nhd.  allgemein  gewordenen  Art  mit  Ind.  ver- 
bunden ist  suntar  bei  Otfrid  dreimal:  III,  18,  17  ni  haben  ih  then  diufal, 
18  suntar  eren  minan  fater,  so  ih  scal.  II,  2,  11  ni  was  er  tha^  lioht, 
suntar  quam,  sie  manoti.    V,  25,  45. 

suntar  verbindet  zwei  Imperative  HI,  1,  29;  unverbunden  stehn  sie 
IV,  27,  27.  28.  Bisweilen  steht  suntar  ohne  besonderes  Verbum:  I,  2, 
45  tha^  nist  bi  werken  minen,  suntar  .  .  bi  thineru  ginädu.  III,  18,  47 
tha:j  nist  alles,    suntar  so;  und  ein   an  ein   solches  so  angeschlossener 
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Satz  steht  im  Ind.  UI,  1,  7  ni  scribu  ih,  so  sih  ther  ordo  dregit  thär, 
suntar  so  thie  däti  mir  quement  in  githäthi. 

In  den  andern  ahd.  Denkmälern  finden  sich  verschiedene  Versuche, 
den  positiven  Gegensatz  zu  einer  vorhergehenden  Negation  auszudrücken, 
aber  stets  durch  Exception  von  ihr.  Das  Freisinger  Vaterunser  gibt 
das  sed  der  siebenten  Bitte  durch  üi^^an  (Schade  Lb.  9.  Dkm.  LV,  35); 
das  St.  Galler  bei  Hattemer  I,  324  b  durch  ü^^er;  der  Weissenburger 
Katechismus  Dkm.  LVI,  4.  29  vermeidet  die  Bezeichnung  des  Gegen- 
satzes, indem  er  einfach  auh  setzt;  im  athanasianischen  Glaubensbe- 
kenntnis Dkm.  LVI,  57  steht  ü^^ar.  Dkm.  LX,  2.  26.  27  zeigt  sich  für 
lat.  sed  ohne  Verbum  nibu;  ebenso  ist  nube  stehende  Adversativcon- 
junction  geworden  bei  Notker,  sowol  ohne  eigenes  Verbum,  als  auch 
mit  Ind.  Psalm  15  II,  57  a  6  u.  a. 

4)  ni,  nub  oder  suntar  mit  Conj.  angeschlossen  an  ein  Verbum 

(Adjectiv,  Adverbium)  verneinenden  Sinnes. 
§.  269.  Die  in  einem  Verbum  enthaltene  Verneinung  eines  Zu- 
standes  oder  einer  Tätigkeit  wird  durch  einen  Conjunctivsatz  mit  ni, 
bisweilen  auch  mit  nub  oder  suntar  parallel  ausgefülirt;  die  vorangehende 
Negation  des  Hauptsatzes  kehrt  alles  Folgende  um.  So  ist  in  dem  Satze 
1, 11,  38  ni  meid  sih,  suntar  (ni,  nub)  sie  ougti  der  Conjunctivsatz  parallel 
dem  meid  und  wird  mit  diesem  zugleich  von  dem  ersten  ni  negiert;  so 
kommt  es,  dass  drei  Negationen  zusammen  positiven  Sinn 
geben:  sie  mied  es  nicht,  so  dass  sie  sie  nicht  gezeigt  hätte,  d.  h, 
sie  zeigte.    Die  otfridischen  Belege  folgen  nach  den  Verben  geordnet. 

S.  45  es  ni  bristit,  .  .  nirfrewe  sih.  H.  39.  II,  22,  11.  IV,  15, 
39.     V,  23,  152. 

H.  153  ni  lä^et,  ni  ir  gihugget.  III,  11,  22.  Bei  diesem  Verb 
auch  nub  IV,  1,  24  ni  firläi^e,  nub  ih  es  was  bigruaz;e.     Sal.  34. 

II,  24,  32  wir  wiht  es  ni  firleiben,  ni  wir  .  .  gikleiben.  III,  16, 
41  ir  samba^dag  ni  midet,  nir  iu  kind  bisnidet.  Mit  nub  II,  7,  41 
ni  moht  er  i^  bimidan,  nub  er  i^  imo  zeliti.  V,  25,  37.  Mit  suntar 
I,  11,  38  ni  meid  sih,  suntar  sie  ougti.  II,  12,  39.  III,  20, 132.  —  Mit 
tha?  ni  ist  midan  nicht  zu  verbinden  I,  20,  31  ther  jungo  kuning 
ni  mid  \%  io  so  lango;  tha^  wig  er  ni  firbäri,  vielmehr  ist  tha:^  der  Ar- 
tikel und  der  Conj.  unabhängig  vom  vorhergehenden  Satze:  er  vermied 
es  (wig  21  ff.)  nicht  lange  mehr-,  er  sollte  dem  Kampfe   nicht  entgehn. 

IV,  13,  45  wäfan  ni  wäri,  tha^  ih  in  thiu  firbäri,  ni  ih  gäbi 
sela  minu.  IV,  2,  11  ni  wäni,  si  ouh  thes  wankti,  ni  si  thär  giscankti. 
III,  15,  44  .  .  ni  giswichi,  nub  er  then  Hut  biswichi.  Vgl.  oben  IV, 
i;>;  25.     V,  19,  15  es  nist  laba,  .  .  er  wergin  megi  ingangan,  .  .  nub 
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er  sculi  thulten  wewon.  II,  7,  29  ni  nioht  ih  mih  iut haben,  nih 
giilti.  IV,  20,  7  sie  wilit  thoh  thes  jiintriatun  .  .  ni  sie  thes  gi- 
wuagiu,  sie  kristan  irsluagin ;  dagegen  steht  im  ersten  Verse  noch  ein 
paralleler  Ind.  ohne  Negation,  s.  oben  §.  256. 

I,  1,  77  liut  sih  in  nintfnarit,  ni  sie  .  .  in  thionon.  III,  8,  36 
er  ni  dwalta,  nub  er  .  .  däti. 

So  auch  Verba  des  Sagens  und  Denkens:  III,  22,  53  man  nihein 
ni  lougnit,.  .  ni  si  io  filu  festi  =  Jvein  Mensch  kann  es  leugnen,  so 
dass  es  nicht  sicher  tväre.  V,  25,  13  ni  moht  ih  tha^  firlougnen,  nub 
ih  thes  scolti  goumen.  Dazu  Psalm  138,  23  noh  drof  ih  thes  ni  lou- 
gino  .  .  nupe  ih  föne  giburti  zi  er  du  avur  wurti  =  icZ*  leugne  es  nicht, 
so  dass  ich  etwa  nicht  zu  Erde  werden  sollte  =  ich  muss  zu  Erde 
werden.    Musp.  95  construiert  ebenso  arliugän  und  ki  tarn  an. 

III,  23,  37  drof  ni  zwivolöt  ir  thes,'.".  ni  er  werne.  II,  12,  37 
ni  wuntoro  thih,  nub  i^  wola  megi  sin  =  wundere  dich  nicht,  als  ob 
es  etwa  nicht  so  sein  könnte. 

§.  270.  Ebenso  folgt  abhängiger  Conj.  mit  ni  und  (einmal)  nub  aufAd- 
jectiva  und  Adver bia  verneinenden  oder  vermindernden  Sinnes,  die 
durch  vorausgesetztes  ni  verneint  sind:  I,  1,  115  tha^  si  ni  wesen  .  . 
thes  selben  adeilo,  ni  man  sungi.  V,  4,  61  ni  due  ouh  Petrus  nü 
tha^  min,  ni  er  sih  fuage  thara  zin.  III,  24,  94  tha^  thu  alles  wio 
ni  däti,  ni  si  al  sos  ih  thih  bäti.  IV,  1,  14.  IV,  7,  20.  IV,  30, 
33.  IV,  31,  13.  V,  19,  4.  TV,  32,  4  ni  moht(a)  i^  sin  in  ander,  ni 
sia  ruarti  tha^  ser. 

V,  9,  36  thei^  alles  wio  ni  wurti,  nub  er  es  duan  scolti  enti. 

Notker  eigentümlich  ist  die  Verbindung  des  ander  mit  excipieren- 
demäne.     Hatt.  II,  108  a  6.     484  b  15.     417  b  9. 

3)  Folgesätze  mit  tha:^  eingeleitet. 

§.  271.  Wie  in  den  Eelativsätzen  steht  in  der  Eegel  auch  in  den  durch 
tha:^  oder  tha:^  ni  eingeleiteten  Folgesätzen  der  Ind.,  wenn  sie  sich  an 
einen  affinnativen  indicativischen  Hauptsatz  anschliessen,  eine  wirklich 
eingetretene  Folge  eines  wirklichen  Ereignisses  angebend.  I,  9,  26  tho 
screib  er,  thei:^  ther  liut  sah.  II,  3,  52  quam  in  inan,  tha:^  man  sah. 
II,  11,  30  u.  a.  IV,  31,  7  wa^amo  manne  thü  nü  bist,  tha;^  thü  thoh 
got  ni  forahtist.  So  auch  bei  bestimmt  vorhergesagten  zukünftigen  Er- 
eignissen: I,  23,  48  got  mag  these  steinä  irquigken  .  .,  tha^  sie  sint 
ouh  in  ahta  thera  iwera  slahta.  III,  20,  18  thiu  naht  thiu  quimit,  tha^ 
man  nist,  ther  .  .  gifähe. 

V,  2,  14  mit  thiu  ward  er  al  biredinot,  tha:^  iamer  er  ni  irkobarot. 
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Einmal  folgt  auch  auf  das  negierende  Verbum  firberan  ein  paralleler 
Indicativsatz  mit  tha^  .  .  ni :  lY,  6,  6  sie  firbärun ,  tha:^  guatu  werk  ni 
bärun.  Die  Gemeinsamkeit  des  beran  in  beiden  Sätzen  macM  den  Pa- 
rallelismus vollständig.  Ebenso  schliesst  sich  einmal  auch  an  einen 
durch  ni  negierten  Conjunctivsatz  ein  Folgesatz  mit  tha^  ni  an,  der 
nicht  unter  dem  Bereiche  der  Negation  steht,  sondern  derselben  parallel 
ist:  lY,  28,  13  in  thiu  unsih  ouh  ni  rechen,  tha^  wir  sia  ni  brechen 
=  wir  wollen  uns  dazti  nicJit  bemühen ,  so  dass  wir  sie  nieht  zer- 
stücJceln;  tha:^  mit  Ind.  H.  98. 

Auch  steht  tha^  mit  Ind.  wenn  der  Hauptsatz  eine  demonstrative 
Bestimmung  (sulih,  so  mit  Adj.  oder  Adv.)  enthält  (Kelativsatz  in  diesem 
Falle  §.  227):  lY,  13,  31  tha^  wig  tha:^  ist  so  hebiga^,  tha?;  thü 
gilougnis  harto  noh  hinaht  thero  worto.  lY,  7,  4  (zukünftiges  Ereig- 
nis).* I,  22,  3  thie  ziti  sint  so  heilag,  tha^  man  irzellen  ni  mag.  I, 
20,  36.  I,  27,  57  u.  a.  Ind.  Prät.  III,  20,  62  tha^  sin  unwizzi  so  wialt, 
tha^  er  then  sambazdag  ni  Malt.  Selbst  nach  fragendem  Hauptsatze, 
wo  das  Ereignis  des  Nebensatzes  tatsächlich  ist:  I,  22,  53  wai^.ist  so 
hebiga^,  tha^  ir  mih  suahtut  bi  tha^?  Ygl.  Psalm  138  Y.  9.  10. 
Merigarto  Dkm.  XXXII,  2,  57.  Schade  Lb.  71  er  singit  so  lüto,  dei/^ 
wunterint  dei  liuto. 

§.  272.  Dagegen  steht  C  o  n  j.  regelmässig ,  wenn  sich  an  einen 
negierten  Hauptsatz  der  mit  tha^  eingeleitete  Folgesatz  so  anschliesst, 
dass  sein  Inhalt  mit  unter  der  Negation  des  Hauptsatzes  steht.  I,  8,  3 
siu  ni  mohta  inberan  sin,  thei^  alles  wesan  mohti.  III,  26,  9  ni  sprä- 
chun  sie,  tha^  sie  giloubtin.  II,  3,  42.  lY,  9,  7.  8.  lY,  21, 
23.  Y,  19,  37.  57.  Y,  20,  33—35.  Aehnlich  gehört  wohl  auch  III, 
19,  7.  8.  zum  negativen  Satze  in  Y.  5  (praefatio  89:  sensus  enim  hie 
ultra  duo  vel  tres  versus  .  .  debet  esse  suspensus.    Ygl.  Y,  12,  9.  13.). 

Mit  so  im  Hauptsatze:  lY,  13,  47  (nist)  fiant  io  so  hebiger,  tha:^ 
mih  10  ginötti.     I,  27,  5.     II,  22,  31.     lY,  4,  25. 

Der  Nebensatz  lehnt  sich  an  ein  bestimmtes  Subst.  des  Hauptsatzes, 
aus  dessen  Beschaffenheit  sich  die  Folge  ergibt:  II,  17,  13  nist  bürg, 
tha^  sih  giberge  =  es  gibt  Iceine  Stadt  (der  Art),  dass  sie  sich  ver- 
bergen könnte.  III,  20,  9  ni  sint  theso  ummahti,  tha^  er  i^  firworahti 
=  die  Krankheit  ist  nicht  eine  solche,  dass  er  sie  selbst  verschiddet 
hätte. 

Aehnliche  Anknüpfung  mit  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  eines  be- 
stimmten Gegenstandes,  der  im  Hauptsatze  nur  unbestimmt  oder  gar 
nicht  angedeutet  ist:  lY,  29,  18  iro  nihein  ni  wäri,  tha^  wiht  iro 
firzäri.  III,  4,  24  nist  niaman  thero  friunto,  tha:^  mir  zi  thiu  gihelfe. 
Ill,  19;  3  nist  untar  uns,  thei:^  thulte  (wenn  thei:^  =  thai;  i^  und  nicht 
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=  ther  i^  zu  fassen  ist).  Anders  fasse  ich  1,  1,  93,  s.  §.  217.  II,  9, 
27  ni  dühta  mih,  theih  quämi,  tha:^  (P.  F.  thar)  sulih  win  wäri  = -^c// 
hin  nicht  (an  einen  Ort  der  Art)  gehommen,  dass  solcher  Wein  (dort) 
gewesen  tväre.  V,  6,  G4  ni  was,  tlia^  er  bigunni.  Vgl.  die  ähnlichen 
unverbundenen  Relativsätze,  §.  217. 

§.  273.  Nicht  nur  an  einen  vollständigen  negierten  Satz,  sondern 
auch  an  einfache  negierende  Partikeln  (ni,  nales)  schliesst  sich  tha^  mit 
einem  Conjunctivsatze  an,  welcher  gleichsam  auf  negativer,  unwirklicher 
Grundlage  aufgebaut  ist. 

Bei  Otfrid  steht  nales  tha:^  mit  Conj.,  auf  das  nachher  ohne  Ver- 
bindung ein  im  Indicativ  ausgedrückter  positiver  Gegensatz  folgt:  V,  8, 
39  nales  theih  thih  zeino  mit  worolti  gimeino:  ih  wei^  thih  sunta- 
ringon.  II,  12,  13  nales  tha^  er  firnämi,  er  gotes  sun  wäri:  14  firnam 
er  sus  thia  sina  mäht.  Ebenso  ni  tha^  S.  13  ni  tha^  minu  dohtt  gi- 
werkön  thaz;  io  mohti:  15  i:^  dätun  gomaheiti,  thio  iwes  selbes  guati. 
Mit  folgendem  suntar  V,  4,  27. 

Eine  nachträgliche  Bestärkung  oder  Erläuterung  durch  Verneinung 
des  Gegenteils  gibt  ein  solcher  Satz  zum  Inhalte  des  ganzen  Satzes  oder 
zu   einem   einzelnen  Bestandteile:    IV,  16,  37  sie  .  .  inan  selbon  nantin 

38  nales,  tha^  sie  iz,  dätin,  tha^  sie  nan  thoh  irknätin  =  nicht  etwa,  dass 
sie  es  in  einer  Weise  getan  hätten,  dass  sie  ihn  erkannten  =  ohne  dass 
sie  ihn  erkannten.  Fast  ebenso  V,  9,  10  er  giang  mit  in,  11  ni  tha^ 
sie  tha^  thoh  dätin,  tha:^  sie  nan  irknätin.  III,  12,  29  thir  gab  .  .min 
fater  tha^  zi  muate:  ni  thei^  man  gidäti,  tha^  thü  nü  sulih  quäti. 
IV,  12,  43  sprah  tho  druhtin,  ni  tha^  er  v/,  gibuti,  in  war. 

§.  274.  b)  Ebenso  steht  der  Folgesatz  mit  tha:^  im  Conj.,  wenn  die 
im  Hauptsatze  für  ihn  gegebene  Grundlage  unsicher  oder  bloss  als  mög- 
lich angenommen  ist.  So  nach  Fragesätzen  und  nach  allgemeinem  so 
wer:  III,  6,  17  war  mugun  wir  brot  giwinnau,  tha^  ther  liut  gäi^i? 
I,  6,  9  wio  ward  ih  io  so  wirthig,  tha^  .  .  giangi?  11,  7,  47  mag  iawiht 
queman  thanana  (etivas  der  Art),  thaz  si  thehein  redina? 

III,  18,  3  wer  ist,  tha^  mih  ginenne  zi  thiu?  (4  Relativsatz  ther 
untar  iu  tha^  wolle.    Umgekehrter  Wechsel  II,   11,   27.  28).    III,   17, 

39  so  wer  untar  iu  si,  tha:^  er  suntilöser  si; 

nach  einem  conditionalen  Conj.  Prät,  V,  23,  223  wäri  in  mir  .  . 
sprächa  so  gizämi,  tha^  enti  thes  ni  wäri.  IV,  17,  19.  Ind.  nach  Ind. 
in,  7,  49; 

nach  abhängigen  Conjunctivsätzen  II,  4,  72.  II,  11,  28.  II,  12 
32.  94.     III,  6,  23.     III,  20,  6.     III,  20,  65.     IV,  4,  25.  26. 

§.  275.  c)  Seltener  folgt  auf  einen  einfachen  indicati vischen  Aus- 
sagesatz ein  conjunctivischer  Folgesatz. 
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Einmal  geht  der  Folgesatz  in  die  Annahme  eines  bloss  gedachten, 
unwirklichen  Falles  über:  IV,  12,  28  s6  kraftlichan  wewon  thultit  er, 
tha^  imo  säi^i  thanne,  ni  wurti  er  io  zi  manne,  wo  der  Conj.  Prät.  con- 
ditional  ist,  §.  182  ff. 

Bisweilen  aber  steht  auch  eine  aus  dem  Inhalte  eines  positiven 
Satzes  gezogene  Folgerung  ahd.  im  Conj.  Präs.,  weil  sich  der  Gedanke 
bei  solcher  Ausführung  mehr  und  mehr  in  das  Gebiet  der  subjectiven 
Keflexion  verliert.  Aus  einer  in  der  Gegenwart  vollendeten  Handlung 
wird  eine  für  alle  Folgezeit  gültige  Folgerung  im  Conj.  gezogen  V, 
1,  14  uns  ist  fruma  hiar  gizalt  joh  segan  filu  managfalt,  sälida  zi  libe, 
tha^  scado  uns  hiar  ni  klibe  =  so  dass  kein  Schade  an  uns  mehr 
haften  mag;  und  ebenso  steht  Conj.  bei  weiterer  Ausführung  zukünf- 
tiger Ereignisse  durch  einen  Satz  mit  tha^  ouh  (vgl.  §.  135)  I,  5, 
31  alleru  worolti  ist  er  lib  gebenti,  tha^  er  ouh  insperre  himilrichi 
manne  =  so  dass  er  wol  auch  das  Himmelreich  dem  Menschen  auf- 
schliessen  kann.  II,  13,  17  er  scal  wahsan,  tha^  minu  werk  swinen. 
V,  20,  41  (sih  sceidit)  muater  fona  kinde,  thaz  furdir  si  iz  ni  finde. 

§.  276.  Nicht  selten  jedoch  scheint  der  Conj.  in  Sätzen  mit  thaz 
durch  eine  Berührung  des  Folgesatzes  mit  dem  Absichts- 
satze zu  erklären,  wenn  nämlich  das  in  diesen  Sätzen  enthaltene  Er- 
eignis zwar  als  Folge  eines  andern  erscheint,  aber  so  dass  ein  bewusster 
persönlicher  Wille  bei  dieser  Folge  als  mitwirkend  oder  wenigstens  be- 
teiligt gedacht  wird. 

So  steht  regelmässig  der  Conj.,  wo  tha^  auf  einen  Imperativ 
oder  Wunschsatz  folgt,  indem  dann  eine  Folge  des  gewünschten  oder 
geheischten  Ereignisses  angegeben  wird,  die  natürlich  gleichfalls  vom 
denkenden  Subjecte  beabsichtigt  ist  (s.  die  Beispiele  ohne  tha^  §.  258). 
I,  2,  5  fingar  thinan  dua  anan  mund  minan,  tha^  ih  lob  thina:^  si 
lütenta^;  so  Conj.  in  den  folgenden  Versen  7.  8.  11.  15.  16;  nur  v.  17 
tritt  wegen  der  etwas  klarer  hervortretenden  Beziehung  zur  tatsäch- 
lichen Gegenwart  des  Schreibenden  plötzlich  der  Indicativ  ein:  tha^  ih 
ni  scribu  thuruh  ruam  ==  dass  dieses  mein  Schreiben  nicht  zu  meinem 
eigenen  Ruhme  diene;  v.  41  ff.  55  ff.  steht  wider  Conj.  Ebenso  Conj. 
nach  Imp.  I,  2,  27.  I,  19,  18.  I,  27,  16.  24.  38.  III,  22,  62.  63. 
IV,  13,  9.  IV,  31,  36.  V,  23,  30.  H.  6.  15;  nach  aufforderndem 
und  wünschendem  Conj.  I,  2,  30.  IV,  5,  49.  III,  20,  142.  V,  3,  3; 
nach  sculan  V,  2,  3.  4  u.  a. 

Auch  ein  aus  einem  vergangenen  Ereignis  hervorgegangenes  an- 
deres wird  von  Otfrid  häufig  nicht  als  einfache  Folge  desselben,  son- 
dern als  von  einem  höheren  Willen  veranlasstes  dargestellt;  dies  ge- 
schieht  namentlich    bei  Erzählung  von   Wundern    und    bei   mystischer 
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Ausdeutung  der  den  tatsächlichen  Vorgängen  zu  Grunde  liegenden 
tieferen  Bedeutung.  So  erklärt  sich  der  Conj.,  der  bei  rein  consecutiver 
Fassung  auffällig  wäre.  III,  6,  38  tha:^  brot  sih  meräta  .  .,  tha:^  in  es 
thär  ni  brusti  =  damit  es  ihnen  daran  nicht  gehrechen  sollte.  IV,  34, 
7  tha^  ouh  sulih  märi  unfirholau  wäri.  IV,  29,  16.  II,  5,  25.  I,  17, 
68  (sus  im  Hauptsatze). 


Absichtssätze. 

§.  277.  Die  Absichtssätze  zerlallen  in  zwei  Klassen :  entweder 
schliessen  sie  sich  an  den  ganzen  Inhalt  des  Hauptsatzes  an  und  geben  den 
—  von  einem  bewussten  Subjecte ,  das  meist,  aber  nicht  notwendig,  das 
Subject  des  Hauptsatzes  ist,  beabsichtigten  —  Zweck  an,  welcher  durcli 
die  ganze  Handlung  des  Hauptsatzes  erzielt  werden  soll,  ohne  dass  der 
Hauptsatz  eine  Andeutung  der  Absicht  enthielte  (nhd.  Sätze  mit  da- 
mit); oder  sie  führen  den  Inhalt  des  im  Hauptsatze  enthaltenen  Ver- 
bums aus,  das  eine  Andeutung  der  Absicht  enthält,  die  sich  als  Streben, 
Wollen,  Befehlen  des  regierenden  Subjectes  kund  tut  (nhd.  dass,  oder 
auch  Inf.  mit  zu).  Beide  Klassen  sind  bei  Otfrid  vertreten,  sowohl  mit 
als  ohne  die  Conjunction  tha^;  beide  nebenander  zeigen  sich  IV,  11, 
16  gibot,  sie  stillo  sä^in,  thio  sino  diurun  henti  wuasgm  ^)  se  un:^  rn 
enti  =  er  gebot,  dass  sie  stille  süssen,  damit  seine  teueren  Hände  sie 
wüschen.  Der  Conj.  sä^in  gibt  den  Inhalt  des  gibiatan,  der  Conj. 
wuasgin  den  der  ganzen  Handlung  des  Gebietens  zu  Grunde  liegenden 
Zweck  an. 

§.  278.  Die  Absichtssätze  der  ersten  Klasse  sind  in  blossem 
Conj.  oder  mit  tha?;  oder  mit  bi  thiu,  in  thiu,  zi  thiu,  mit  thiu  an  den 
Hauptsatz  angefügt;  die  beiden  ersten  Verbindungsformen  sind  dieser 
Klasse  mit  der  zweiten  (an  bestimmte  Verba  sich  anschliessenden) 
gemeinsam,  die  letzte  ihr  (wie  das  nhd.  damit)  eigentümlich.  An  sich 
ist  sowol  der  Conj.  Präs.  als  der  Conj.  Prät.  möglich;  doch  wird  bei 
Angabe  einer  in  der  Vergangenheit  gefassten,  wenn  auch  erst  in  der 
Gegenwart  ausgeführten  Absicht  stets  der  Conj.  Prät.  gebraucht;  die 
Anzahl  dieser  Fälle  ist  weit  überwiegend  und  einigemal  scheint  nach 
einem  Präsens  im  Hauptsatze  der  Conj.  Prät.  aus  Analogie  dieser  zahl- 
reicheren Fälle  zu  erklären  (§.  54.  56). 


1)  Der  Schreiber  von  F  verstand  den  durch  den  Conj.  angedeuteten  Zusammen- 
hang mit  der  Haupthandlung  nicht  und  setzte  den  unverbundenen  Ind.  wuasgun. 
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§.  279.  Finale  Conjunctive  ohne  Conjunction  sind  ihrem  Hauptsatze 
stets  nachgestellt;  durch  die  Wortstellung  sind  sie  insofern  als  abhängig 
gekennzeichnet,  als  das  Verbum  stets  nach  dem  Subjecte,  meist  erst 
am  Ende  des  Satzes  steht.  Ein  Beispiel  für  den  Conj.  Präs.  ist  III, 
24,  95  zelluh  thino  guati  thuruh  these  liuti,  96  sie  wi^in  i),  thü  mih 
santos  =  damit  sie  tvissen.  II,  17,  21.  I,  19,  22  (das  Tempus  der 
directen  Rede  bewahrend); 

für  den  Conj.  Prät.  mit  gleichem  Subjecte  im  Haupt-  und  Neben- 
satze IV,  11,  12  legita  sin  giwäti,  er  in  mandät  däti  =  legte  sein  Ge- 
wand ah,  damit  er  ihnen  einen  Dienst  leistete  III,  1,  4  (was).  IV,  12, 
62.  63;  meist  mit  wechselndem  Subjecte:  III,  20,  166  si  inan  wurfun 
Ü2;,  er  iro  sid  tharbeti  =  sie  stiessen  ihn  aus,  damit  er  von  ihnen  ge- 
trennt wäre  (er  sollte  von  ihnen  getrennt  sein).  III,  22,  67.  IV,  5,44. 
IV,  12,  7.  (8.  9.  mit  tha^).     IV,  15,  12.     IV,  27,  6  (mit  ouh)  u.  a. 

Parallel  mit  der  das  Motiv  des  Handelns  bezeichnenden  Präp.  bi 
ist  ein  Absichtssatz  im  blossen  Conj.  HI,  15,  47  ni  sprächun  worton 
offonoro  bi  forahtün  thero  Judeono,  joh  tha^  heroti  sulih  ni  abahoti  = 
aus  Furcht  vor  den  Juden  und  damit  die  Obrigkeit  solche  Handlung 
nicht  übel  vermerken  möchte,  Aehnlich  mit  tha^  I,  8,  17.  18;  vgl. 
den  Causalsatz  IV,  3,  3. 

§.  280.  Häufiger  noch  ist  Anfügung  des  Absichtssatzes  durch  tha:^ 
(verneint  tha^  ni,  z.  B.  II,  7,  26).  So  mit  Conj.  Präs.  I,  10,  21  thü 
scalt  druhtine  rihten  wegä  sine,  tha^  wi^in  these  liuti  ff.  I,  10,  16- 
I,  23,  7.  44.  I,  26,  12.  I,  28,  3  ff.  II,  2,  15  u.  a.;  mit  Conj.  Prät. 
I,  1,  22  (nach  Präsens  im  Hauptsatze,   §.  56).  I,  1,  108  ff.     I,  9,  14. 

I,  10,  9.    I,  27,  38.     II,  2,  7.      II,  2,  28.    II,  3,  6.  22.     II,  4,  84. 

II ,  5 ,  15  und  oft.  Selten  ist  das  Subject  des  Hauptsatzes  und  des 
Nebensatzes  dasselbe,  wie  II,  14,  12  thie  jungoron  iro  zilotun,  in  muas 
tho  holetun,  tha:^  sie  thes  giflii^^in,  mit  selben  Kriste  inbii^^in. 

Bisweilen  sind  Absichtssätze  mit  tha^  auch  dem  regierenden  Satze 
vorangestellt,  wie  H,  6,  9  tha^  imo  ouh  ni  wäri  tha:^  gibot  zi  filu 
swäri,  .  .  11  lia:^  (er)  inan  waltan  alles  thes  wunnisamen  feldes.  II,  6, 17. 
1,  8,  18.     II,  11,  41.  44. 

Absichtssätze  mit  in  thiu,  bi  thiu,  zi  thiu,  mit  thiu  s.  §.  252.  253. 

§.  280  a.  Von  den  ahd.  Prosaikern  wendet  Kero,  wie  bisweilen 
auch  Tatian,  im  negierten  Absichtssatze  die  Partikel  min  für  lat.  ne 
an,  Graff  II,  799;  doch  braucht  er  auch  blosses  ni  Hatt.  I,  37  b  22. 

Dem  consecutiven  lat.  ut  non  entspricht  da^  ni  mit  Conj.  1,  81 
b  14.    Im  affirmativen  Absichtssatze  wird   er  schwerlicli   conjunctions- 


1)  F  setzt  auch  hier  den  Ind. 

KrUtiianii,   UnlersuchunKen.  11 
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losen  Conjunctiv  anwenden;  doch  steht  ein  ausführender  Conjunctivsatz 
angeschlossen  an  die  auffordernde  1.  PL  I,  32  b  12  kangames  sinda 
sine,  kearneem  inan  (=  ut  merea  mur  eum). 

Notker  kann  im  aifu-mativen  Absichtssatze  da^  nicht  entbehren, 
nur  nach  dem  Verbum  wellen  steht  blosser  Conj.  Psalm  104.  II,  379 
a  27.  381  a  5.  III,  215  a  11.  Im  negierten  Absichtssatze  braucht  er 
blosses  ne,  z.  B.  Psalm  5.  II,  32  b  23;  verstärkt  nieo  .  .  ne  =  lat.  ne 
quando  Psalm  7.  II,  36  a  30  u.  a.;  auch  im  vorangestellten  Nebensatze 
in,  329  b  34  nio  ira  tohter  äne  sia  gegarawet  ne  wurde,  bediu  bant 
si  ff.     Seltener  steht  da:^  ne,  z.  B.  Psalm  16.  II,  59  a  16. 

§.  281.  II.  Absichtssätze  schliessen  sich  zweitens  ausführend  an 
alle  Verba,  die  eine  Kichtung  der  Tätigkeit  und  des  Willens  ausdrücken, 
indem  jedesmal  das  im  Absichtssatze  enthaltene  Ereignis  als  das  Ziel 
dieser  Tätigkeit  und  dieses  Willens  gedacht  ist.  Solche  Verba  sind  die 
der  Bewegung,  des  strebens,  wollens,  handelns,  sowie  des  antreibens  und 
befehlens.  Bei  vielen  der  zuerst  angeführten  wird  das  erstrebte  und  ge- 
wollte Ereignis  zugleich  auch  von  dem  strebenden  und  wollenden  Subjecte 
selbst  ausgeführt,  bei  den  folgenden  ist  das  ausführende  Subject  des 
Nebensatzes  ein  anderes  als  das  wollende  des  Hauptsatzes ;  doch  bewirkt 
dieser  Unterschied  des  Verbalbegriffes  keine  Unterscheidung  in  der  Satz- 
verbindung. Die  Absichtssätze  stehn  in  beiden  Fällen  im  unverbundenen 
oder  durch  tha^  eingeleiteten  Conjunctiv;  nach  Verben  des  Strebens 
tritt  auch  oba  mit  Conj.  ein  IV,  35,  25;  wio  und  fragende  Pronomina 
m,  3,  4.   IV,  35 ,  24.    IV,  36,  15.    V,  23, 1.  H.  33.  101  u.  a.,  s.  §.  127. 

An  viele  der  erwähnten  Verba  schliesst  sich  jedoch  nicht  selten 
ein  un verbundener,  an  andere  ein  mit  tha^  eingeleiteter  Indicativ, 
der  nm-  darin  begründet  sein  kann,  dass  vom  Ereignis  des  Nebensatzes 
nicht  das  Beabsichtigtsein,  sondern  die  Tatsache  der  Ausführung  her- 
vorgehoben werden  soll,  so  dass  die  betreffenden  Beispiele  eigentlich 
zum  Folgesatze  gehören.  Da  jedoch  diese  parallele  Anfügung  im  Ind. 
bisweilen  für  uns  auffallend  auch  da  gebraucht  ist,  wo  ein  nur  beab- 
sichtigtes Ereignis  angegeben  wird,  so  führe  ich  die  Belege  aller  Ver- 
bindungen nach  den  erwähnten  Verben  hier  auf.  Sie  können  weiter 
geführt  sein  a)  durch  parallelen,  unverbundenen  Ind.  b)  durch  tha:^  mit 
Ind.  c)  durch  finalen  Conjunctivsatz ,  sowohl  ohne  Conjunction  als  mit 
tha^.  Zweifelhaft  bleiben  die  zahlreichen  Fälle,  in  welchen  schon  das 
Verbum  des  Hauptsatzes  im  (wünschenden  oder  abhängigen)  Conj.  steht, 
auf  welchen  dann  (mit  nur  zwei  Ausnahmen,  s.  unter  duan)  ein  zweiter 
Conj.  folgt;  dieser  kann  sowohl  dem  ersten  Conjunctivsatze  parallel  als 
auch  von  ihm  abhängig  gefasst  werden.  Ich  habe  daher  den  unter  a) 
\ind  b)  aufgeführten  parallelen  Indicativen  viele  dieser  Stellen   hinzuge- 
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fügt,  in  denen  ich  den  Conj.  nach  Analogie  des  sonstigen  Gebrauches 
als  parallel  fassen  konnte;  jedem  mehrfach  aufgeführten  Verbum  sind 
die  betreffenden  Verweise  beigefügt. 

a)  Unverbundene  Anfügung  des  Nebensatzes  an  den 
Hauptsatz  in  gleichem  Modus. 

§.  282.  1.  Verba,  die  einfach  eine  Ruhe  (stantan,  sizzan)  oder 
eine  Bewegung  (faran,  queman,  keren)  im  Räume  ausdrücken,  sind 
ziemlich  häufig  mit  einem  parallelen  Ind.  (Inf.  Imp.)  verbunden,  der 
diejenige  einzelne  Tätigkeit  angibt,  welche  sich  aus  der  Ruhe  oder  Be- 
wegung entwickelt.  Wegen  ihrer  allgemeinen  Bedeutung,  die  erst  durch 
die  Angabe  des  folgenden  Verbums  näher  bestimmt  wird,  sinken  diese 
Verba  dem  Inhalte  nach  zu  blossen  Hülfswörtern  herab.  Sie  sind  daher 
auch  äusserlich  besonders  eng  mit  dem  jedesmal  folgenden  Verbum  ver- 
bunden, indem  ihnen  dieses  meist  ohne  Widerholung  des  Subjectes 
und  gemeinsamer  Bestimmungen  unmittelbar  angefügt  wird,  so  dass  die 
beiden  gleichen  Verbalformen  zu  einem  Begriffe  verschmelzen.  Wie  die 
Bezeichnungen  der  Ruhe  und  der  Bewegung  in  allen  Perioden  der 
Sprach entwicklung  in  verschiedener  Weise  als  Hülfsmittel  zur  Einleitung 
oder  Modificierung  der  Verbaltätigkeit  verwandt  sind,  so  geschieht  dies 
hier  in  einer  Weise,  die  Otfrid  eigentümlich  zu  sein  scheint,  durch  ein- 
fach asyndetische  Zusammenstellung. 

Einigemal  sind  diese  Verba  wie  die  weiter  unten  angeführten  durch 
einen  vollständigen  parallelen  Satz  ausgeführt,  einmal  nach  stantan  steht 
inti;  auf  queman,  faran  folgt  auch  ein  abhängiger  Conjunctivsatz ,  sowie 
ausschliesslich  auch  ilen  und  gäben  (§.  288). 

Die  Verbindungen  derselben  Verba  mit  prädicativem  Participium 
und  mit  ausführendem  Infinitiv  siehe  §.  334.  349.  359.  378. 

II,  13,  11  sin  friunt  steit,  loset  sines  wertes.  IV,  23,  33  er 
stuant,  swigeta.  V,  7,  1  (Maria)  stuant  ü^ana  thes  grabes,  ro:^.  V, 
7,  6  si  stuant  thoh,  weinota  thär.  IV,  35,  23  thiu  wib  gifuaro  stuan- 
tun,  thiz  alla^  scouotun.  Einmal  steht  inti  IV,  19,  42  stuant  er  inti 
thageta.    III,  4,  27  stant  üf,  quad  er,  gihöri  mir. 

I,  17,  46  faret,  eiscot  thäre.  II,  18,  23  far,  biswäui  thih  er. 
III,  20,  25  hia^  faran,  wasgan  i^.    I,  17,  49  ih  willu  faran,  beton  nau. 

V,  7,  10  er  kerit,  suachit  avur  thär. 

II,  14,  87  quemet,  quad  si,  sehet  then  man.  (I,  21,  4  ist 
imbot,  wie  schon  aus  dem  Accent  zu  schliessen  ist,  Substantivum.)  Ein 
ausgeführter  paralleler  Indicativsatz  folgt  II,  3,  17  thie  mägi  quäraun 
gähun,  tha^  kindilin  sie  sähun  (queman  auch  c). 

11* 
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• 

V,  16,  31  oba  sie  thes  gigähent,  zi  giloubu  sih  gifäbent  (c). 
V,  16,  33  ther  avur  thes  ni  giilit,  mit  doufu  sih  ni  wihit.  Ebenso 
sind  wohl  parallel  die  Conjunctive  in,  6,  45.  IV,  7,  85;  und  nach 
thes  gigähen  paralleler  Conj.  IV,  7,  86,  parallele  Infinitive  II,  16,  23. 
ni,  16,  20.    Doch  ilen  c). 

zi  thiu  gigangan  steht  überall  im  Conj.  mid  wird  durch  eiüen 
nach  Analogie  der  anderen  Verba  wohl  als  parallel  aufzufassenden  zweiten 
Conj.  ausgeführt  IV,  9,  6  tha:^  wir  zi  thiu  gigangen,  wir  suliches  bi- 
ginnen. II,  11,  28;  s.  auch  b). 

Auf  sizzan  folgt  blosser  paralleler  Conj.  IV,  2,  14  tha:^  (sie) 
thär  zi  disge  sä^in,  mit  imo  saman  ä^in.  Dagegen  gehört  IV,  12,  33 
nicht  hierher,  weil  sa^  und  thageta  verschiedene  Subjecte  haben. 

§.  283.  2.  Auch  auf  viele  Verba,  welche  eine  bestimmter  modi- 
ficierte  Richtung  der  Tätigkeit  auf  ein  Ziel  hin,  ein  Bestreben  aus- 
drücken ,  folgt  paralleler  Ind.,  bisweilen  sogar  mit  joh  oder  inti. 

Viele  dieser  Verba  können  mit  einem  partitiven  Gen.  des  Prono- 
mens verbunden  werden:  thes  giflii^an  III,  25,  16  thes  gifli^ent, 
12,  itala^  läi^ent;  im  Inf.  V,  25,  5;  im  Conj.  II,  14,  12.  III,  24,  46. 
IV,  29,  20.  IV,  30,  18.  Ebenso  thes  giflii^an  mit  tha^,  s.  b);  flii^an, 
gifli^an  und  thes  fli^an  s.  c). 

thes  gin enden  IE,  22,  58  ih  thes  ginendu,  mih  gotes  sun 
nennu.  i^  zi  thiu  gifiaren  mit  parallelem  Ind.  III,  14,  24.  III,  21, 
5.  19;  ebenso  ih  bin  zi  thiu  gifiarit  V,  25,  2;  sih  gifiaren  V,  13,  13 
und  thes  giwisen  V,19,58  sind  im  Conj.  mit  einem  zweiten  paral- 
lelen Conj.  verbunden. 

gi  sinn  an  mit  parallelem  Ind.  V,  8,  22;  thes  gisinnan  mit  paral- 
lelem Conj.  IV,  12,  49. 

IV,  12,  11  habet  sumilih  tha^  muat,  mir  hinaht  anaräti  duat. 

thes  fären  (s.  b.  c.)  IV,  17,  3  er  thes  ouh  färta,  thes  houbites 
rämta. 

es  oder  thes  biginnan  überall  im  Conj.  mit  folgendem  wol 
parallelen  Conj.  I,  1,  34.  109.  III,  19,  7.  V,  12,  6.  V,  16,  44; 
ebenso  mit  tha^,  s.  b);  negiert  mit  abh.  Conj.,  s.  c). 

thes  zilon  IV,  36,  17  sie  sliumo  thes  sär  zilotun,  tha^  grab 
gizeinotun;  es  gi  zilon  mit  joh:  IV,  6,  23  gibot,  sies  gizilotin  joh 
armu  withir  holotin ;  so  sind  wol  auch  parallel  die  Conjunctive  IV,  4,  6. 
IV,  9,  4.    IV,  14,  10. 

es  waltan  mit  joh:  IV,  37,  13  tha^  thü  es  waltes  joh  wola  nan 
gihaltes;  thes  waltan  s.  c). 

thes  giavalon  im  Conj.  mit  parallelem  Conj.  IV,  7,  43. 
thes  giwahan  im  Conj.  IV,  20,  8. 
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thes  thenken  mit  parallelem  Inf.  III,  20,  56  thes  wolta  then- 
ken,  thiz  selba  wuntar  wirken;  i-^  bithenken  mit  Ind.  IV,  10,  7  er 
ih  iz,  s6  bithenku,  mit  iu  saman  avur  drinku;  thes  und  tharazua 
githenken  mit  joh  111,8, 45  ziu  er  scolti  thes  githenken  joh  muates 
io  giwenken.  IV,  4,  14  sie"  tharazua  githäh tun  joh  tha^  fuUin  brähtun; 
paralleler  Conj.  steht  nach  abhängigem  thes  thenken  I,  i7,  75.  IV,  15,  52; 
thes  githenken  III,  15,  24.  HI,  19,  34;  sih  bithenken  II,  12,  73, 
Ebenso  mit  tha^,  s.  b);  einfaches  thenken,  tha^  mit  Conj.  s.  c). 

tharazua  huggen,  bogen  mit  parallelem  Inf.  IV,  35,  8;  paral- 
lelem Conj.  I,  8,  22.     V,  23,  72.  huggen,  tha^  s.  c). 

tharazua  githingen  mit  joh  I,  17,  50. 

thes  gouma  neman  mit  inti  IV,  4,  35  nämun  sie  thes  gouma 
inti  brächun  thär  thie  boumä;  mit.  parallelem  Conj.  V,  6,  24;  doch 
vgl.  c. 

Die  folgenden  Verba,  welche  mit  accusativischem  Object  verbunden 
werden  können,  drücken  eine  stärkere  Bewältigung  des  erstrebten 
Zweckes  durch  den  Geist  des  denkenden  und  wollenden  Subjectes  aus. 

tha^  ir wellen  (s.  b.  c.)  II,  12,  57  ih  tha^  irwellu,  thiz  irdisga 
iu  gizellu;  im  Conj.  mit  parallelem  Conj.  IV,  5,  50.     IV,  15,  33. 

tha^  gim einen  IV,  2,  1  druhtin  tha^  gimeinta,  er  thesa  worolt 
heilta.  III,  14,  54;  ohne  tha^  mit  parallelem  Ind.  II,  24,  9.  III,  13,  23. 
IV,  19,  69;  im  Conj.  mit  Conj.  III,  2,  6;  und  ebenso  meinen  III,  4,  21. 
III,  23,  47.  ~  Doch  vgl.  c. 

willu  III,  25,  35  tha^  druhtin  selbo  wolta,  bi  unsih  sterban 
scoltä.  V,  12,  25;  mit  joh  IV,  17,  22  limphit,  theih  thiz  wolle  joh  tha^ 
giscrib  irfuUe.  V,  10,  3  selb  so  er  wolti,  joh  rumor  faran  scolti.  — 
Mit  tha^  und  Conj.  s.  c. 

tha:^  biwerban  (s.  b.)  IV,  1,  6  wio  druhtin  selbo  tha^  biwarb, 
er  sines  thankes  bi  unsih  starb.  IV,  11,  17.  V,  23,  64;  dazu  wol 
parallele  Conj.  II,  12,  26.   IV,  4,  2.  —  biwerban  s.  c. 

17,  siton  IV,  8,  17  Judas  i^  ouh  sitota,  mit  in  i^  ahtota.  tha^ 
gisiton  III,  4,  13  tha^  gisitota,  thär  erist  inne  badöta;  im  Conj.  wol 
mit  parallelem  Conj.  gisiton  IV,  11 ,  4.  IV,  22,  4;  i^  zi  thiu  III,  14,  20; 
tha:^  gisiton  IV,  17,  4.     IV,  35,  26. 

17,  wo  rächen  I,  1,  80  it,  got  worahta,  al  eigun  se  iro  forahta. 
(Hier  Subjectswechsel.) 

tha^  gileben  I,  1,  126  tha^  wir  ouh  tha^  gilebetun,  in  frenkis- 
gon  nan  lobotun. 

du  an  im  Conj.  mit  (parallelem)  Conj.  II,  14,  23.  IV,  8,  24; 
I,  17,  7  passivisch  tha^  ouh  gidän  wurti,  si  in  ewon  ni  firwurti.  — 
S.  b.  c. 
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§.  284.  3.  Nach  Verben,  die  eine  Einwirkung  der  Tätigkeit  auf 
eine  andere  Person  ausdrücken,  ist  ein  unverbundener  Indicativsatz 
sehr  selten.  Von  allen  angeführten  Beispielen  zeigte  nur  1 ,  1 ,  80  Sub- 
jectswechsel;  beiten  =  nötigen  steht  mit  parallelem  Ind.  V,  10,  14  s6 
sie  nan  beitun,  in  hüs  inan  gileitun;  thes  gibeiten  im  Conj.  mit  pa- 
rallelem Conj.  II,' 7,  31.  III,  15,  45.  Sonst  nur  zu  erwähnen  11,22,22 
(er)  gibit  tliir  thia  wist ,  thü  hungiru  nirstirbist. 

Einmal  jedoch  folgt  einem  Verbum  des  bittens  der  Imperativ 
IV,  19,  47  sis  bimunigot,  tha^  thu  unsih  nü  gidua  wis.  Fast  möchte 
ich  hier  tha^  für  die  Conjunction  halten  und  hier  einen  üebergang  des 
Imp.  in  abhängige  Satzverbindung,  die  eigentlich  das  Gebiet  des  Conj. 
ist,  annehmen;  vgl.  §.  18.  Unbedenklich  ist  der  einem  Imp.  folgende 
parallele  zweite  Imperativ  II,  9,  65.  66. 

Diesen  Beispielen  schliesst  sich  an  tha:^  githulten  mit  paralle- 
lem Modus  (wol  Conj.)  IV,  28,  16,  wo  es  mit  gleichem  Subjecte  im 
Haupt-  und  Nebensatz  gebraucht  ist:  mit  lo^u  tha^  githulten,  wir  sa 
alanga  gihalten ;  ni  thulten ,  tha:^  s.  unter  c. 

b)  tha:^  mit  Ind., 
oder    parallelem    Conj. 

§.  285.  Bei  dieser  Verbindung  wird  nicht  die  ein  Ereignis  her- 
vorrufende Absicht,  sondern  der  tatsächliche  Erfolg  ins  Auge  gefasst; 
sie  ist  bisweilen  für  uns  aufiallend  auch  bei  Verbis  angewandt,  die 
gerade  deutlich  eine  Absicht  auszudrücken  scheinen. 

1)  Nach  Verbis  der  Bewegung  steht  nie  tha^  mit  Ind.,  einigemal 
aber  nach  abhängigem  Satze  mit  einem  wohl  parallelen  Conj. 

zi  thiu  gi  gang  an  (s.  a.,)  II,  16,  18.  III,  14,  103  tha^  ir  zi 
thiu  giganget  odo  ouh  zi  thiu  giloufet,  tHa^  ir  es  wiht  firkoufet;  un- 
persönlich IV,  11,  30  thei^  io  zi  thiu  ir  gange,  theih  thionost.  thir 
gihenge. 

Vielleicht  ebenso  gisizzan  V,  10,  15  tho  wän  ih,  sie  gisa^in, 
tha^  sie  saman  ä^in  (sizzan  a). 

§.  286.  2)  Dagegen  steht  öfters  tha?  mit  Ind.  nach  Verben  des 
strebens,  sich-bemühens: 

V,  7,  51  ih  giagalei^on,  .  .  tha^  ih  inan  giholon  thär. 

L.  9  oba  ih  tha:^  irwellu,  theih  sina:^  lob  zellu.  (Reim.)  Vgl.  a.  c. 

III,  14,  45  ziu  si  färeta,  tba^  si  thia  trädün  ruarta  (schon  vol- 
lendete Tatsache:  weshalb  sie  danach  getrachtet  hatte,  den  Saum  zu 
berühren).     S.  a.,  c. 

III,  22,  61  ob  ih  avur  thenku,  theih  sinu  werk  wirku.  II,  14,  37 
ther  thuruh  thurst  githenkit,  tha^  thesses  brunnen  drinkit,    Ausserdem 
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hat  thenken  oft  in  abhängigen  Sätzen  tha^  mit  Oonj.  nach  sich,  dessen 
Auffassung  zweifelhaft  bleibt:  thenken,  tha^  H,  9,  64.  III,  20,  13. 
githenken,  tha^  II,  21,  2.  thes  thenken,  tha:^  III,  11,  10.  III,  16,  30. 
III,  26,  62.  IV,  20,  14  thes  githenken,  tha^  I,  11,  13.  III,  8,  27. 
—  Vgl.  a.,  c. 

Weniger  auffallend  ist  tha^  mit  Ind.  nach  den  Verben,  die  deutlich 
eine  zum  Ziele  geführte  Tätigkeit  bezeichnen,  bei  denen  also  leicht  die 
Absicht  des  Handelnden  zurücktritt  und  der  wirkliche  Erfolg  vorschwebt. 
Bei  Notker  dagegen  steht  auch  nach  diesen  Verben  stets  da:^  mit  lati- 
nisierendem Conjunctiv. 

du  an:  I,  7,  13  det  er,.,  tha:^  er  ubarmuati  gisciad  fon  ther 
guati.  IV,  22,29  (i^);  mit  Subjectswechsel  II,  22,  21  er  giduit,  tha^  thü 
nakot  ni  geist.  I,  24,  11.  II,  1,  21.  III,  1,  13.  (14  Conj.  nach  abhän- 
gigem Conj.)  So  zweimal  selbst  nach  abhängigem  Conj.  bei  Hinweisung 
auf  ein  gegenwärtig  sichtbares  Ergebnis :  III ,  20 ,  85  wer  imo  thiz 
däti,  tha^  er  nü  mag  giscouon.  III,  12,  30  ni  thei^  man  gidäti,  tha^ 
thü  nü  sulih  quäti.  tha^  mit  Conj.  nach  conjunctivischem  duan  HI,  1, 14. 
III,  15,  20;  nach  tha^  giduan  III,  11,  13.  —  Paralleler  Conj.  ohne 
Conjunction  s.  a.,  tha:^  mit  Conj.  nach  Negation  und  Imp.  c. 

siton  im  Conj.  mit  tha:^  und  Conj.  IV,  21,  22;  ebenso  tha:^ 
gisiton  I,  2,  49;  s.  a. 

thes  gifli^an  (s.  a.)  im  Conj.  mit  tha^  und  Conj.  II,  12,  74; 

ebenso  thes  gihelfan  =  dazu  verhelfen  II,  17,  17. 

gimachon  IV,  8,  21  gimachon  (ih)  in  wära,  tha^  thär  nist  manne 
mera  (zukünftig). 

giwerden^)  in  negiertem  Wunschconj.  mit  tha:^  und  Conj.  IE, 
13,  18  got  i^  ni  giwerde ,  tha^  thir  io  sulih  werde. 

tha^  biwerban  HI,  26,  60  er  eino  tha^  biwarb,  tha:^  er., 
starb;  biwerban  im  Conj.  mit  tha^  und  Conj.  III,  6,21.23.  III,  24,  77. 
III,  25,  25.    m,  26,  27  (überall  Subjectswechsel).  IV,  13,  42.  V,  7,  32. 

Einfaches  biginnan  mit  tha^  und  wol  parallelem  Modus  111,25,12 
ni  si  oba  wir  biginnen,  tha^  sulih  wir  ni  hengen;  ebenso  thes  biginnan 
im  Conj.  I,  1,  95.  II,  12,  9.  80.  II,  18,  19.  IE,  25,  20.  IV,  4,  11. 
Vgl.  a.  c. 

17,  biwenken  =  vermeiden  I,  1,  23  eigun  sie  17,  biwenkit,  tha:^ 
sillaba  in  ni  wenkit;  im  Conj.  mit  tha^  und  Conj.  E,  3,  66. 

Auch  andere  Verba  aus  einer  bestimmten  speciellen  Bedeutung 
bisweilen  in  die  allgemeine  factitive  übergegangen: 

1)  Jedenfalls ,  ob  giwerden  oder  giwerden ,  transitives  Verbum  und  von  dem 
intransitiven,  mit  Inf.  verbundenen  giwerdön  in  der  Bedeutung  verschieden.  Dies 
gegen  Kelle  II,  65. 
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IV,  23,  44  ther  i^  zi  thiu  gibrälita,  tha^  Mar  man  min  sus 
ähta. 

V,  19,  34  er  i^  zi  thiu  gifiarit,  tha^  sih  tlier  himil  ruarit. 

L.  72  habet  therer,  .  .  tha^  fiant  uns  ni  gaginit,  thiz  feste  bi- 
n  agil  it. 

Vgl.  tha:^  gilia^an  im  Conj.  mit  tha^  und  Conj.  I,  11,  8. 

§.  287.  3)  Von  den  Verben,  die  ausschliesslich  eine  Einwirkung 
des  Willens  auf  eine  andere  Person  ausdrücken,  folgt  tha^  und  Ind. 
einmal  auf  gispananll,  5,  16  gispuau,  tha;^  er  ouh  tha^  Mia^ 
(sonst  Conj.,  s.  c). 

gibeiten  im  Conj.  mit  tha^  und  Conj.  IV,  5,  28;  ebenso  thes 
gibeiten  II,  7,  66. 

firdragan  =  dulden,  zulassen  mit  tha^  und  Ind.  III,  22,  11 
wio  lange  so  firdragen  wir,  tha^  thu  unsih  spenis  sus  zi  thir? 

hengen,  geban,  firlihan,  lä^an  stehn  überall  im  Conj.  oder  Imp. 
und  haben  dann  im  abhängigen  Satze  Conj.;  thulten  und  githulten  sind 
stets  negiert ,  s.  c. 

c)  Eigentliche  Absichtssätze  im  Conj. 

§.  288.  Regelmässig  steht  sonst  nach  diesen  und  ähnlichen  Verben 
ein  wirklicher  Absichtssatz  im  Conj.  ohne  Conjunction  oder  mit  tha^ 
eingeleitet ,  der  die  ursprüngliche  wünschende  oder  heischende  Bedeutung 
des  unabhängigen  Conj.  voll  bewahrt  hat;  Beispiele  des  üebergangs  aus 
unabhängigem  Wunschsatz  in  abhängigen  Finalsatz  sind  §.  47.  48  an- 
führt. Ich  hebe  überall  die  unzweifelhaften  Belege ,  in  denen  der  Haupt- 
satz im  Ind.  steht,  hervor;  mehrere  zweifelhafte  Stellen,  avo  die  regie- 
renden Verba  selbst  im  Conj.  stehn,  sind  schon  unter  a.  und  b.  angeführt. 

1.    Verba  der  Ruhe  und  Bewegung. 

sin  III,  1,  4  er  was  hiar  in  worolti,  er  todes  bi  unsih  koräti. 

queman  (a.)  II,  2,  12  (er)  quam,  sie  manoti;  mit  tha:^  I,  9,  8 
(vorher  Inf.  mit  zi).     I,  17,  22.    II,  2,  7. 

faran  (a.)  mit  blossem  Conj.  ist  vielleicht  I,  23,  10  in  V  beab- 
sichtigt gewesen  nach  der  ersten  Schreibung  fuar  er  kunditi  (statt 
kundti  II,  2,  7)  tha^;  corrigiert  ist  kundinti,  P.  kundenti,  also  das 
prädicative  Particip,  §.  359.  —  Mit  tha:^  I,  17,  50  (vorher  Inf.). 
I,  19,  13. 

ilen.  I,  1,  32  ilit  er,  gigähe,  tha^  sina:^  er  gihohe.  II,  3,  63 
ilemes ,  gigähon  zi  then  druhtines  ginädon ,  sind  jedenfalls  gigähe  und 
gigähon  als  abhängige  Conjunctive  ohne  widerholte  Bezeichnung  des 
Subjecteö  aufzufassen.     Ebenso   fasse    ich   danach  III,  26,  61  ilemes, 
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thes  thenken  (nicht  als  Inf.).  —  Mit  tha^  1,  13,  3  ilemes  .  .  .  tha^  wir 
souon;  im  Conj.  V,  4,  27  thara  giilti,  tha^  er  then  weg  rümti;  mit 
Subjectsweclisel  I,  1 ,  37  ili  thü,  thei^  scono  thoh  gilüte  (thes  giilen 

s.  a.). 

gigähen  mit  tha:^  I,  1,  32  (s.  oben).  IV,  37,  3  sculun  wir 
gigähen ,  tha^  wir  i^  *  anafähen.  —  tha:^  gigähen  s.  a. 

zi  thiu  sih  machon,  tha:^  II,  14,  107;  zi  thiu  gif  ah  an  mit 
blossem  Conj.  II,  24,  18;  vgl.  L.  10  zi  thiu  due  stuntä  mine,  theih 
scribe;  doch  stehn  diese  Verba  selbst  im  Conj. 

thara  i^  gifiaren  mit  parallelem  Ind.,  im  nächsten  Verse  mit 
abhängigem  Conj.  II,  1,  29.  30;  im  Conj.  mit  blossem  Conj.  IV,  29,  40; 
mit  tha^  und  Conj.  III,  14,  18. 

2.    Verba  des  Strebens  und  der  auf  ein  Ziel   gerichteten 

Tätigkeit. 

§.  289.  Die  sinnliche  Bedeutung:  auf  etwas  sehen  haben  ziemlich 
rein  bewahrt  die  Verba: 

sehan  im  Imp.  mit  tha^  III,  17,  57  sih,  tha^  thü  bigoumes; 
ebenso  mit  Pron.  thes  IV,  37,  13  thes  sih,  thaz;  thü  es  waltes. 

luagen  mit  tha^  V,  25,  67  luagent  io  zemo  argen,  tha^  sie  jena:^ 
bergen. 

suachen  im  Conj.  mit  tha^  IV,  6,  40  (Subjectswechsel). 

warten  (=  darauf  achten)  im  Conj.  mit  tha^  I,  19,  12;  ebenso 
thes  giwarten  III,  5,  4. 

bouhnen  mit  tha^  I,  4,  77  was  er  bouhnenti,  tha^  menigi  .  . 
fuari. 

thes  fären,  tha^  III,  4,  10  thes  wärun  färenti,  tha:^  sih  tha^ 
wai^ar  ruarti. 

Einmal  auch  a.,  fären  einmal  b.  —  Mit  wio  und  Conj.  V,  25,  74. 
thes  gifären  IV,  35,  25  mit  oba  und  Conj.,  wenn  dies  nicht  conditional 
aufzufassen  ist,  und  tha^  V.  27  von  dem  Verbum  abhängt. 

Die  geistigeren  ah  ton  und  drahton  stehn  ohne  Pronomen  mit 
blossem  Conj.  III,  14,  17;  ebenso  thes  drahton  I,  1,  43  und  bidrahton 
(im  Conj.)  II,  4,  97.  —  tha^  ahton  im  Conj.  mit  tha^  und  Conj.  IV, 
37,  34;  drahton  mit  tha:^  und  Conj.  II,  5,  3  wir  sculun  drahton  bi  tha^, 
tha^  wir  giwarten  uns  thiu  ba^;  i^  bidrahton,  tha^  III,  26,  19;  thes 
gidrahton  (im  Conj.),  in  thiu  I,  1,  85.  —  (Ueberall  dasselbe  Subject.) 

tha^  dihton,  tha^  I,  1,  49. 

Unbestimmter  und  meist  weniger  energisch  auf  ein  einzelnes  Object 
gerichtet  ist  das  Streben ,  welches  die  folgenden  Verba  ausdrücken. 
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Auf  tha^  g  im  einen  (s.  a.)  folgt  einmal  nach  einem  parallelen 
Ind.  im  zweiten  Satze  abhängiger  Conj.  IV,  2,1  tho  druhtin  tha^ 
gimeinta ,  er  thesa  worolt  heilta ,  then  mennisgon  ouh  .  .  ginädoti.  — 
gimeinen  mit  tha^  I,  5,  39  haben  ih  gimeinit,  tha:^  ih  einluzzo  mina 
worolt  nuzzo;  mit  Subjectswechsel  II,  24,  11 — 15.  IV,  6,  14;  im  Conj. 
III,  11,  6  und  ebenso  tha^  gimeinen,  tha:^  II,  12,  78. 

thenken  mit  tha^  V,  4,  17  thähtun,  tha^  sie  irbätin.  IV,  17,  5 
gistuant  thenken,  tha^  er  wolti  wenken.  Auch  tha^  mit  Ind.,  s.  b.  — 
thes  thenken,  thes  githenken,  iz;  bithenken  mit   parallelem  Modus  s.  a. 

huggen  mit  tha^  IV,  8,  15  wir  sculun  huggen,  tha^  sie  uns  nan 
nirzuken  (Subjectswechsel).  -^  tharazua  huggen  a.,  zi  gihugte  du  an 
V,  19,  32  er  thanne  himil  scutte. 

ni  machen  hat  blossen  Conj.  mit  aufhebender  Negation  bei  sich 
III,  7,  59  ni  ruachent  sie  bi  tha^,  ni  man  sie  .  .  zi  korbin  ginenne  = 
sie  sorgen  nicht  dafür ,  nicht  Körbe  genannt  zu  werden  =  es  ist  ihnen 
gleichgültig;  thes  machen  III,  14  ,  95  und  i^  biruachen  I,  17,  44  stehn 
im  Conj.  und  haben  parallelen  Conj.  nach  sich. 

es  gouma  neman  (s.  a.)  negiert  mit  tha^  ni  und  Conj.  V,  25,  32 
ih  es  gouma  ni  nam,  tha^  ih  .  .  ni  lugi;  thes  goumen  (negiert)  V,  25,  13 
und  bigoumen  mit  refl.  Dativ  III,  17,  58  stehn  selbst  im  Conj.  mit 
folgendem  tha^  und  Conj.  er  warf  i^  in  sinai^muat  IV,  11,  3  mit 
blossem  Conj.  Andere  Verbindungen  mit  tha^:  gigengit  in  muat  (Conj.) 
I,  18,  31;  in  muat  lä^an  II,  21,  41;  in  muat  queman  lä:5an  V,  24,  7 
(negierter  Imp.). 

Eine  intensivere ,  energischere  Kichtung  der  geistigen  Tätigkeit  auf 
ein  bestimmtes  Ziel  hin  drücken  die  folgenden  Verba  aus.  Ausser  den 
drei  ersten  sind  sie  überwiegend  mit  tha^  construiert: 

wunsgen  III,  9,  9  sie  wunsgtun,  muasin  rinan  thoh  sinan  trä- 
don  einan. 

i^  gilustit  in  an  thes  im  Conj.  mit  abhängigem  Conj.  11,12,77. 

geron  erst  mit  zi  und  Inf.,  dann  blossem  Conj.  11,15,7  gerotun' 
inan  zi  rinanne  joh  sih  .  .  .  gifuagtin.  —  Mit  tha^  IV,  13,  16;  bi  thiu 
tha^  IV,  10,  3  (beidemal  hat  das  Verbum  ein  genetivisches  Object  bei 
sich,  so  dass  der  Satz  mit  tha^  freier  angefügt  ist). 

(i^,  tha^)  willu,  tha^  III,  14,  103.  III,  18,  4.  IV,  7,  48  und 
oft;  bisweilen  mit  parallelem  Ind.  (s.  a.),  nie  mit  blossem  Conj. 

minnon  =  gern  haben,  begehren  mit  tha^  IV,  6,  37  sie  min- 
notun  thär,  tha^  man  sie  hia^i  meistar. 

in  herzen  tha:^  nahen,  tha:^  (negiert)  11,  13,  26. 

tha^  ir wellen  negiert  mit  tha:^  II,  12,  58  nihein  irwelit  tha^, 
tha^  (er)  thoh  giloube.    V,  23,  235;  sonst  mit  Ind.  s.  a.  b. 


ABSICHTSSÄTZE.  *  171 

was  sin  giräti  ("=  Entschluss),  tha:^  IV,  8,  19;  ebenso  ein 
giräti  duan  III,  16,  74  (Subjects Wechsel).  —  (rätan  =  beraten  mit 
wio  und  Conj.  §.  327.) 

Der  negativen  Verbindung  sulib  unthurfist  es  mir  gebt  tba^ 
mit  Conj.  voran  II,  4,  79  tha^  ih  mih  Mar  irreke. 

Verba  der  äusseren  Tätigkeit: 

es  biginnan  hat  nur  negiert  einen  deutlich  abhängigen  Conj. 
nach  sich  I,  23,  39  ni  tharf  es  man  biginnan,  .  .  er  wergin  sih  giberge. 
—  Ebenso  mit  tha:^  II,  22,  3  nie  thurfut  ir  biginnan,  tha^  ir  ouh 
megit  bringan.     Sonst  gleicher  Modus,  s.  a.  b. 

thes  waltan  V,  1 ,  7  er  thes  wialt,  er  bi  unsih  tod  thulti;  es 
waltan  s.  a. 

thes  fli^an  I,  1,  3  sie  thes  fli^un,  in  buachon  man  gimeinti 
thio  iro   chuanheiti;   ni  fli^an  im   Conj.  IV,  28,  14;    gifli^an  im  Conj. 

IV,  21,  20  (Subjectswechsel).  —  fli^an,  tha^  I,  22,  2  sie  fli^un,  tha^ 
sie  giiltin;  was  tho  in  fli^i,  tha^  IV,  24,  1.  (thes  gifli^an  s.  a.) 

es  bithihan  I,  7,  27  wilit  es  bithihan,  tha^  er  uns  giwerdo 
ginädon  (Subjectswechsel). 

biwerban  mit  tha^  V,  20,  79  iwer  iagilih  biwarb,  tha^  man 
mih  .  .  bigruabi;  ebenso  negiert  IV,  30,  26  nü  ni  mag  biwerban,  tha^ 
sih  giheile  selban;  ebenso  tha^  biwerban  III,  26,  33  er  wolta  tha^ 
biwerban,  tha^  wir  .  .  nirwurtm;  sonst  s.  a.  b. 

duan,  giduan  ist  conjunctivisch  nur  weitergeführt  wo  es  im  Conj. 
oder  Irap.  steht  (s.  a.  b.)  oder  wo  es  negiert  ist  ^) :  III,  15,  23  ni  duit 
tha^,  er  .  ,  wirke;  III,  16,  25  Moyses  ni  deta  tha^,  .  .  mir  wolti  widar- 
werton.     Aehnlich  II,  22,  23.  .24.    duan,    tha^    II,  23,  13    (negiert). 

V,  2,  17  dua,  thei;7  in  thir  seine.    III,  6,  31  duet,  tha^  .  .  gisizze  ther 
liut;  tha^  giduan,  tha^  II,  22,  1  (negiert). 

iij  festi  duan,  tha^  IV,  27,  16  er  deda^  hiar  nu  festi,  tha^ 
guates  uns  ni  brusti;  thiz  festin 6 n  im  Imp.  mit  tha^  II,  24,  34; 
in  feste  duan  im  Imp.  mit  blossem  Conj.  IV,  31,  35. 

tha^  irkoboron  negiert  mit  tha^  und  Conj.  Prät.  V,  7,  35  (i^ 
irkoboron  (neg.)  mit  wio  und  Conj,  Prät.  V,  23,  1). 

§.  290.  3.  Verba  die  ausschliesslich  eine  Absicht  ausdrücken,  die 
auf  die  Tätigkeit  eines  anderen  Subjectes  gerichtet  ist,  werden 
überwiegend  mit  tha^  construiert.  Einige  mit  parallelem  Ind.  oder  Conj. 
sind  oben  erwähnt. 


1)  II,  3,  61  thaz  deta  er,   thaz  thu  iz  wessis  ist  ein  Absichtssatz  der  ersten 
Klasse. 
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noten  (=  zwingen)  mit  Objectsacc.  und  tba^:  V,  10,  4  nottuii 
nan,  tha:^  er  mit  in  giangi;  ebenso  ginoten  IV,  13,  48  im  Conj. 

rät  au  =  suadere  mit  tha^  III,  26,  27  er  riat,  tha:^  man  bi- 
wurbi. 

spanau=  verlochen,  reiben  III,  14,  14  inan  spuau,  bi  thia  dohter 
dilti.  —  Mit  tha^  H,  6»  13  spuan  siu,  tba^  sies  wiht  nintsä^in.  Vgl. 
Musp.  19.  20;  doch  einmal  mit  Ind.,  s.  b. 

manon  mit  tha^  und  Conj.  I,  18,  1.     IV,  6,  42. 

Nicht  selten  werden  die  Verba  sagen,  sprechen,  in  denen  an 
sich  nicht  die  Bedeutung  des  Befehls  liegt,  mit  einem  Absichtssatze 
verbunden,  und  zwar  diese  Verba  oft  mit  blossem  Conj. 

quedan  mit  blossem  Conj.  III,  17,  15.  27  (im  Conj.).  III,  20,  106. 
V,  13,  13;   mit  tha^  II,  8,  37.   III,  15,  33.    III,  17,  31  (im  Conj.). 

IV,  36,  15. 

sprechan  mit  blossem  Conj.  III,  24,  98.  99.  IV,  22,  5;  mit  tha^ 
I,  9,  11.  IIT,  2,  21  sprach  tha^  wort,  thai^  er  fuari;  mit  demselben 
Subject  in  beiden  Sätzen:  IV,  29,  22  tha:^  iaman  tha^  thär  sprächi 
(==  die  Absicht  ausspräche),  tha^  wiht  ira  firbrächi. 

künden  mit  blossem   Conj.  I,  8,  20;   mit  tha^  und  Conj.  Präs. 

V,  12,  71. 

Nach  er  deta  märi,  tha^  geht  die  Kode  aus  blosser  Erzählung 
in  Aufforderung  über  II,  3,  36.  37. 

Ebenso  ermangeln  näherer  Andeutung  der  Absicht,  die  nur  durch 
den  Conj.  bezeichnet  ist,  folgende  Verbindungen: 

iz  ist  giscriban,  thaz  11,4,  57.76.  tha^  in  scrip  gikleiben, 
tha^  I,  1,  2  (dasselbe  Subject). 

bouhnen  =  durch  Zeichen  andeuten,  vorschreiben  mit  tha^ 
1,4,77. 

ist  gizeinit  mit  blossem  Conj.  V,  12,  65.  66. 

zeigon  verbunden  mit  gibiatan  mit  blossem  Conj.  H.  142;  ebenso 
i^  bilidon  III,  3,  21. 

leren    eine    Vorschrift    enthaltend   mit    blossem  Conj.  I,  22,  59. 

IV,  23,  27;  mit  tha^  III,  15,  17.     III,  19,  2  (manot  joh  lerit). 

Die  folgenden  Verba  bezeichnen  schon  für  sich  deutlich  eine  an 
einen  andern  gerichtete  Willensäusserung ;  so  ein  bitten  oder  befehlen : 

fergon  mit  blossem  Conj.  S.  17.  III,  1,  9  (mit  Objectsacc. 
ginäda  sina).     V,  23,  50;    mit    thaz   S.   34   (ginäda  sina).     I,    7,  26. 

V,  25,  23.  26. 

bittan  mit  blossem  Conj.  I,  17,  14.  44.  I,  24,  1.  I,  28,  1.  II, 
5,  19.  21.  II,  14,  25.  III,  2,  5.  III,  3,  6.  9.  III,  24,  4.  IV,  12,36. 
26, 44.   35,  6,  überall  ohne  hindeutendes  Pronomen ;  bittan,  tha^  I,  2,  53  ff. 
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III,  11,  5.    IV,  12,  29.    IV,  23,  17.    IV,  26,  45;    thes  bittan,  tha^ 

II,  14,  95.    III,  11,  9. 

thiggen,  thaz  I,  4,  13  (im  Conj.);  mit  blossem  Conj.  Samarit.  21. 

geron  bei  Otfrid  s.  unter  2. 

Obne  substantivisches  Object  steht  das  Verbum  mit  tha^  Samar.  7 
biwa:^  kerost  thü,  guot  man,  da^  ih  thir  geba  trinkan? 

kahuct  du  an,  tha/^  H.  156  (Imp.). 

hei^an  mit  blossem  Conj.  III,  20,  26.  V,  11,  22  (beidemal  zuerst 
mit  Inf.  construiert)  —  urhei^  duan  mit  blossem  Conj.  III,  20,  97. 

imbot  quam  mit  blossem  Conj.  I,  21,  4 — 6.  -  gibiatan  mit 
blossem  Conj.  H.  142.    I,  23,  21.    II,  8,  26.  35.    II,  19,  11.    III,  24,  61. 

IV,  3,  10.  IV,  14,  9;  mit  tha^  über  zwanzigmal;  mit  hindeutendem 
Pronomen  tha^  nur  einmal,  wo  der  abhängige  Satz  weit  vom  Verbum 
entfernt  ist  IV,  4,  7.  theist  min  gibot  IV,  15,  51  und  ih  läzu  gibot 
IV,  13,  8  mit  blossem  Conj. 

thaz  ist  arunti  min  mit  tha^  I,  27,  53;  gibiatan  und  zeigon 
verbunden  H.  141.    III,  3,  4,  dort  mit  wio  und  Conj. 

bifilhan  zeigt  an  zwei  Stellen  schon  Uebergang  in  die  Bedeutung 
von  jubere,  da  es  zwar  einen  Ortsaccusativ  bei  sich  hat,  an  den  aber 
ein  Absichtssatz  mit  tha^  sich  anschliesst  IV,  15,  62  bifalah  thie  the- 
ganä  in  sines  fater  seganä,  tha^  er  mo  sie  gihialti.  IV,  32,  8 
bifalah  themo  sina  muater,  tha^  er  sia  zimo  nämi. 

§.  291.    Verba  des  verbietens  —  durchweg  mit  tha^  ni  oder  tha:^ : 

firbiatan  mit  Objectsaccusativ  und  tha^  ..ni  III,  5,  3  er  mo  firbot 
thio  däti,  tha^  er  ni  suntoti.  III,  13,  16  i^  firbiut,  tha:^  thir  ni  due 
so  ther  liut. 

werien  mit  vorangesetztem  tha^ . .  ni  II,  19,  7  tha:^  man  sih  ni 
firswerie,  tha:^,  wän  ih,  wi^od  werie ;  dann  mit  nachgesetztem  tha^  .  .  ni : 
minu  wort  thiu  werrent,  tha:^  ir  sär  ni  *swerrent. 

Iah  an  im  Conj.  mit  tha^  ohne  ni  IV,  20,  36  wanta  in  thio  buah 
luagin,  tha:^  si  man  sluagin. 

§.  292.  Die  Verba:  erlauben,  zulassen  und  ähnliche  bieten 
wenig  reine  Beispiele  eines  von  ihnen  abhängigen  finalen  Conjunctivs,  weil 
die  Verba  fast  überall  negiert  sind  oder  im  Imp.  und  Conj.  stehn.  In 
der  Kegel  steht  nach  ihnen  die  Conjunction  tha^. 

thulten  stets  negiert  mit  folgendem  tha:^:  V,  20,  75  ir  ni  thul- 
tut ,  thaj;  ih  giangi  nachöt ;  ebenso  tha:^  thulten  1,1,93  und  i^  thulten 

III,  19,  3  in  negierten  Conjunctivsätzen ;  tha^  githulten  s.  a. 

läzan  im  Imp.  hat  erst  einen  Inf.,  dann  diesen  weiter  ausführend 
einen  Satz  mit  tha^  nach  sich  IV,  2,  31  läz,  sia  duan  thiu  werk,  .  . 
tha^  siu  '^  nirfulle  thiu  min. 
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geban  =  zugestelm  im  Imp.  mit  blossem  Conj.  V,  24,  1;  mit 
tba^  V,  3,  1.  2.  firgeban  hat  V,  11,  15  ein  accusativisches  Object,  und 
es  schliesst  sich  ein  Absichtssatz  der  ersten  Klasse  an. 

firlihan  in  wünschendem  Conj.  mit  unverbundenem  Conj.  S.  47; 
mit  tha^  II,  24,  29  (im  Imp);  III,  21,  1  (im  Conj.). 

h engen  im  Conj.  S.  47;  mit  tha^  und  Conj.  III,  24,  14;  ebenso 
tha?  hengen  IV,  13,  51  ;  tha^  gihengen  V,  23,  249. 

es  fristi  du  an  im  Conditionalsatze  hat  tha2;  mit  Conj.  nach  sich 
in,  25,  11  oba  wir  mes  *duen  thie  fristi,  tha^  er  sih  . .  gisuai^e. 

§.  293.  Ein  finaler  Satz  schliesst  sich  auch  nicht  selten  an  ein 
Substantiv  an,  in  dem  ein  Begriff  der  Notwendigkeit,  des  Strebens, 
Wollens,  Befehlens  liegt.     So  im  blossen  Conjunctiv: 

IV,  4,  19  tha^  dätun  sie  bi  noti,  tha^  ros  ni  skrankolöti.  III, 
26,  47  starb  therer  noti,  er  unsih  samanöti.  III,  21,  14  gisah  tho 
druhtin  noti  (=  swingende   Veranlassung),  er  uns  ginädig  wurti, 

IV,  35,  4  ni  was  in  themo  willen,  er  sulih  wolti  erfüllen. 
IV,  21,  6  in  themo  willen  giangis,  tha^  richi  s6  bifiangis. 

V,  23,  13  u.  ff.  dua  uns  tha:^  gimuati,  wir  mit  ginädon  thineii 
thesa  arabeit  bimiden. 

1,1,2  was  .  .  in  managemo  agaleize,  sie  tha^  in  scrip  gikleiptin. 

IV,  15,  51  theist  gibot  mina:^  zi  iu,  ir  iwih  min  not  (kann  auch 
unabhängiger  Imp.  sein);  imbot  I,  21,  4. 

tha^  mit  Conj.:  III,  10,  26  ih  quam  bi  theru  noti,  theih  thie 
gisamanoti  (nicht  hierher  gehört  I,  13,  12).  I,  27,  54  tha^  ist 
arunti  min,  tha:^  ih  iwih  zalti  (Conj.  Prät.  vom  Standpunkt  des  Auf- 
traggebers: dass  ich  auch  erzählen  sollte).  —  IV,  1,  33  tha:^  deta  ih 
bi  einen  ruachon,  theih  libi  in  thesen  buachon. 

§.  294.  Nach  dieser  Feststellung  des  tatsächlichen  Bestandes  dei 
verschiedenen  Constructionsformen  im  Absichtssatze  wäre  es  interessant, 
wenn  in  der  Verwendung  dieser  Constructionsformen  ein  Unterschied 
nachgewiesen  werden  könnte.  Allerdings  wird  zwischen  dem  Absichts- 
satze im  blossen  Conj.  und  dem  durch  thas;  eingeleiteten  eine  ganz 
durchgreifende  Scheidung  sich  nicht  aufstellen  lassen;  aber  wir  sehen 
doch ,  dass  gewisse  Verba  eine  von  beiden  Constructionen  ausschliesslicl] 
oder  vorwiegend  erfordern.  Bei  der  Verbindung  mit  tha^  erscheint  dei 
Inhalt  des  abhängigen  Satzes  jedenfalls  deutlicher  als  Object  der  im 
Verbum  angedeuteten  Tätigkeit,  als  dies  bei  der  loseren  Verknüpfung 
durch  blossen  Conj.  der  Fall  ist.  Unter  denjenigen  Verben,  die  eine 
nur  auf  das  Handeln  des  Subjectes  selbst  bezügliche  Absicht  ausdrücken, 
überwiegt  daher  die  Construction  mit  thaz,  da,   wo  die  Bedeutung   des 
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Verbums  sinnlicher,  einfacher,  bestimmter  ist  und  seine  Tätigkeit  deut- 
lich auf  Erlangung  eines  äusseren  Zieles  gerichtet  erscheint,  wie  bei 
sehan,  luagen,  suachen,  warten,  willu,  minnon,  goumen,  tha:^  uaben, 
thes  gihelfan,  es  bithihan,  biwerban,  biwenken,  tha^  irkoboron;  während 
die  Verbindung  mit  blossem  Conj.  da  ausschliesslich  oder  überwiegend 
angewandt  ist,  wo  die  Bedeutung  des  Verbums  allgemeiner,  geistiger, 
unbestimmter  ist  und  hauptsächlich  innere  Zustände  des  Subjectes  an- 
gibt, wie  bei  wunsgen,  machen,  zilon,  sitön  (gisiton  mehr  mit  tha^), 
thes  waltan,  fli^an,  gifli^an;  bei  duan,  tha:^  giduan,  thes  biginnan,  die 
eine  auf  ein  äusseres  Ziel  gerichtete  Tätigkeit  ganz  allgemein  bezeich- 
nen, wechseln  beide  Constructionen. 

Bei  den  Verbis  der  zweiten  Klasse,  die  eine  Einwirkung  des  Wil- 
lens auf  das  Handeln  Anderer  ausdrücken,  steht  überhaupt  häufiger 
tha^,  jedoch  so,  dass  diejenigen  Verba,  welche  allgemeinere  Bedeutung 
enthalten  und  eine  weniger  entschiedene  Einwirkung  des  Willens  aus- 
drücken, neben  tha:^  auch  den  blossen  Conj.  erhalten,  während  die 
Verba,  welche  eine  bestimmte,  entschiedene  Nötigung  enthalten,  fast 
ausschliesslich  tha^  nach  sich  haben.  Also  die  ganz  unbestimmten 
quedan,  sprechan,  künden,  märi  duan,  leren,  rätan  und  die  weniger 
nachdrücklich  auffordernden  spanan,  hei^an,  bittan  sind  nicht  selten, 
zum  Teil  sogar  vorwiegend,  mit  blossem  Conj.  verbunden;  die  bestimmt 
fordernden  gibiatan,  bifilhan,  noten,  ginoten  ziehen  tha:^  vor;  alle  Verba 
des  Verbietens  fordern  die  Conjunction  ausschliesslich.  Andere,  nament- 
lich die  Verba  zugestehn,  dulden  u.  s.  w.  schwanken;  auch  bei 
den  Substantivverbindungen  finden  sich  beide  Arten  der  Construction. 

§.  295.  Noch  schwerer  scheint  es  die  gesammelten  Verba  zu  son- 
dern danach,  ob  ein  auf  den  abhängigen  Satz  hindeutendes  Pronomen 
(tha^,  17,;  thes,  es)  ihnen  beigefügt  ist  oder  nicht,  und  auch  hier  wird 
man  sich  mit  sehr  allgemeinen,  nicht  ausnahmelos  geltenden  Sätzen 
begnügen  müssen. 

Ganz  entraten  können  einer  solchen  näheren  Bezeichnung  manche 
Verba,  deren  Begriff  auch  ohne  sie  deutlich  und  vollständig  hervortritt; 
anderen  die  für  sich  allein  nicht  deutlich  genug  den  Inhalt  des  abhän- 
gigen Satzes  als  Object  ihrer  Tätigkeit  zu  bezeichnen  vermögen,  ist  eine 
Hindeutung  auf  dieses  Verhältnis  entweder  durch  den  Accusativ  tha^, 
1:5  oder  durch  den  geringere  Objectsvisierung  (Grimm  4,  646)  enthal- 
tenden Genetiv  unentbehrlich. 

Die  Verba  der  Bewegung  queman,  faran  stehn  allein;  bei  andern: 
gangan,  irgangan,  duan,  sih  machon,  sih  gifiaren  wird  die  Richtung 
auf  ein  bestimmtes  Ziel  hin  durch  zi  thiu  bezeichnet. 

ilen  steht  ohne  Bezeichnung ,  giilen  und  gigähen  mit  thes. 
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Die  Verba  der  sinnlichen  Wahrnehmung  sehan,  suachen,  warten, 
luagen  finden  sich  meist  ebenfalls  ohne  Pronomen,  einigemal  mit  thes. 

Die  Verba  des  Strebens,  Trachtens,  Wollens  sind  meistens  mit 
einer  Bezeichnung  des  Objectes  verbunden,  und  zwar  diejenigen,  welche 
ein  blosses  Beginnen ,  gleichsam  bloss  ein  Erreichen  des  Anfangspunktes 
der  im  abhängigen  Satze  ausgedrückten  Tätigkeit  als  beabsichtigt  dar- 
stellen, wie  machen,  biruaclien,  bigoumen,  gisinnan,  thenken,  githenken, 
liuggen,  giwahan,  fli^an,  gifli^an,  biginnan,  giavalon  mit  dem  teilweise 
objectivierenden  thes,  selten  ohne  Bezeichnung;  andere,  die  gleich  den 
ganzen  Inhalt  des  abhängigen  Satzes  als  tatsächlich  erreichtes  oder  im 
Geiste  gewolltes  Object  umfassen,  deuten  auf  dieses  Object  hin  durch 
tha^,  i;; ,  wie  irwellen,  siton,  gisiton,  uaben,  biwerban,  irkoboron,  giduan. 

Die  Verba,  welche  ein  Uebergehn  des  Wollens  auf  eine  andere  Per- 
son ausdrücken,  haben  gewöhnlich  keine  pronominale  Hindeutung  auf  das 
sachliche  Object  des  Willens  bei  sich.  Zu  diesen  bildet  den  Uebergang 
willu,  das  nur  zweimal  den  Acc.  tha:^  zu  sich  nimmt;  quedan,  sprechan, 
künden,  leren  (wenn  auf  diese  Verba  ein  Absichtssatz  folgt),  hei^an, 
fergon,  thiggen,  braucht  Otfrid  stets  ohne  Pronomen;  noten,  ginoten, 
manon,  bittan  meist  ohne  Pronomen,  bisweilen  mit  thes;  gibiatan  fast 
nur  ohne  Pronomen,  einmal  mit  tha?;.  Von  den  Verbis  des  Verbie- 
teus  findet  sich  nur  lahan  ohne  Acc,  firbiatan  und  werien  haben  das 
Pronomen  tha^  bei  sich. 

Bei  einigen  der  angeführten  Verba  kann  die  Wahrnehmung  gemacht 
werden,  dass  die  Conjunction  tha^,  die  selbst  pronominalen  Ursprunges  ist , 
leichter  eine  vorhergehende  pronominale  Andeutung  des  Objects  entbeh- 
ren kann  als  ein  unbestimmter  im  blossen  Conjunctiv  angefügter  Satz. 
So  steht  bei  biwerban,  wenn  blosser  Conj.  folgt,  stets  der  Acc.  des 
Pronomens  tha^,  während  vor  der  Conjunction  thaz  dieses  Verbum  fast 
immer  ohne  Pronomen  steht.  Ebenso  fehlt  das  Pronomen  fast  überall  bei 
duan,  meist  bei  giduan,  thaj;,  während  es  vor  blossem  Conj.  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  hinzugefügt  ist;  ferner  hat  thaz  und  thes  gigähen 
unverbundenen  Nebensatz,  gigähen  die  Conjunction  tha:^  nach  sich  ^). 

Im  Allgemeinen  lieben  die  mit  gi-  zusammengesetzten  Verba  eine 
pronominale  Hindeutuug  auf  das  ihrer  Tätigkeit  unterworfene  Object. 
So  ausschliesslich  nur  oder  vorwiegend  mit  es,  thes  die  Verba  giflizan, 
giilen,  ginenden,  gizilon,  gihelfan,  giwahan,  \7^  gilustit,  gidrahton,  gi- 
beiten,  giwarten ,  giavalon;  mit  und  ohne  Genetiv  githenken,  gisinnan; 
stets   oder    doch    mcistentheils   mit    tha:^   (i:^)    verbunden    sind  giduan, 


1)  Zweimal  steht  freilich  thes  bittan  mit  folgendem  thaz,  Avährend  bittan  sonst 
kein  Fron,  bei  sich  hat. 
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gilä^an,  giliengen,  githulten,  giwerden,  während  die  entsprechenden  ein 
fachen  Verba  ausschliesslich  oder  wenigstens  häufig  ohne  Pronomen 
stehn.  Damit  hängt  zusammen,  dass  durch  das  hinzugefügte  Pronomen 
die  Tätigkeit  dieser  Verba  im  Hauptsatze  abgeschlossen  erscheint  und 
die  Anfügung  des  Nebensatzes  (mit  oder  ohne  tha^)  meist  in  parallelem 
Ind.  oder  Conj.  stattfindet,  auch  wo  die  entsprechenden  einfachen  Verba 
abhängigen  Conjunctiv  aufweisen.  Vgl.  unter  c.  die  einfachen  ilen, 
flii^an,  thenken,  thulten,  gegenüber  den  unter  a  und  b  angeführten  mit 
gi-  zusammengesetzten  Verben. 

Indirecte  Rede. 

§.  296.  Die  Sätze  der  indirecten  Eede  geben  ein  Ereignis  als 
Inhalt  eines  fremden  Denkens  an,  sei  es  dass  dieser  Inhalt  eben  bloss 
gedacht  oder  dass  er  auch  durch  die  Eede  ausgesprochen  wird.  Sie 
schliessen  sich  deshalb  an  einen  Hauptsatz  an,  in  welchem  eine  Person 
als  denkend  oder  redend  erwähnt  wird,  und  diese  Person  —  meist  das 
Subject  des  Hauptsatzes  —  ist  es,  welcher  der  Inhalt  des  Nebensatzes 
angehört.  Die  im  Sanskrit  noch  unentwickelte  Personenverschiebung 
(Delbrück  S.  81.  82)  ist  dem  ahd.  völlig  geläufig;  das  Tempus  der 
directen  Kede  ist  von  Otfrid  bisweilen  auffallend  bewahrt,  §.  49  ff. 

Die  ziemlich  mamgfaltigen  Formen,  in  denen  sich  Nebensätze  der 
indirecten  Rede  bei  Otfrid  an  die  vielen  Verba  des  Denkens  und  Redens 
anschliessen  können,  stelle  ich  hier  zusammen. 

§.297.  1.  Unverbundene  Anfügung  im  Indicativ  findet  sich 
auch  in  Sätzen,  die  man  ihrer  Geltung  nach  entschieden  als  Nebensätze 
der  indirecten  Rede  ansehn  muss,  namentlich  nach  Verbis,  die  wegen 
ihrer  bestimmten,  nicht  zweifelnden  Bedeutung  auch  in  anderen  Ver- 
bindungsformen den  Ind.  nach  sich  haben:  wi^i^an  (oft),  irkennan,  tha^  gi- 
louben,  künden,  tha^  gizellen,  tha:^  giweii^en,  scriban,  gieinot  sin  =  einig 
über  etwas  sein;  Beispiele  §.  312. 

§.  298.  2.  Unverbundener  Conj.  findet  sich  häufig  nur  nach 
zwei  Verben,  bei  diesen  sehr  überwiegend,  nämlich  nach  quedan  (etwa 
50  mal)  und  wänen  (etwa  30 mal);  sonst  nur  in  vereinzelten  Fällen, 
meist  bei  Verben  unsicherer,  subjectiver  Bedeutung  (jedoch  nicht  bei 
denen  des  Fragens,  denen  stets  ein  Indefinitum  oder  oba  folgt),  und 
zwar  nach  gilouben,  thenken,  mih  thunkit,  firneman,  rätan,  huggen, 
bidrahton,  lesan,  sagen,  sprechan,  zellen,  wisi  und  märi  duan,  zeinen^ 
sih  biheii^an,  gihei^^an,  inthei:5an,  swerien.  wänen  und  thunkit  verwandeln 
auch  eingeschoben  den  Ind.  in  abhängigen  Conj.  §.  307. 

E  r  d  in  a  n  n ,  üntorsuchungon.  1  2 
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§.  299.  Besonders  zu  erwähnen  ist  der  blosse  Conj.  in  einem  durch 
odo  geteilten  Nebensatze,  wo  zwei  in  gleicher  Weise  mögliche  Ereignisse, 
von  denen  das  eine  für  den  Fall  seines  Eintretens  das  andere  ausschliesst, 
angegeben  werden.  Bei  Otfrid  finden  sich  zwei  Beispiele,  einmal  nach 
den  Verbis  irkennen  joh  sehan  III,  16,  17,  einmal  mit  vorhergehender 
Andeutung  der  Doppelteilung  nach  ahtot,  wederan  ir  irwellet  IV,  22,  11. 

§.  300.  Bei  Notker  dagegen  erscheint  die  echt  deutsche  Anfü- 
gung der  indirecten  Eede  in  blossem  Conj.  ohne  Conjunction  nur  ganz 
vereinzelt:  Hatt.  III,  36  a  24  mir  dunchit,  ih  nu  sehe  (vielleicht  Ind.), 
II,  144  b  11  w anist  du,  .  .  er  ne  irstande?  III,  47  a  30  tu  wänest, 
sih  tiu  fortuna  habe  gewehselot.  III,  31  a  32  ih  newäne,  mir  muo^a  si. 
in,  447  b  17.  21  er  chit,  i^  imo  si  widarwertig.  III,  469  b  18  ih 
chido,  VI,  tempus  pezeichenne.  III,  50  b  13.  118  a  7.  95  b  24.  Die 
Anwendung  dieser  Construction  erstreckt  sich  also  bei  ihm  —  mit  Aus- 
nahme des  ersten  zweifelhaften  Beispieles  —  nur  auf  die  Verba  cheden 
und  wänen.  Ersatz  dafür  sucht  er  in  der  freien  Anwendung  des  Accu- 
sativs  mit  dem  Infinitiv,  s.  dort. 

§.301.  3.  Die  Conjunction  tha:^  kann  Sätze  der  indirecten 
Kede  mit  allen  Verbis  des  Denkens  und  Kedens  ausser  den  Verbis  des 
Fragens  verbinden,  so  dass  es  nur  Zufall  ist,  wenn  diese  Verbindung 
bei  einigen  derselben  für  Otfrid  nicht  belegt  ist.  Von  einer  Aufzählung 
der  Verba  kann  ich  daher  hier  absehn.  Auch  nach  den  meisten  Verben 
des  Affects  kann  sie  gesetzt  werden,  §.  328.  Die  Wahl  des  Modus  rich- 
tet sich  nach  der  Bedeutung  des  regierenden  Verbums  und  nach  dem 
Inhalte  des  abhängigen  Satzes,  §.  308  ff. 

§.  302.  4.  Die  mit  dem  indefinit  -  satzverbindenden  Pronomen  wer 
und  seinen  Ableitungen  eingeleiteten  Nebensätze  (§.  127)  schliessen  sich 
zunächst  an  die  Verba  des  Forsche ns  und  Fragens:  fragen,  forsgon 
eiscön,  spurilon,  und  zwar  bei  diesen  mit  Ausschluss  der  vorher  erwähn- 
ten Verbindungen.  Ferner  stehn  sie  nach  anderen  Verben,  die  eine 
üngewissheit,  meist  verbunden  mit  dem  Verlangen  nach  Aufschluss  und 
Befriedigung  ausdrücken  können.  So  an  Verba  des  beratens  und 
überlegens:  ahton,  rätan,  githingi  du  an,  wisen ;  ähnlich  einmal  nach 
warten  =  ivarten  bis  sich  etwas  entscheidet  IV,  35,  24;  thes  fären,  wio 
V,  25,  74;  endlich  an  Verba,  die  eine  nach  Abschluss  und  Aufschluss 
verlangende  Erregung  des  Gemütes  ausdrücken:  ist  filu  wuntar,  ziu; 
hintarqueman  wio;  tha^  ria:5an,  wa:^;  ähnlich  zweimal  au  refsan  =  ta- 
delnd fragen;  vgl.  sorgen  Muspilli  6.  In  allen  diesen  Fällen  steht  in 
den  Nebensätzen  der  Conj.,  welcher  der  üngewissheit  ihres  Inhaltes 
entspricht. 
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Diese  Nebensätze  aber  schliessen  sich  auch  an  fast  alle  Verba  des 
Denkens  und  Kedens  an,  wo  der  Hauptsatz,  falls  die  Verba  nicht 
etwa  verneint  sind  oder  im  Imp.  stehn,  nicht  eine  Ungewissheit,  sondern 
gerade  eine  Gewissheit  über  den  im  Nebensatze  nur  angedeuteten  Be- 
standteil ausdrückt  (§.  127).  Dies  ist  besonders  deutlich  bei  wi^^an, 
giwissa^  haben;  ebenso  bei  Verbis  des  beschliessens  und  entschei- 
de ns:  sih  einon,  rihten,  denen  sich  in  ihrer  Bedeutung  anschliessen 
die  schon  §.  249  angeführten  Verbindungen  IV,  28,  10  it,  gizimit  = 
es  wird  auf  geziemende  Weise  entschieden;  II,  1,  43  i^  was  in  imo  io 
quegka:^  joh  filu  libhaftaz;,  sowie  die  den  Absichtssätzen  nahe  stehende 
Verbindung  zeigon  joh  gibiatan,  wio  III,  3,  4. 

In  diesem  Falle  tritt  in  den  erwähnten  Nebensätzen  häufig  der  In- 
dicativ  ein;  wo  der  Conj.  steht,  ist  er  dadurch  zu  erklären,  dass  die 
angegebene  Gewissheit  eben  nur  eine  subjective  der  im  Hauptsatze  den- 
kend oder  redend  eingeführten  Person  ist,  und  immerhin  bei  anderen 
eine  Ungewissheit  in  Betreff  des  angedeuteten  Punktes  vorhanden  sein 
kann. 

§.  303.  5.  oba  steht  auch  bei  Verbindung  eines  Nebensatzes  mit 
einem  Hauptsatze,  der  ein  Verbum  des  Denkens  oder  Kedens  enthält 
(§.  122  c),  öfters  noch  dem  conditionalen  Gebrauche  sehr  nahe,  nament- 
lich in  einigen  Fällen,  wo  es  dem  Hauptsatze  vorangeht.  So  vor  dem 
Imp.  von  Verbis  der  Mitteilung:  III,  22,  13  oba  krist  si  namo  thin, 
tha^  lä:^  thanne  ofana^  sin.  I,  27,  23  oba  thü  Helias  avur  bist,  tha:^ 
gizeli  thu  uns  nü  sär. 

Wo  es  dem  Hauptsatze  folgt,  entspricht  es  der  zuerst  angeführten 
Klasse  der  mit  wer  eingeführten  Nebensätze ,  indem  es  nicht  wie  diese 
über  einen  einzelnen  Punkt,  sondern  über  das  Eintreten  des  gesammten 
Ereignisses  überhaupt  eine  Ungewissheit  andeutet,  die  der  Kedende  im 
Hauptsatze  ausdrückt.  Es  steht  einmal  nach  fragen;  ferner  folgt  auf 
das  zu  den  Verben  der  Absicht  gehörende  thes  gifären  IV,  35,  25  oba 
mit  zwei  durch  odo  geteilten  Conjunctiven,  das  Abwarten  der  Entschei- 
dung zwischen  zwei  Möglichkeiten  angebend;  doch  kann  man  auch  oba 
conditional  auffassen  und  tha^  V.  27  zu  dem  Verbum  ziehn.  oba  steht 
ferner  nach  irkiasan  ^prüfend  untersuchen  S.  6  (Ind.  des  Hülfsverb  scal), 
sowie  nach  mehreren  Verbis  des  Kedens  und  Denkens,  jedoch  nur  wo  der 
Hauptsatz  eine  Ungewissheit  des  Sprechenden  über  das  Eintreten  des  im 
Nebensatze  enthaltenen  Ereignisses  angibt.  So  nach  sprechan  (2  mal),  wo 
das  Verbum  eine  fragende  Aeusserung  enthält;  nach  quedan  in  der  Be- 
deutung: unentschieden  hin-  und  herreden;  nach  wis  duan  (7  mal),  ir- 
findan,  thenken^  ist  kund,  ofana:^  sin  läzan,  tha:^  gizellen,  jedoch  stets 
so,  dass  diese  Verba  entweder  negiert  sind  oder  im  Imp.  stehn. 

12* 
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§.  304.  Dem  ausführenden  oba  entspricht  nach  negativen  Verben 
nub  (§.  269);  zur  indirecten  Kede  können  die  durch  diese  Conjunction 
eingeleiteten  Nebensätze  gezogen  werden  bei  den  Verben  ni  wuntaron 
II,  12,  37,  ni  iirlougnen  V,  25,  13.  Dagegen  folgt  auf  ni  lougnen  III, 
22,  53,  VI,  ni  intheiz;an  III,  20,  149  und  ni  zwivalon  III,  23,  37  blosses 
ni  mit  Conj. 

§.  305.  Für  alle  Verbindungsformen  lassen  sich  noch  folgende 
Punkte  betrachten: 

1.  Stellung  beider  Sätze.  Der  abhängige  Satz  folgt  in  der  Regel 
dem  regierenden ;  doch  finden  sich  auch  Beispiele  wo  er  vorangestellt  ist. 
Schwerlich  wird  dies  (eben  so  wie  beim  Absichtssatze)  beim  blossen 
Conj.  ohne  Conjunction  sich  belegen  lassen;  vorangestelltes  tha^  mit 
Ind.  V,  1,  25.  Indef.  mit  Indicativ  steht  voran.  III,  20,  137.  V,  6,  5. 
H.  87;  mit  Conj.  I,  11,  33.  11,  4,  17;  oba  halb  conditional  mit  Ind. 
I,  27,  23.     m,  22,  13,  s.  §.  303. 

§.  306.  2.  Hindeutung  auf  den  Nebensatz  durch  ein  dem 
Verbum  des  Hauptsatzes  beigegebenes  tha:^,  yi^  findet  sich  auch  bei  der 
indirecten  Rede  häufig ;  der  Inhalt  des  Nebensatzes  erscheint  dann  selb- 
ständiger, weil  er  nicht  unmittelbar  dem  Verbum  als  Object  angefügt 
ist.  So  in  allen  eben  angeführten  Beispielen  vorangestellter  Nebensätze ; 
oft  auch  in  nachfolgenden:  I,  27,  48  ofonota  in  sär  tha^,  thei:^  sin 
ambaht  was!  26.  II,  3,  49  u.  a.;  IV,  1,  4  tha^  io  thenkit  iro  muat, 
wio  sie  firthwesben  tha:^  guat.  II,  14,  33  er  wola  i^  al  bithähta,  tha^ 
er  mit  thiu  nan  wihta. 

Bisweilen  steht  ein  Substantiv  im  Hauptsatze,  an  welches  sich 
der  nachfolgende  Nebensatz  erläuternd  und  erklärend  anschliesst.  So 
blosser  Conj.  I,  21,  11  tho  gihort  er  märi,  thär  ander  kuning  wäri. 
IV,  8,  28  was  er  ouh  in  ther(u)  färi  (Besorgnis),  ther  liut  thärmit 
ni  wäri;  tha^  mit  Ind.  III,  7,  88  quam  uns  gilouba,  tha^;  er  ist  gotes 
sun,  mit  Conj.  V,  24,  11  ist  uns  giwissi..  tha^  irstantnissi,  tha:^  unser 
stubbi  füla:^  werde  avur  sulih,  soso  iz,  was.  IV,  13,  29  zalta  thia  herti, 
thei^  alles  wio  ni  wurti;  Indef,  mit  Conj.  III,  20,  91  nist  kund  uns  tha:^ 
giräti,  wer  thiu  ougun  imo  indäti.  V,  12,  7  ist  tha:^  selba  märi  harto 
seltsäni.  9*in  welicha  wisun  wurti  ff.  III,  19,  11  lerne  hiar  thia  guati, 
wio  druhtin  däti.  II,  9,  22.     Vgl.  §.  100.  245.  250. 

§.  307.  Eine  andere,  mehr  stilistische  Eigenheit  ist  es,  wenn  Teile 
des  abhängigen  Nebensatzes  bereits  zum  Verbum  des  Redens  oder  Den- 
kens gezogen  werden.  Dies  geschieht  bei  Otfrid  vor  Conj.  ohne  Con- 
junction. bei  den  Verben  wänen  und  dem  unpersönlichen  thunkit;  vor 
Sätzen  mit  tha^  bei  queden,  vereinzelt  bei  anderen  Verben.  Vorange- 
stellt ist   eine  locale  Bestimmung  III,  4,  3  thär  quad  man,  tha^  thö 
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wari  fihuwiäri;  die  Negation:  II,  4,  36  ni  wän  ih,  imo  brusti.  III,  11,  10 
ni  wänu,  sie  ouh  tlies  thähti;  die  Pronomina  wer,  wa:^  (fragend),  tha:?; 
als  Subject  oder  Object  des  Satzes:  III,  12,  8  wer  quedent  sie,  theili 
suli  sin?  V,  21,  10  wa:^  wänist,  tbemo  irgange?  14  wa:^  thunkit 
thih,  si  themo  man?  IV,  26,  51  wa^  wänet,  werde  thanne?  II,  19,  7 
tha;^  wän  ih,  mz,7,od  werie.  III,  14,  40  tbaz;  wänta  si,  er  ni  westi. 
Vgl.  Dkm.  XXXII,  1,  31  der,  chuit  man,   vara  über  da^  rota  mere. 

Bisweilen  wird  der  Gegenstand,  auf  den  sich  die  Aussage  des  Ne- 
.bensatzes  bezieht,  bereits  als  Object  dem  Verbum  des  Hauptsatzes  bei- 
gegeben und  im  Nebensatze  nur  durch  persönliches  Pronomen  angedeutet : 
IV,  11,  43  wi^it  thesa  dät,  tha:^  si  in  iwih  gigät.  III,  18,  43  then 
quedet  ir,  tha^  er  si  druhtin  unser  (vgl.  dagegen  III,  12,  8  oben);  auch 
vor  wio  mit  Conj.  V,  20,  63  biginnent  sie  nan  scouon,  64  wio  er  sina^ 
wort  gimeine.  Ohne  zum  Verbum  des  Hauptsatzes  gezogen  zu  sein  ist 
der  Hauptbegriff  aus  dem  Satze  mit  tha^  vorweggenommen  V,  9,  16 
tha^  leid. 

§.  308.  3.  Modus  in  indirecter  Rede.  Während  in  den  Ab- 
sichtssätzen schon  die  Beschaffenheit  ihres  Inhaltes,  der  ein  von  einem 
persönlichen  Subjecte  gewollter  oder  gewünschter  ist,  den  Conj.  erfordert, 
sind  bei  der  Bestimmung  des  Modus  in  der  indirecten  Rede  ahd.  zwei 
Factoren  wirksam,  die  unter  einander  allerdings  wider  in  Beziehung 
stehen,  nämlich  erstens  die  engere  oder  losere  formale  Abhängigkeit  des 
Satzes  vom  regierenden  Verbum,  zweitens  die  bestimmter  oder  unbe- 
stimmter hingestellte  Realität  des  Inhaltes,  welchen  der  abhängige  Satz 
mitteilt. 

Das  erste,  der  Grad  der  Abhängigkeit,  wird  im  Grunde  be- 
stimmt durch  den  Grad  der  Einwirkung,  welche  jedesmal  dem  denkend 
tätigen  Subjecte  auf  das  wahrgenommene  Ereignis  beigelegt  wird:  der 
Satz  ist  loser,  äusserlicher  angeschlossen,  wenn  das  Verbum  einfach  ein 
Aufnehmen  der  fertigen  Tatsache  im  Geiste  des  Subjects  ausdrückt, 
enger  mit  dem  Verbum  verbunden  und  abhängiger  von  demselben,  wenn 
es  eine  Einwirkung  des  Subjectes  auf  das  wahrgenommene  Object,  ein 
Ueberwältigen  desselben  durch  Erkennen,  Beurteilen,  Schliessen  bezeich- 
net. Im  ersten  Falle  überwiegt  der  Ind.,  im  zweiten  der  Conj.  Dieser 
Einfluss  der  Bedeutung  des  Verbums  auf  den  Modus  des  von  ihm  ab- 
hängigen Satzes  lässt  sich  bei  vielen  Verben  für  Otfried  auffallend  genau 
nachweisen,  wobei  einzelne  Schwankungen  des  manigfachen  Störungen 
ausgesetzten  Sprachgefühles  nicht  befremden  können.  So  steht  Ind.  nach 
dem  die  rein  sinnliche  Wahrnehmung  bezeichnenden  sehan,  öfter  Conj. 
nach  dem  ein  Betrachton  des  Subjectes  ausdrückenden  scouon ;  fast  aus- 
schliesslich Ind.  nach  den  Verbis  objectiver  Erkenntnis  irkiäen,  irkennen 
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(meist  auch  nach  woi?;,  findan,  irfindan,  ahton,  bidrahton  mit  thaz;,  wäh- 
rend in  den  unbestimmteren  Indefinitsätzen  auch  Conj.  steht);  Conj.  aber 
nach  den  subjectiveren  Verben  firneman,  firstän,  thenken,  (mih)  thunkit. 
üeberwiegend  Ind.  steht  bei  sagen,  redinon,  reda  duan,  die  zur  blossen 
Einführung  der  Kede  dienen  ohne  deren  Inhalt  zu  berühren,  oft  auch 
mit  ganz  unabhängiger  directer  Kede  verbunden  sind;  Conj.  aber  über- 
wiegend oder  ausschliesslich  nach  sprechan,  zellen,  quedan,  märi  duan, 
wis  duan.  Die  Yerba  ougen,  zeinen,  sceinen,  zeigon,  die  ausdrücklich  das 
Hinlenken  der  Aufmerksamkeit  auf  ein  ausserhalb  der  Einwirkung  des  Sub- 
jectes  liegendes  Object  bezeichnen,  haben  Ind.,  Conj.  nur  bei  Hindeutung 
auf  Ereignisse,  deren  zukünftiges  Eintreten  auf  blosser  Vermutung  beruht. 

Ein  äusseres  Hülfsmittel  um  das  Ereignis,  welches  den  Gegenstand 
des  Denkens  oder  Redens  bildet,  selbständiger  erscheinen  zu  lassen 
bietet  die  §.  306  erwähnte  Hindeutung  auf  dasselbe  durch  ein  Pronomen 
(tha^,  i^).  Daher  mag  nach  solchen  Pronomen  der  Ind.  im  allgemeinen 
häufiger  sein;  so  in  dem  einzigen  Falle,  wo  er  bei  sprechan  steht  II, 
3,  49  sprah  uns  tha^,  thei^  sun  sin  einego  was.  II,  14,  32  bei  bithen- 
ken; in  vorangestelltem  Nebensatze  I,  27,  23  (sogar  mit  oba).  V,  1,  25 
(das  einzigemal  Ind.  abhängig  von  nim  gouma).  Vgl.  I,  27,  26.  V,  6,  5. 
Doch  steht  auch  nicht  selten  Conj.  nach  oder  vor  hindeutendem  Prono- 
men, namentlich  bei  indef.  Pron.  oder  Adv.:  IV,  1,  4.  I,  11,  33. 
II,  4,  17.     II,  19,  13  u.  a. 

§.  309.  Neben  dem  Grade  der  Abhängigkeit  des  Satzes  von  dem 
Verbum  kommt  für  die  Bestimmung  des  Modus  zweitens  in  Betracht 
die  Beschaffenheit  des  Inhaltes  der  indirecten  Rede,  je  nachdem 
derselbe  als  sicher,  tatsächlich  (Indicativ)  oder  als  unsicher,  ungewiss 
(Conj.)  vom  Schriftsteller  dargestellt  wird  und  vom  Hörer  oder  Leser 
aufgefasst  werden  soll.  Der  zuerst  behandelte  Bestimmungsgrund  be- 
ruhte wesentlich  auf  der  dem  Subjecte  beigelegten  Einwirkung  auf  das 
Object  seines  Denkens  und  Redens,  dieser  zweite,  auf  der  Beschaffenheit 
dieses  Objectes  selbst.  Beide  berühren  sich  aber,  denn  wenn  ein  Ereig- 
nis nach  subjectiver  Auffassung  und  Ansicht  mitgeteilt  wird,  so  beruht 
seine  Tatsächlichkeit  für  den  Hörenden  auf  schwankender  Grundlage,  und 
umgekehrt  wenn  das  Eintreten  eines  Ereignisses  ungewiss  ist,  so  ist  der 
persönlichen  Vermutung  des  Einzelnen  Spielraum  gegeben. 

In  den  durch  Indefinita  und  oba  eingeleiteten  Sätzen  überwiegt 
danach  wegen  der  in  ihnen  angedeuteten  Ungewissheit  im  Ganzen  der 
Conj.,  obwohl  er  keineswegs  wie  im  lat.  ausschliesslich  gesetzt  ist.  Nach 
oba  steht  er  fast  in  allen  Fällen;  auch  nach  Indefinitis  ist  er  häufiger 
als  bei  denselben  Verben  und  bei  sonst  gleichen  Umständen  bei  tha^; 
vgl.  unten  z.  B,  die  Verba  ahton,  bidrahton,  findan,  irfindan.    Am  sei- 
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tensten  steht  er  nach  wio,  das  mit  Abstreifung  der  den  Indefinitsätzen 
ursprünglich  anhaftenden  üngewissheit  oft  zur  Einführung  von  wirklich 
gescheheneu  Ereignissen  im  Ind.  verwandt  wird.  So  in  den  stehenden 
Formeln  ih  willu  zellen,  wio  .  .,  lesan  und  scriban,  wio  .  .,  obwohl  auch 
hier  bisweilen  Conj.  steht,  so  vom  Eeime  begünstigt  II,  3,  11  mäht 
lesan,  wio  iz,  wurti. 

Auch  in  der  durch  den  Gebrauch  ausgebildeten  Bedeutung  der  ein- 
zelnen Verba  liegt  oft  schon  eine  massgebende  Andeutung  über  die 
Wirklichkeit  oder  Unwirklichkeit  des  Ereignisses,  welches  der  von  ihnen 
abhängige  Satz  enthält,  und  damit  eine  Bestimmung  über  den  Modus 
desselben.  So  steht  nach  wänen,  das  eine  unsichere  Vermutung  aus- 
drückt, nach  den  Compositis  von  hei^an,  die  ein  erst  in  unsicherer  Zu- 
Ininft  eintretendes  oder  von  subjectivem  Belieben  abhängendes  Ereignis 
einführen,  so  wie  nach  allen  ausdrücklich  eine  Üngewissheit  enthaltenden 
Verba  des  Fragens,  Forschens  u.  s.  w.  im  abhängigen  Satze  stets  der 
Conj.;  ferner  steht  der  Conj.  nach  negiertem  Verbum,  sobald  die  Ne- 
gation die  Eealität  des  abhängigen  Satzes  mit  berührt,  vgl.  z.  B.  I,  17, 
16  ni  horta  man  tha^,  tha^  io  wurti  ff.  Ind.  aber  steht  überall  wo  das 
abhängige  Ereignis  ausdrücklich  als  sichere  Tatsache  bezeichnet  werden 
soll,  häufig  selbst  wo  das  regierende  Verb  im  Conj.  oder  Imp.  steht  oder 
negiert  ist.  Bei  vielen  Verbis  wechselt  der  Modus  je  nach  der  Tat- 
sächlichkeit oder  Unwirklichkeit  des  Inhaltes  im  abhängigen  Satze;  s. 
unten  besonders  gilouben,  meinen  und  vgl.  §.  137.  138. 

§.  310.  Zur  Veranschaulichung  des  Streites  zwischen  Abhängigkeit 
der  Form  und  Eealität  des  Inhaltes  setze  ich  einige  Beispiele  her,  in 
denen  die  Eealität  des  Inhalts  die  Abhängigkeit  der  Form  überwindet. 

a.  Ind.  nach  Conj.  III,  15, 11  tha^  sie  thes  irhogetm,  12  wio  fon 
Egypto  fuarun  ff.  11,  14,  23  oba  thü  . .  .  irknätist,  wer  thih  bitit  = 
tver  der  ist,  der  dich  bittet,  II,  8,  18.  IV,  15,  24.  IV,  1,  43.  V,  4,  2. 
H.  39  ni  bristit,  ni  thu  hortis,  wio  leid  ther  anderer  ist.  —  Ebenso 
mit  tha^  nach  den  im  Conj.  stehenden  Verben  gilouben  III,  22,  63; 
irkennen  II,  9,  55.  IV,  1,  13;  firneman  V,  12,  69.  V,  11,  49;  wi^^an 
I,  10,  21.    IV,  19,  59,  s.  unten  das  Verzeichnis. 

Ind.  nach  Imp.  des  regierenden  Verbums :  II,  7,  11  sehet  .  .,  war 
geit  ther  druhtines  sun;  III,  16,  63.    IV,  11,  43.    IV,  13,  4  nach  wi^it. 

b.  Ind.  nach  Negation,  die  nur  das  Verbum  des  Hauptsatzes, 
nicht  aber  den  Inhalt  des  Nebensatzes  trifft:  III,  3,  17  ni  bidrahtot, 
tha^  wir  birun  al  gilih  ==  ihr  achtet  nicht  auf  die  Tatsache,  dass 
wir  alle  gleich  sind.  III,  25,  24  ir  ouh  thes  ni  ah  tot  noh  drof  es  ni 
bidrahtot,  tha^  ba^  ist  ff.  IV,  23,  35  ni  weistü,  tha^  steit  tha^  thina^ 
enti  in  mineru  henti? 
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Einmal  steht  nach  negiertem  Verb  tha^  mit  Ind.  des  Hülfsverbs, 
auf  dieses  bezüglich  aber  conditionales  oba  mit  Conj.  IV,  3,  13  bi  hiu 
si  thes  ni  hogetin,  oba  sie  tha:^  gifrumitin,  tha:^  er  nan  mohta  hei- 
7,im  afur  üfstän. 

Dagegen  finden  sich  Beispiele  des  Conj.  in  abhängigem  Satze  trotz 
unbezweifelter  Tatsächlichkeit  des  in  ihm  enthaltenen  Ereignisses  beson- 
ders bei  den  oben  angeführten,  eine  geistige  Tätigkeit  des  erkennenden 
Subjectes  hervorhebenden  Verben.  So  mit  wio  I,  13,  18  thiz  ebono  ah- 
tonti,  wio  thiu  wort  hiar  gagantin.  III,  24,  71  ahtotun,  wio  er  nan 
minnoti.  Nach  Imp.  II,  4,  41.  H.  27  nim  gouma,  wio  Abel  däti; 
mit  tha:^:  II,  9,  7  firnemet,  tha^  (V  thär)  Krist  ther  brütigomo  si.  75 
firnim  jin  alawäri,  tha^  gotther  fater  wäri.  V,  13,  24  sprach  in  alawäri, 
thei:^  selbe  druhtin  wäri;  nach  negiertem  Verb:  III,  20,  76  ni  mohtun 
sie  gilouben,  .  .  tha:^  er  in  thera  gähi  so  niwanes  gisähi. 

Während  so  in  der  indirecten  Kode  bei  Otfrid  die  Wahl  des  Modus 
in  den  meisten  Fällen  bedeutsam  ist,  dringt  mhd.  mehr  und  mehr  sub- 
jectives  Belieben  des  Schriftstellers  ein,  das  auch  nhd.  herscht,  wo  aber 
der  Ind.  mehr  und  mehr  Kaum  gewinnt.  Vgl.  Lidforss  S.  27 — 32.  37  ff. 
Nur  äussere  Gründe  (Reim)  scheinen  den  Moduswechsel  veranlasst  zu 
haben  auch  in  den  ahd.  Versen  Samar.  9.  10. 

§.  311.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  führe  ich  zunächst 
die  Stellen  an,  in  denen  auf  Verba  des  Denkens  oder  Kedens  un ver- 
bünd euer  Ind.  folgt. 

Ich  berühre  zuerst  einige  Fälle,  die  noch  der  directen  Rede  ange- 
hören, aber  eine  enge  Verbindung  derselben  mit  "einem  Verbum  des 
Sagens  oder  Denkens  zeigen.  Oefters  sind  in  die  unverändert  angeführte 
Rede  kurze  Sätze,  welche  die  redende  oder  denkende  Person  angeben,  ein- 
geschoben: III,  4,  17  wankta  zwein,  ih  sagen  thir  tha^,  thero  järo  fiarzug 
ni  was.  Ebenso  I,  27,  28.  I,  19,  25.  I,  20,  22.  V,  10,  33.  V,  11,  G. 
L.  62  ih  sagen  thir  (war,  alawär).  II,  12,  7  zellu  ih  thir  ein  (nach  dem 
anredenden  Vocativ).  I,  18,  3.     II,  14,  31  wän  ih  (vgl.  dagegen  §.  307). 

II,  9,  71  theih  thir  redion.  Zwei  Sätze  zugleich  V,  9,  27  wir  zellen 
thir  i^,  thu  i^  ni  weist.  II,  22,  21  tha^  thü  weist.  II,  23,  21.  III, 
16,  13.  25.  V,  11,  12  u.  0.  wi^it  ir  tha:^.  V,  19,  5  tha:^  giloubi  thü 
mir.  II,  19,  3.  III,  22,49.  IV,  11,  51.  V,  11,  11  u.  o.  quad;  dieses 
auch  ganz  nachgestellt  IV,  16,  36  wenan  suahut  ir?  quad;  I,  27,  29. 

III,  12,  11.  III,  23,  31  quädun.  Oder  solche  Angaben  entweder  der 
redenden  oder  der  angeredeten  Person  sind  ohne  Aenderung  von  Person, 
Modus  und  Wortstellung  der  directen  Rede  als  Einleitung  vorangeschickt: 

I,  10,  19  ih  scal  thir  sagen,  kind  min,  thü  bist  forosago  sin.  I,  8,  3. 
III,  20,  59   ih  sagen  iu;  III,  8,  50.     V,  20,  91    u.  a.  quit,  quädun; 

II,  7,  71.    III,  23,  7  thir  zell  ih   hiar  ubarlüt,    III,  2,  31  zellen   wir 
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thir  tha^.  Imperativ  oder  auffordernder  Conj.:  II,  11,  65  willst  äna 
bäga:  ni  was  imo  tliurft  thera  fräga.  IV,  19,  62  irkenni  in  tliemo 
muate:  ni  deta  er  iz,  bi  guate.  V,  7,  63  zel  in,  tliü  ther  boto  bist,  er 
got  Job  iro  fater  ist.  I,  3,  41  sib,  tha^  heroti  tbeist  imo  tbiononti. 
II,  12,  54  bugi  tbob  .  .,  tbü  thesses  wiht  sär  ni  weist.  Auf  den  Impe- 
rativ der  Verba  sagen,  zellen  folgt  so  aucb  eine  eigentlicbe  (directe) 
Frage:  II,  7,  59  sage  mir  in  war,  wio  bin  ih  thir  kund  sär?  IV,  21, 
7  sage  mir,  spricbis  sulib  tbü  fon  tbir  ?  II,  8,  45.  III,  20,  43.  II,  7, 
59;  V,  15,  27  zeli  mir,  bin  ib  liob  filu  tbir? 

§.  312.  Während  in  diesen  Fällen  beide  Sätze  selbständig  neben 
einander  stehn,  sind  in  anderen  auch  indicativische  Sätze  ohne  Con- 
junction  mit  Verbis  der  Eede  so  verbunden,  dass  sie  als  von  ihnen  ab- 
hängige Nebensätze  zu  betrachten  sind. 

Dies  nehme  ich  an  bei  den  ziemlich  zahlreichen  an  ih  wei^  ange- 
schlossenen Sätzen,  in  denen  das  Verbum  nach  der  in  Nebensätzen 
herschend  werdenden  Art  am  Ende  steht:  IV,  22,  1  ih  wei:^,  es  wirdig 
ni  ward  (Auslassung  des  persönlichen  Pronomens  auch  bei  Subjectswech- 
sel;  in  der  ersten  Hälfte  des  Verses  stand  er).  I,  1,  80  ih  wei^,  it, 
got  worahta.  I,  27,  69  ih  wei^,  thie  boten  rietun.  II,  8,  48  ih  wei^, 
tbü  es  innana  bist.  IV,  17,  3  ih  wei;^,  er  thes  ouh  färta.  IV,  27,  5 
ih  wei^,  sie  tha^  ouh  woltun.  V,  5,  5  (ih)  wei^,  themo  ouh  ba^  zaweta. 
Dazu  Ludwigsl.  2. 

Ausserdem  habe  ich  folgende  Beispiele  unverbundener  indicativischer 
Nebensätze  nach  Verbis  des  Denkens,  Kedens,  Mitteilens ;  bisweilen  mit 
zusammenfassendem  tha:^  im  Hauptsatze:  V,  12,  10  wir  gilouben 
thaz;  ouh  fram,  er  wäran  lichamon  nam  (12  ein  entsprechender  Satz 
mit  Conjunction  tha^).  I,  17,  26  bi  thiu  birun  wir  nü  gieinot  (= 
darüber  sind  wir  jetzt  einig),  er  niwan  kuninc  zeinot.  II,  16,  26  mit 
thiu  sie  tha^  giwei:^ent,  sie  gotes  kind  hei^ent.  II,  4,  47  giscri- 
ban  ist,  in  brote  io  ginuag  nist.  I,  25,  10  kundta  imo,  er  i:^  wolta 
=  er  verJcündigte  ilim^  dass  er  es  ivollte.  Das  nur  einmal  gesetzte 
Pronomen  er  hält  beide  Sätze  fester  zusammen.  II,  2,  8  gizalta  in 
sär  tha^,  thiu  sälida  untar  in  was.  In  den  beiden  letzten  Beispielen 
sind  Person  und  Tempus  nach  dem  Standpunkte  des  Sprechenden  be- 
stimmt (verschoben).  —  Einmal  gehört  ein  solcher  Indicativsatz  ohne 
Conjunction,  der  eine  dem  Sprechenden  feststehende  Tatsache  enthält, 
selbst  zu  einem  abhängigen  Conjunctivsatze;  das  Tempus  aber  ist  in 
das  Prät.  verschoben:  IV,  13,  9  tha^  mannilih  ir kenne  in  themo  min- 
nonne..,  mih  meistar  babetut  zi  thiu  =  damit  jeder  an  der  Liehe 
lenne,  dass  ihr  mich  zum  Meister  darin  'gehabt  habet.  F  schreibt 
labetit  §  328  a. 
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§.  313.  Bei  Gelegenheit  dieser  Beispiele  lockerer  Satzfügung  er- 
wähne ich  mehrere  Fälle  des  Ueberganges  aus  indirecter  in 
direete  Kede.  IV,  20,  17 — 24  quädun,  sih  bihia^i;  25  Ind.:  er  es  er 
io  nirwant.  III,  20,  61  sum  quad,  er  dati  widar  got,  62  joh  sin  un- 
wizzi  so  wialt,  tha:^  er  then  samba^dag  ni  hialt.  IV,  26,  11  bigon- 
dun  Zellen,  ziu  then  sie  scoltin  quellen;  13  folgt  direete  Rede  im  Ind. 
Aehnlich  I,  8,  21  ff.  25  ff.  I,  16,  17.  20.  Eine  Reihe  abhängiger 
Absichtssätze  I,  11,  4  ff.  wird  v.  18  durch  directen  Befehl  geschlossen. 
III,  16,  62  geht  in  demselben  Verse  die  Rede  aus  abhängigem  Con- 
junctivsatze  dritter  Person  in  selbständige  Anrede  über:  quad,  inan 
irknätin  untar  in,  joh  wii^ut  wola,  wanana  ih  bin.  Gleicher  Personen- 
wechsel zeigt  sich  I,  23,  59.  60.  I,  24,  7.  8.  II,  22,  31  f.  III,  16, 
17.  18.  Das  Tempus  der  directen  Rede  (Präs.  Conj.)  ist  bewahrt  in 
den  §.  49  angeführten  Fällen;  Tempus  und  Modus  (Präs.  Ind.)  in  einem 
Satze  mit  tha:^  III,  24,  85. 

Ein  Beispiel  entgegengesetzten  Ueberganges  aus  directer  Rede  in 
indirecte  habe  ich  bei  Otfrid  nicht  gefunden ;  wol  lösen  sich  von  einer 
Reihe  verbundener  Satzglieder  zum  Schluss  selbständige  Sätze  ab,  nicht 
leicht  aber  kann  umgekehrt  eine  unabhängig  begonnene  Rede  später 
noch  in  die  zwingende  Form  der  Abhängigkeit  gefasst  werden. 

Die  Beispiele  der  übrigen  Formen  der  indirecten  Rede  zähle  ich 
im  Folgenden  nach  den  Verben  des  Hauptsatzes  geordnet  möglichst 
vollständig  auf. 

1.  Verba  des  wahrnehm ens,  erkennens,  wissens: 
§.  314.  sehan  bezeichnet  die  rein  körperliche  Function  der 
Wahrnehmung  und  wird  unterschieden  von  scouon,  das  ein  mit  Beur- 
teilung und  Erkenntnistätigkeit  verbundenes  Betrachten  ausdrückt  ^). 
,  Wegen  dieser  rein  sinnlichen  Bedeutung  vermag  das  Verbum  den  In- 
halt der  Wahrnehmung  nicht  von  sich  abhängig  zu  machen;  derselbe 
ist  vielmehr  ziemlich  locker  mit  indef.  Pron.  oder  Adv.  im  Indicativ 
angefügt  III,  8,  38  gisah,  wa^  thio  undün  worahtun.  V,  4,  57  iagilih 
Mar  sehan  mag,  war  ther  lichamo  lag;  selbst  nach  dem  Imperativ 
II,  7,  11  sehet,  war  geit  ther  druhtines  sun.    Einmal  schliesst  sich  dem 

1)  Charactcristische  Stelle  III,  20,  148  thoh  scouöt  ir  du  alle,  thcih  sihu  al 
soso  ih  wille.  Als  der  weitere  liegriff,  der  das  sehan  mit  einschliesst ,  erscheint 
scouon  auch  IV,  15,  34  so  wer  then  fater  sehan  wolle,  giwäro  scou  er  an  mih. 
Allerdings  kann  auch  scouon  als  der  weitere  Begriff,  der  den  engeren  des  sehan 
mit  einschliesst,  zur  Bezeichnung  der  blossen  Sehfunction  verwandt  werden  III,  20, 
86  tha^  er  nü  mag  giscouön.  III,  21,  ß  tha^  er  sid  mohti  scouon;  und  mit  sehan 
zi  ist  es  ziemlich  synonym  gebraucht  II,  23,  12  sehet  zi  iro  werkon  .  .  joh  scouot 
iro  däti. 
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Conj.  des  mit  irkennen  verbundenen  Verbums  Doppelfrage  im  Conj.  an 

III,  16,  17.  —  sehan,  thes  sehan  in  der  Bedeutung:  darauf  achten, 
dass  etwas  geschieht  mit  finalem  tha^  §.  289 ;  tha^  mit  Conj.  steht  nach 
dem  negierten  Satze  tha^  man  er  ni  gisah  III,  8,  26.    V,  15,  11. 

Das  zugleich  eine  geistige  Ueberwältigung  des  Wahrgenommenen 
bezeichnende  scouon,  biscouon  hat  Indef.  mit  Conj.  nach  sich  V, 
20,  63  biginnent  sie  nan  scouon,  wio  er  sina^  wort  gimeine.  IV,  18,  2 
tha^  er  biscouoti,  wa?;  man  imo  däti;  einmal  bei  Angabe  einer  offen- 
kundigen Tatsache  steht  tha^  mit  Ind.  III,  20,  148. 

hören,  gihoren  mit  blossem  Conj.  I,  21,  11.  —  tha^  mit  Conj. 
nach  negiertem,  allgemein  ausschliessendem  Satze  I,  17,  16  ni  horta 
man  tha^,  tha^  .  .  io  wurti,  und  nach  abhängigem  Couj.  IV,  19,  30; 
tha^  mit  Ind.,   unterstützt   durch    hindeutendes   Pronomen    und  Keim, 

IV,  3,  1  gihorta  tha^,  tha^ .  .  was.  —  Indefinitum  mit  Conj.  nach  ne- 
giertem Satze  II,  4,  26;  nach  wünschendem  Hülfsverb  L.  89  mag  hören, 
wa^  Krist .  .  gibiate ;  nach  wünschendem  Conj.  I,  1,  121;  nach  finalem 
Conj.  IV,  22,  2;  dem  Imperativ  vorangesetzt  II,  19,  13  wio  ih  Mar 
gibiate,  tha^  höret.  Bei  Hindeutung  auf  Tatsächliches  steht  der  Ind. 
IV,  19,  40  thü  horis,   wa^   sie  nennent.     65  ir  hortut,  wio  er  sprach. 

III,  20,  169;  selbst  nach  Conj.  H.  39  ni  bristit,  ni  thü  hortist,  wio 
leid  ther  anderer  ist. 

§.  315.  kennen  IV,  23,  3,  sonst  irkennen  und  irknäen 
bezeichnen  objective  Aufnahme  von  Tatsachen,  daher  sind  sie  fast  über- 
all mit  Ind.  verbunden.  So  nach  tha:^  III,  2,  35;  auch  wo  das  Verb 
negiert  ist  V,  5,  17  oder  selbst  in  abhängigem  Conj.  steht  III,  22,  64. 

IV,  1,  12.  II,  9,  55.  IV,  23,  3,  Nur  einmal  bewirkt  die  Abhängig- 
keit des  Verbums  auch  in  dem  Satze  mit  tha^  den  Conj.  V,  12,  95 
quad,  man  irkennen  scolti  .  .,  tha:^  thie  war  in  guate  (rein  als  möglich 
vorgestelltes  Ereignis).  —  Bei  Indef.  steht  Ind.  V,  6,  68.  V,  25,  55 
(wio);  nach  Conj.  II,  14,  24  oba  thü  irknätist,  wer  thih  bitit  =  wer 
der  ist,  der  dich  hitfet  ^).  Einmal  jedoch  Conj.  nach  Conj.  III,  21,  31 
tha^  wir  tha^  irkantin,  wara  wir  gangan  scoltin  (irkennen  mit  Acc.  und 
Inf.  III,  14,  36). 

instandan  ebenfalls  meist  mit  Ind.  nach  tha:^  III,  5,  1.  III, 
17,  47  (Ind.  des  Hülfsverbs,  dann  übergehend  in  Conj.  des  einfachen); 
selbst  in  conjunctivischem  Conditionalsatze  hat  dies  Verbum  Indefinitum 
mit  Ind.  nach  sich,  welcher  die  Tatsächlicbkeit  des  erkannten  Ereig- 
nisses bezeichnet  IV,  15,  23  ir  tha^  instuantit,  wiölih  ouh  minfaterist. 

§.  316.  firneman  dagegen  hat  meist  den  Conj.  und  zwar  ohne 
Conjunction  II,  9,  7  V    (wenn  thär   nicht  verschrieben  ist   für  tha^); 

1)  Dagegen  in  dem  entsprechenden  Verse  Samarit.  10  steht  Conj. 
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mit  tha^  III,  8,  24.  IV,  12,  47,  nach  Imp.  II,  9,  7  P.  F.  II,  9,  75, 
obwol  beidemal  eine  unbezweifelte  Tatsache  anführend;  tha^  mit  Ind. 
eine  sichere  Thatsache  angebend  steht  IV,  5,  31  giwisso  so  firnemen 
wir,  tha^  Krist  ni  büit  in  thir.  III,  5,  9  nihein  ni  firnam,  tha^  er.  . 
was  thes  dages  druhtin.  Ausserdem  steht  zweimal  Ind.  der  Hülfsverba 
scal  und  willu  selbst  nach  Conj.:  V,  12,  69  tha^  man  firnämi,  tha^  sie 
sculun  (allgemeingilltiges  Gebot)  thuruh  not  minnon  got  so  er  gibOt. 
V,  11,  49  tha^.iagilih  firnämi  thärana  tha^,  gizämi,  tha^  druhtin  tha:^ 
so  wolta  joh  sus  ouh  wesan  scolta.  —  Indef.  mit  Conj.  nach  verneintem 
Satze  I,  22,  55.     II,  12,  45;  nach  abhängigem  Conj.  V,  12,  53. 

firstän  mit  tha^  und  Conj.  III,  16,  55  (Frage  und  subjective 
Ansicht);  wa^  und  Conj.  nach  conjunctivischem  Satze  IV,  12,  45. 

§.  817.  Das  eine  sichere  Ueberzeugung  ausdrückende  wi^i^an  hat 
meist  den  Ind.  nach  sich,  ohne  jedoch  den  Conj.  ganz  auszuschliessen. 
An  einen  unverbundenen  Indicativsatz  (s.  §.311)  schliesst  sich  einmal  mit 
joh  . .  ouh  ein  Conj.  IV,  1,  23  giwisso  willst  thü  tha^,  ni  scrib  (=  scribu) 
ih  tha^  hiar  alla^,  24  joh  Mar  ouh  ni  firlä^e,  s.  §.  134.  —  tha:^  mit 
Ind.  III,  18,  27.     II,  22,  27.     III,  7,  5.     III,  24,  17.     II,  14,  121. 

IV,  11,9.  IV,  21,  11.  III,  20,  151  (tha:^  und  wio  wechselnd), 
ebenso  nach  negiertem  Verb  IV,  23,  36  .  .  ni  weistü,  wa:^  ih  sagen 
thir,  tha^  steit  tha^  thina:^  enti  in  mmeru  henti?  I,  22,  44;  nach  Imp. 
III,  16,  63.  IV,  11,  43.  IV,  13,  4;  nach  Conj.  IV,  19,  59.  I,  10, 
21  tha^  m7,m  these  liuti,  tha^  er  ist  heil  gebenti;  v.  22  aber,  wo 
sich  der  Gedanke  auf  ein  nur  eventuell  in  der  Zukunft  eintretendes 
Ereignis  richtet,  steht  Conj.:  inti  se  ouh  irwente  fon  diufeles  gibente 
==  tmcl  dass  er  sie  cmeh  erretten  kann.  Ebenso  wi^i^an,  tha^  noch 
zweimal  mit  Conj.  von  der  Kenntnis  eines  eventuell  in  der  Zukunft 
eintretenden  Ereignisses:  II,  8,  23  si  wessa,  tha:^  iru  thiu  sin  guati 
nirzigi,  thes  siu  bäti,  und  nach  negierender  Frage  I,  4,  55  wio  meg 
ih  wi^2;an  thanne,  tha^  uns  kind  werde?  Indefinita  stehn  ebenfalls 
meist  mit  Ind.  I,  19,  28.  II,  6,  56.  II,  18,  10.  II,  21,  13.  III, 
6,  20.  III,  18,  27  und  IV,  23,  35,  wo  das  wa:^  schon  in  relative 
Bedeutung  überzugehn  scheint,  s.  §.  128.  III,  20,  151.  III,  22,  9  (negiert). 

V,  19,  21;  ebenso  nach  Conj.  Samarit.  9.  Conj.  steht  bei  negiertem  wii^i^an' 
III,  16,  60.  V,  7,  24.  I,  11,  33 '  (vorangesetzt)  i);  V,  7,  33.  V, 
9,  12  (negierter  Conj.);  nur  einmal  ohne  Negation  II,  7,  18  wir  wol- 
tun  wi7j7,3iR  in  giwis,  war  thü..  biruwis.  Ebenso  steht  tha^  mit  Ind. 
nach  giwissa^  haben  III,  24,  93   (wenn  nicht  bloss   das  Bedürfnis 


1)  Dazu  Musp.  02  iii  wci:^  init  wiu  puazc;   aber  66  ni  wci:^  .  .,  wchhhan  urteil 
er  habet. 
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des  Reimes  die  Indicativform  däti  statt  dätis  veranlasst  hat)  und  nach 
weiz^en,  tha:^  (beweisen)  III,  22,  49;  tha:^  giwei^en  mit  parallelem 
Ind.  II,  16,  26;  i^  giwei^en,  tha:^  mit  Ind.  V,  23,  62;  mit  tha:^  und 
Conj.  II,  7,  37  (Befehl).  Nach  ist  uns  giwissi,  tha^  von  einem  zu- 
künftigen Ereignisse  steht  Conj.  V,  24,  11;  ebenso  mit  Indef.  nach 
einer  ähnlichen  Verbindung  II,  1,  43  i:^  was  in  imo  io  quegka^  joh  filu 
libhafta^,  wialih  ouh  joh  wanne  er  i:^  wolti  irougen  manne  =  es  war 
in  seinem  Bewusstsein  lebendig,  wie  er  es  den  Menschen  zeigen  würde. 

Ferner  steht  Conj.  nach  den  verneinenden  nist  kund,  unkund 
ist  mit  oba  III,  20,  113  und  mit  indefinitem  Pronomen  III,  20,  91; 
in  vorangestelltem  Nebensatze  steht  Ind.  III,  20,  137  wanana  therer 
avur  ist,  thes  wiht  uns  särio  kund  nist. 

§.  318.  Nach  findan,  irfindan,  bifindanmit  tha:^  steht  der 
Conj.  I,  1,  92  bei  Mitteilung  einer  allerdings  auf  unsicherer  Grundlage 
ruhenden  Vermutung:  ih  fand,  .  .  tha^  fon  Macedoniu  ther  liut  in  gi- 
burti  gisceidiner  wurti;  und  nach  negiertem  Satze  IV,  35,  11  ni  findist 
i^  in  war  mm,  tha^  man  io  tha:^  gidäti;  ebenso  nach  negiertem  Conj. 
III,  13,  14  tha:^  worolt  ni  bifinde,  tha^  thir  io  sulih  werde;  sonst  steht 
der  Ind.  I,  20,  1.  II,  5,  12.  III,  20,  170.  V,  5,  18,  auch  nach 
Conj.  V,  7,  61  und  negiertem  Conj.  IV,  37,  28;  ebenso  tha^  ist  funtan, 
tha^  =  das  ist  gewiss  L.  79.  —  Nach  Indef.  dagegen  steht  nur  einmal 
Ind.  I,  17,  39  befand,  war  druhtin  giboran  ward;  sonst  Conj.  II,  4, 
5.  17.  n,  12,  22.  II,  17,8.  IV,  20,  33;  oba  mit  Conj.  nach  ne- 
giertem Verbum  IV,  23,  20. 

ah  ton  mit  Doppelfrage  im  blossen  Conj.  IV,  22,  12  (eingeschoben 
wedera:^  ir  irwellet).  —  tha^  mit  Ind.  I,  4,  80.  III,  26,  21.  23;  ebenso 
auch  negiert  III,  25,  24  ir  ouh  wiht  thes  ni  ahtot,  tha^  ba:^  ist  ff. 
tha^  mit  Conj.  I,  27,  2;  die  übrigen  Beispiele  fallen  unter  den  Ab- 
sichtssatz, §.  289.  —  wio  folgt  auf  ahton  III,  24,  71  und  thiz  ahton 
I,  13,  18  mit  Conj.,  obwol  der  Inhalt  beider  Sätze  ebenfalls  tatsäch- 
lich ist. 

bidrahton,  tha:^  mit  Ind.  III,  3,  17;  der  Conj.  nach  Conj.  II, 
4,  97  nähert  sich  finaler  Bedeutung. 

Dem  Imp.  nim  gouma  ist  einmal  tha^  mit  Indicativsatz  voraus- 
geschickt, auf  welchen  dann  durch  das  Pronomen  tha^  zurückgewiesen 
wird,  V,  1,  25.  —  Sonst  folgt  Indef.  mit  Ind.  II,  4,  70,  ebenso  nach 
dem  mit  nim  gouma  verbundenen  Imp.  in  herzen  harto  thir  gibint  V, 
21,  2;  sonst  steht  Indef.  mit  Conj.  II,  4,  41.  H.  27  nim  gouma,  wio 
Abel  däti.  Beidemal  ist  nicht  die  objective  Tatsächlichkeit  des  Ereig- 
nissos, sondern  die  Betrachtung  desselben  durch  das  Subject  für  Be- 
stimmung des  Modus   massgebend.    H.  28   ist  jedoch  nach  Kelle  der 
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walirscheiiüicli  in  V  zuerst  gesetzte  Conj.  in  den  Ind.  rihta  corrigiert 
und  dieser  Modus  wird  in  der  folgenden  selbständig  fortschreitenden 
Erzählung  beibehalten. 

2.     denken,  meinen,  glauben. 

§.  319.  huggen,  gihuggen,  =  daran  denJcen,  dass  hat  tha:^ 
mit  Conj.  nur  wo  es  selbst  im  Conj.  steht  I,  9,  22.  IV,  4,  23;  sonst 
steht  Ind.  I,  10,  12.  II,  11,  55;  auch  nach  einem  Conj.  steht  Ind. 
des  Hülfsverbs  IV,  3,  13.  —  Nach  wio  steht  Ind.  IV,  9,  16.  IV, 
37,  8.  IV,  16,  54,  auch  nach  Imp.  I,  18,  43  hugi  wio  ih  thär  fora 
quad;  Conj.  steht  nach  Indef.  V,  23,  41  hugit  er  io,  war  i^  si,  sowie 
nach  dem  Imp.  I,  3,  29  hugi,  weih  thir  sageti;  ebenso  I,  12,  26  hugi, 
wa^  thaz  vers  singe.  Auf  irhogen  selbst  im  Conj.  folgt  wio  mit  Ind. 
III,  15,  11. 

Verbindungen  mit  muat  sind  verschieden  construiert:  V,  21,  15 
dua  thir  in  muat  thin,  war  thie  huarerä  sin  (Vermutung);  dagegen 
folgt  auf  tha^  in  muat  keren  H.  55.  II,  5,  2,  in  muat  queman  V,  4,  2 
bei  Erinnerung  an  feststehende  Tatsachen  wio  mit  Ind. 

meinen  mit  'tha:^    und  finalem   Conj.  §.  289;  tha:^  mit  Ind.  bei* 
Erwähnung  eines  tatsächlichen  Ereignisses    IV,  3,    23.     III,  23,  48; 
ebenso  wio  mit  Ind.  III,  7,  17. 

gilouben  mit  unverbundenem    §.   312;  mit    blossem   Conj.  III, 

II,  12   giloubta,    er    sia    giheilti.     IV,    15,  26.  —    tha^    mit    Conj. 

III,  11,  14.  in,  20,  76  (das  Verb  negiert,  das  Ereignis  des  abhän- 
gigen Satzes  tatsächlich).  V,  5,  16  (falsche  Vermutung;  v.  17  die 
wirkliche  Tatsache  durch  irknäen  mit  folgendem  Ind.);  tha:^  mit  Ind. 
III,  22,   64  (synonym  mit  irkennen);  III,  2,  16  (nach  Conj.);  ebenso 

III ,  7 ,  88  quam  uns  gilouba  .  . ,  tha;^  er  ist  gotes  sun. 

Blosser  Conj.  steht  II,  9,  43  nach  er  i^  habet a  furi  niawiht, 
44  er  fon  thes  fater  henti  .  .  dot  wurti. 

Bei  thenken  (vgl.  §.  283.  289)  steht  blosser  Conj.  I,  8,  12.  17 
(den  Absichtssatz  berührend:  auf  etwas  denken,  sinnen),  21  aber  pa- 
ralleler Conj.  mit  ni.  tha^  mit  Ind.  steht  einmal  nach  dem  mit  Prono- 
men verbundenen  Verb  II ,  4 ,  7  er  thähta  odowila  tha:^,  tha^  er  ther 
duriwart  was;  aber  V.  8  folgt  Conj. ,  vielleicht  final  an  die  letzten  Worte 
anzuknüpfen. 

Ebenso  steht  tha:^  mit  Ind.  nach  iz,  al  bithenken  II,  14,  33; 
tha:^  mit  Conj.  nach  negiertem  thenken  III,  20,  19.  —  In(Jef.  mit  Ind. 
nach  thes  githenken  V,   23,  155   (wio);   mit  Conj.  nach  thenken 

IV,  19,  68   (im  Conj.)  und   tlia^  thenken  IV,  1,  4;  ebenso  I^  16^  6 
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habeta  in  githähti,   war  siu  then  drost  suahti.  —   oba  mit  Conj.  nach 
Imp.  II,  7,  52. 

Unpersönliches  thunkit  verwandelt  eingeschoben  den  Modus  in  den 
Conj.  in  einem  Fragesätze  V,  21,  14  (§.  307);  ebenso  in  einem  Conse- 
cutivsatze  I,  27,  57  so  höh  ist  gomaheit  sin,  tha^  mih  ni  thunkit,  (iz) 
megi  sin;  sonst  folgt  tha^  mit  Conj.  II,  9,  27.    III,  19,  6.     II,  14,  91. 

Von  wänen  ist  die  1.  sg.  als  Einleitung  ohne  Aenderung  des 
Modus  vorangeschickt  I,  18,  3.  II,  14,  31  (§.  311);  sonst  steht  nach 
diesem  eine  rein  subjective,  oft  der  Wirklichkeit  widersprechende  Mei- 
nung ausdrückendem  Yerbum  stets  der  Conj.,  und  zwar  häufig  (etwa 
30  mal)  ohne  Conjunction,  selbst  wo  es  in  erster  Person  die  Kode  ein- 
leitet: IV,  26,  6  wänu,  sie  ouh  tha^  ruzin;  bisweilen  steht  ih  wäne 
selbst  im  Conj.,  s.  §.  37.  Ebenso  bewirkt  es  den  Conj.  auch  wo  es  ein- 
geschoben ist,  §.  307.  Häufig  steht  auch  nach  wänen  tha^  mit  Conj.; 
nie  Indef.  oder  oba. 

3.    reden  und  mitteilen. 

§.  320.  Bei  den  meisten  Verben  überwiegt  in  indirecter  Eede 
der  Conj. 

quedan  ist  oft  ohne  Aenderung  der  Construction  der  directen 
Rede  vorgesetzt,  eingeschoben  oder  nachgesetzt  (§.  311).  Indirecte  Rede 
hat  es  am  häufigsten  im  blossen  Conj.  bei  sich,  wobei  der  Anschluss 
des  abhängigen  Satzes  bisweilen  durch  Auslassung  des  persönlichen 
Pronomen  noch  enger  wird  IV,  8,  13  quädun,  i:^  ni  dätin.  III,  5,  12 
quädun,  däti  märi.  IV,  18,  10  quad,  ni  westi  wiht.  15  quad,  ni  wäri 
thero  manno;  ebenso  Samar.  24.  Im  ganzen  steht  bei  Otfrid  etwa  50 
mal  blosser  Conj.  Etwas  seltener  steht  tha^  mit  Conj.  II,  14,  59.  103. 
II,  23,  25.  III,  4,  3.  III,  13,  24.  III,  20,  36.  III,  22,  57.  III^ 
26,  13.  IV,  7,  20.  IV,  13,  33.  IV,  18,  20.  IV,  19,  34;  auch 
wo  Otfrid  seine  Quellen  citiert  I,  19,  24  (einseitige  Vermutung).  II, 
14,  9.  III,  22,  3;  Prolepsis  §.  307.  Für  den  Ind.  bei  tha^  weiss  ich 
nur  ein  Beispiel  IV,  21,  29  thü  quis,  theih  kuning  bin  =  du  sagst 
mit  Recht,  dass  ich  ein  König  hin.  Nach  giquedan  im  Conj.  em- 
mal  wara  mit  Conj.  V,  7,  39;  quedan  einmal  mit  oba,  wo  es  ein  un- 
entschlossenes Hin-  und  Herreden  bezeichnet;  III,  26,  15  quädun  thes 
ginuagi,  oba  man  nan  irsluagi. 

sprechan  bezeichnet  allgemein  die  Fähigkeit,  articulierte  Laute, 
Worte  hervorzubringen  i),  ohne  dass  zunächst  der  Inhalt  der  Rede  be- 


1)  Vgl.  I,  18,  5  thoh  mir  megi  lidolih  sprechan  worto  güih.  Stummheit  wird 
bezeichnet  durch  nales  sprechenti  I,  4,  77.  I,  20,  5  wiht  ni  mohtuu  sprechan  = 
infautes. 
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rücksiclitigt  wird  ^).  Daher  stellt  das  Verb  meist  absolut  oder  mit  fol- 
gender directer  Rede.  So  I,  4,  57.  5,  33..  41.  6,  5.  9,  15.  39. 
15,  14.  26.  19,  3  u.  0.;  zur  Einführung  der  abhängigen  Rede  wird 
einmal  nach  vorheriger  Angabe  durch  sprichit  noch  quit  hinzugefügt 
V,  25,  69  i^  sprichit  Hieronimus  ther  märo;  er  quit,  sin  sumiliche  = 
er  sagt  nämlich,  es  seien  ff.  Wo  jedoch  ein  Satz  von  sprechan  selbst 
abhängig  gemacht  ist,  steht  er,  auch  abgesehn  von  den  Sätzen  finaler 
Bedeutung  (§.  290),  bis  auf  eine  Ausnahme  im  Conj.  So  ohne  Con- 
•  junction  III,  12,  17  sprechent  thie  liuti,  .  .  thü  sis  thero  forosagöno 
einer.  —  Conj.  mit  tha^  V,  13,  24.  III,  17,  34  (nach  Conj.);  einmal 
Ind.  durch  pronominale  Hindeutung  und  Reim  unterstützt  II,  3,  49 
sin  selbes  stimna  sprah  uns  tha^,  thei^  sun  sin  einego  was.  —  Nach 
Indef.  steht  Conj.  III,  16,  70.  V,  7,  17,-  mit  oba  III,  4,  20.  V,  13, 
9;  überall  erhält  das  sonst  farblose  Verbum  durch  den  Zusammenhang 
fragenden  Sinn. 

§.  321.  Die  folgenden  Verba  enthalten  wesentlich  den  Begriff  der 
Mitteilung;  so  jedoch,  dass  bei  zellen,  wis  duan,  giwissi  duan,  märi 
duan,  märi  werdan,  künden,  gimeinen  subjective  Einwirkung  des  Re- 
denden, bei  sagen,  redinon,  zeinen,  zeigon  im  ganzen  die  objective 
Widergabe  des  Inhaltes  überwiegt,  daher  bei  den  zuerst  genannten  der 
Conj.,  bei, den  letzteren  der  Ind.  vorherseht;  andere  Verba  schwanken, 
zellen  ist  bisweilen  formelhaft  der  Erzählung  einleitend  vorgesetzt 
oder  eingeschoben,  §.  311;  längere  directe  Rede  folgt  wol  nur  III,  20, 
30  auf  sus  gistuantun  zellen.  Abhängige  Rede  folgt  in  blossem  Conj. 
IV,  14,  17.  IV,  15,  39  (37  wio  mit  Ind.);  V,  9,  46  scheinen  die 
Conj.  von  lamf  abhängig  zu  sein.  —  tha:^  stets  mit  Conj.  III,  2,  28. 
IV,  36,  13.  V,  19,  22  (23  in  ganz  gleicher  Bedeutung  man  lesan 
mag,  tha:^  mit  Ind.).  IV,  20,  19  (nach  Conj.)  V,  7,  60  (habes).  IV, 
13,  29  mit  Subst. :  zalta  thia  herti,  thei^  alleswio  ni  wurti.  —  Bei 
wio  steht  nach  zellen ,  gizellen  häufig  der  Ind.  zur  Angabe  gewisser 
Tatsachen:   I,  3,  3   zalta,..  wio   er  quam.     IV,  7,  70  ff.     III,  6,  3. 


1)  Vgl.  n,  14,  80  ih  sprichu  mit  thir.  V,  4,  87  zi  iu.  III,  22,  42  avur  zimo 
sprechan  =  antworten.  III,  20,  63  ingegini  sprechan  =  widersprechen.  Beigefügt 
wird  dem  Verb  ein  die  Beschaffenheit  des  Inhaltes  der  Worte  andeutendes  Adverb: 
III,  16,  51  ofono.  ni,  18,  45  alles  wio.  IV,  11,  46  rehto.  II,  18,  19  ther  fon  ther 
crdu  hinana  ist,  ther  scal  sprechan  thanana  er  ist  =  der  mag  sprechen  gemäss  seiner 
Herkunft;  oder  ein  Ohject  im  Accusativ  I,  15,  49  sprichit,  tha?  se  er  hälun.  III, 
22,  44  sprichist,  tha:^  ni  scalt.  IU,  17,  21  sie  sprächun  tha^.  IV,  21,  7  sprichis 
sulih  fon  thir?  IV,  19,  20  sprah  ih  alawär.  IV,  19,  15  sprich  mei^worte;  auch 
ni  .  .  wiht  mit  partitivem  Genetiv:  III,  19,  27.  III,  20,  46;  instrumentaler  Dativ 
I,  17,  35  er  sprah  selben  thescn  worton. 
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III,  12,  10.    IV,  25,  3.     V,  6,  18  (anazalta).     V,  13,  2.     II,  19,  1. 

IV,  6,  34.  IV,  7,  17.  I,  17,  28  fast  relativ:  tha^  ir  uns  gizellet,  wio 
iz  iwo  buäh  singeiit  damit  ihr  uns  (so)  erzählet,  wie  eure  Bücher  es  ver- 
künden. Auffallender  Wechsel  des  Modus  zeigt  sich:  IV,  6,  15  fi.  zalta 
wio  mit  Ind.;  37  ff.  Ind.,  39  Conj.  (mit  ouh,  vgl  §.47.)  49  Ind.  55  Conj. 
(rein  conditional).  Conj.  wechselt  mit  Ind.  des  Verbums  scolta  IV,  5, 
37.  39,  s.  §.  67.     Andere  Indef.  mit  Ind.   III,  13,  53.     III,  14,  44  ff. 

III,  16,  32.  III,  20,  110.  184;  mit  Conj.  II,  9,  22  irzelist,  wa^  iagi- 
licher  däti.  IV,  5,  3.  IV,  26,  11;  nach  Imp.  III,  17,  18;  nach  Conj. 
I,  27,  54.  II,  11,  66.  III,  24,  61.  V,  7,  40.  —  Vorangestellter  Ind. 
mit  conditionalem  oba  I,  27,  23  oba  thü  Helias  bist,  .  .  tha^  gizeli  uns 
(29  nach  gidua  wis  der  Conj.). 

In  ähnlicher  Bedeutung  ist  gebraucht  i^  irkoboron  =  erzählend 
zu  Ende  bringen,  vollständig  erzählen;  es  hat  negiert  Indefinitum  mit 
Conj.  nach  sich  V,  23,  1. 

§.  322.  Die  folgenden  zusammengesetzten  Verbindungen  haben  fast 
ausnahmelos  den  Conj.,  wozu  vielleicht  die  Bequemlichkeit  der  Eeime 
(märi:  wäri,  wis:  sis,  giwissi,  wisi:  si)  beigetragen  hat. 

wis  duan,  wisi  sin  und  duan,  giwissi  duan  mit  blossem 
Conj.  I,  3,  15.  —  tha^  mit  Conj.  II,  14,  55  (obwol  unbezweifelte  Tat- 
sache). III,  12,  11.  Indef.  mit  Conj.  I,  27,  37.  III,  20,  51.  IV,  21, 
36.    rV,  23,  31.    V,  7,  50.  —  oba  mit  Conj.  nach   dem  Imp.  dua  wis 

I,  27,  29.  IV,  19,  49.  IV,  21,  4.  V,  7,  49.  V,  15,  13;  nach  ne- 
giertem Verbum  IV,  22,  7. 

mari  duan  mit  blossem  Conj.  I,  19,  23.     III,  22,  6.     IV,  20,  18. 

IV,  30,  34.  IV,  34,  18.  —  tha^  mit  Ind.  IV,  37,  31  giduemes  lütmäri, . . 
tha:^  Krist .  .  irstuant  (Tatsache);   mit  Conj.  I,  17,  20.     19,  23.     27,  1. 

II,  3,  36.  13,  28.  III,  5,  12.  7,  87.  14,  107.  20,  35.  83.  V,  5,  2. 
märi  zellen  mit  blossem  Conj.  I,  3,  16.  märi  künden,  tha^  mit 
Conj.  I,  17,  12.  märi  werdan,  tha^  mit  Conj.  III,  13,  2.  Auf  das 
Subst.  märi  mit  ist  folgt  Indef.  mit  wechselndem  Modus  V,  12,  7  ist 
tha^  selbo  märi  harto  seltsäni,  in  welicha  wisun  wurti,  13  wio  er 
selbe  quämi  joh  stuant.  Der  Moduswechsel  ist  nicht  willkürlich: 
dass  er  unter  ihnen  stand,  wird  als  wirkliche  Tatsache  erzählt,  wie  er 
gekommen,  ist  fraglich.; 

künden,  gikunden  mit  tha^  und  Conj.  I,  17,  69  ff.  IV,  23,  25; 
bei  sicherer  Tatsache  der  Ind.  I,  16,  17  si  kundta  thär,  sös  ii,  was, 
tha^  in  thiu  fruma  queman  was.    II,  3,  25. 

gimeinen  =  communicare  mit  Indef.  und  Conj.  V,  8,  1. 

giwago  werdan,  tha:^  mit  Conj.  I,  3,  38  (zukünftiges  Ereignis) ; 
gi wah  an  mit  Indef.  und  Ind.  II,  3,  27.    V,  6,  22 ;  vgl.  IV,  37,  28  (tha/,). 
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sili  biwänen  =  sich  etwas  anmassen  hattha^  mit  Conj.  I,  25,  8; 
ebenso  sih  thes  ruamen,  tha^  ü,  12,  19. 

§.  323.  Gleicbfalls  bis  auf  eine  Ausnahme  den  Conj.  haben  die 
von  heii^an  und  seinen  Compositis  abhängigen  Sätze,  teils  wegen  der 
hervortretenden  persönlichen  Meinung  des  Subjectes,  teils  wegen  der 
Abhängigkeit  der  angegebenen  Ereignisse  von  der  unsicheren  Zukunft, 
hei^an  selbst  mit  finalem  Conj.  §.  290.  sih  biheii^an  =  sich  etwas 
anmassen  mit  blossem  Conj.  IV,  20,  17,  IV,  19,  31  (tha;^  ist  Artikel); 
thaz;  mit  Conj.  IV,  16,  20.  IV,  30,  10.  giheii^an  =  versprechen 
mit  blossem  Conj.  V,  11,  11  (vielleicht  parallel);  tha:^  mit  Conj.  prät. 
I,  10,  13.  I,  15,  5.  Nach  der  eine  rein  subjective,  aber  sichere  und 
feste  üeberzeugung  ausdrückenden  Verbindung  gihei^it  mir  tha^  mina:^ 
muat  in ,  20,  74  steht  tha^  mit  Ind. :  tha^  er  ist  forosago  guat ;  blosser 
Conj.  aber  mit  paralleler  Negation  (§.  188)  nach  dem  negierten  Verbum 
in  demselben  Abschnitte  HI,  20,  149  nintheii^it  mir  i^  muat  min,  ni 
ther  fon  gote  sculi  sin. 

swerien  ist  zweimal  vom  Bezeugen  eines  erdichteten  Ereignisses 
gebraucht,  mit  blossem  Conj.  IV,  13,  34  sweris  filu  hei^o,  ni  sis  thero 
ginozo;  mit  thaz;  und  Conj.  IV,  18,  31  swuar  in  io  zi  noti,  tha:^  er 
nan  sär  nirknäti  (15  und  30  steht  das  Verb  absolut,  und  der  Inhalt 
des  Schwures  wird  noch  durch  quad,  zalta  eingeleitet),  biswerien  = 
beschwören  etwas  m^tun  mit  Imperativ,  mit  dem  es  vielleicht  durch 
die  Conjunction  tha^  (wie  mit  einem  Conj.)  verbunden  ist  IV,  19,  48.  49, 
s.  §.  18. 

§.  324.  sagen  ohne  Aenderung  der  Construction  vorangeschickt 
oder  eingeschoben  s.  §.  311.  Auch  in  Nebensätzen  mit  tha:^  bleibt  bei 
Otfrid  fast  überall  der  Ind.  stehn:  ü,  7,  61.  H,  13,  6.  IV,  16,  47. 
V,  13,  11.  I,  17,  19  (20  Conj.,  s.  §.  134).  thai^  mit  Conj.  steht 
nur  IV,  26,  19  ja  saget  man,  tha:^  zi  wäru  sie  scrigtin  fon  theru 
bäru;  aber  der  nächste  Vers  geht  sofort  in  unabhängigen  Ind.  über. 
Ausserdem  tha^  mit  Conj.  nach  Conj.  I,  1,  9.  Merkwürdiger  Wechsel 
zeigt  sich  im  Hildebrandsliede,  wo  dreimal  ein  Satz  mit  dat  nach  diesem 
Verbum  steht,  nämlich  mit  Ind.  im  Anfangssatze  dat  sih  urhettun  und 
43  dat  inan  wie  furnam,  Conj.  aber  17  dat  Hiltibrant  hetti  min  fater. 
—  da^  mit  Conj.  auch  Dkm.  XXXII,  2,  1  da^  ih  ouh  horte  sagan,  da^ 
ni  willih  nieht  firdagin,  da^  .  .  rinne  ein  wa^^er.  —  Indef.  mit  Conj. 
stehn  einigemal  nach  dem  Imp.  sage  uns  III,  20,  44  (43  Ind.).  85.  IV, 
7,  7  (aber  8  Ind.  des  Hülfsverbums).  IV,  21,  35,  oder  nach  negiertem 
Conj.  des  Verbums  I,  17,  2.  V,  23,  20;  sonst  steht  auch  hier  Ind., 
meist  mit  wio  eingeleitet:  I,  9,  37.  I,  12,  17.  II,  2,  15.  II,  9,  73. 
IV,  7,  65.    H,  87  (vorangestellt). 
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redinon  in  negativem  Satze  hat  tlia:^  mit  Conj.  I,  1,  60;  sonst 
steht  Indef.  mit  Ind.  III,  12,  9.  II,  7,  1.  I,  2,  7  (nach  Conj.);  mit 
Conj.  nur  III,  18,  35  nach  Imp.  bigin  uns  thanne  redinon,  wemo  thih 
WoUes  ebonon.  Nach  reda,  redina  duan  steht  tha;^  mit  Ind.  I,  1,  111; 
wio  mit  Ind.  Y,  10,  35. 

kosön  =  erJdärend  hespr ecken  scheint  verbunden  mit  dem  Indi- 
cativsatz  V,  10,  28  wa^  es  thio  buah  quätun. 

zi  antwurte  geban  I,  27,  26  und  ofonon  (eröffnen)  I,  27,  48 
haben  tha^  mit  Ind. ;  ofan  duan,  wio  ebenfalls  mit  Ind.  III,  23,  49. 

ni  lougnen  mit  ni,  nub  und  Conj.  III,  22,  53.  Psalm  138,  23, 
s.  §.  269. 

Auch  bei  scriban  und  1  es  an,  wo  sie  die  Mitteilung  oder  Aufnahme 
einer  Tatsache  bezeichnen,  wiegt  bei  Otfrid  der  Ind.  vor:  giscriban  ist  mit 
unabhängigem  Ind.  II,  4,  47;  der  Imp.  scrib  hat  tha:^  mit  Conj.  IV,  27,  28; 
sonst  wio  mit  Ind.  I,  3,  48.  IV,  1,  6,  auch  nach  Conj.  I,  2,  12.  IV,  1,  43. 
(Finalsätze  §.  290.).  lesan  mit  blossem  Conj.  I,  1,  87.  —  tha^  mit  Ind. 
V,  19,  23.  III,  13,  46.  II,  3,  12  i);  im  vorhergehenden  Verse  II,  3,  11 
allgemeineres  wio  mit  Conj.  —  Ebenso  Conj.  nach  mäht  lesan,  wio  IV,  6,  4 
(dort  ebenfalls  im  nächsten  Verse  durch  Ind.  ersetzt),  und  nach  dem 
Imp.  H.  44;  sonst  steht  wio  mit  Ind.  II,  3,  29.  III,  .13,  48  (46  mit 
tha^).  V,  19,  31;  auch  nach  Imp.  11,  7,  75.  III,  14,  65.  IV,  6,  33. 
—  Indicativischer  Kelativsatz  statt  eines  Nebensatzes  mit  Indef.  11,  9, 
71.    III,  14,  4  lis  selbe,  theih  thir  redion. 

§.325.  Die  Verba  anzeigen,  beweisen,  bedeuten,  wo  sie  auf  ein 
in  unbestimmter  Zukunft  eintretendes  Ereignis  gehn,  sind  mitdem  Conj. 
verbunden.  IV,  19,45  bizeinta,  tha^  sin  wirdi  zi  niwihti  scioro  wurti 
=  er  zeigte,  dass  seine  Würde  bald  zunichte  werden  sollte.  I,  23,  37 
wer  ougta  iu,  tha^  ir  *infliahet  =  dass  ihr  irgendwie  werdet  entflie- 
hen Jcönnen.  I,  19,  5  un^  ih  thir  zeig 6,  wanne  thü  biginnes.  III, 
3,  4  habet  er  uns  gizeigot,  joh  ouh  mit  bilide  gibot,  wio  wir  duan 
scoltin  ....  (die  beiden  letzten  Fälle  berühren  den  Absichtssatz ;  eigent- 
liche Finalsätze  mit  tha^  §.  290).  Wo  jedoch  auf  eine  vergangene 
Tatsache  oder  einen  in  der  Gegenwart  deutlich  erkennbaren  Vorgang 
hingewiesen  wird,  steht  der  Ind.,  zweimal  nach  zeinen  mit  tha^,  sonst 
mit  Indef.  V,  1,  27  ist  thär  bizeinit,  thei^  imo  ist  al  gimeinit.  II, 
11,  43;  III,  7,  33  zeinent,  wa:^  forosagon  meinent.  IV,  11,  40.  III, 
24,  59.  V,  6,  5  wio  sie  dätun  widar  got,  hiar  ist  i^  gibilidot.  H. 
94  nim  bilidi,  wio  er.  .  firdruag.  V,  14,  6  gizeigOn,  war  thü  es 
lisis  mera.    III,  14,  113  ougta  in,  .  .  bi   hiu  er  hera  in  worolt  quam. 


1)  tha?  mit  Conj.  bei  Einführung  mitzuteilender  Tatsachen  Samarit.  1.  Dkm.  LXX,  1. 
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ni,  16,  12  irougt  er  in,  wanana  thiu  fruma  quam;  nach  Conj.  II,  8,  18 
theih  ouge,  weih  fon  thir  nam.  Einmal  Conj.  nach  Conj.  III,  7,  3  tha^ 
ih  gizeine,  wa^  thiu  thin  gouma  meine. 

§.  326.  4.  Nach  den  eine  Ungewissheit  enthaltenden  Verben:  fra- 
gen, forschen,  erwarten  stehn  Indefinita  oder  oba,  und  zwar  fast 
ohne  Ausnahme  mit  Conj. 

fragen  mit  oba  III,  20,  4;  dreizehnmal  mit  Indef.  und  Conj.; 
ebenso  Hildebr.  10.  irfrägen  IV,  12,  30.  Ebenso  forspon  IV, 
12,  16. 

eiscon  III,  12,  3.  4.  III,  15,  38.  IV,  16,  44;  mit  Objectsacc. 
m,  2,  30  thia  zit  er  eiscota,  wanne  imo  ba^  wurti.  An  diesen  Acc. 
schliesst  sich  ein  indicativischer  Kelativsatz  mit  s6  (§.  229)  an  I,  17,  43 
thia  zit  eigiscöta  er  fon  in,  s6  ther  sterro  giwon  was  queman  zi  in.  — 
Dagegen  gieiscon  =  erfahren  mit  tha^  und  Ind.  EI,  9,  1.    IV,  3,  20. 

irkiasan  mit  oba  und  Ind.  des  Hülfsverb,  den  das  Bedürfnis  des 
Keimes  und  Anagramms  entschuldigen  muss  S.  6;  vgl.  korön  oba  mit 
Conj.  Ludwigsl.  10. 

warten  =  wartend  heohachten ,  erspähen  mit  wio  IV,  35,  24; 
nach  warten  =  auf  etwas  sehen,  achten  steht  thaz  I,  19,  12;  ebenso 
nach  thes  giwarten  III,  5,  4  und  thes  fären  III,  4,  10;  s.  über  dieses 
Verbum,  welches  sich  den  Verben  der  Absicht  nähert,  §.  283.  286.  289. 

bouhnen  hat  fragenden  Sinn  =  durch  Zeichen  erforschen  I,  9,24 
sie  wärun  bouhnenti,  wio  er  then  namon  wolti;  ebenso  niusen  versu- 
chen, untersuchen  Hildebr.  64  (60). 

§.  327.  Indef.  mit  Conj.  folgt  auch  den  Verben:  beraten, 
überlegen,  wenn  über  das  Stattfinden  eines  Ereignisses  erst  Beschluss 
gefasst  werden  soll. 

rätan  =  beraten,  meist  mit  demselben  Subject  in  Hauptsatz  und 
Nebensatz,  hat  blossen  Conj.  IV,  28,  9  rietun,  sie  wurfin;  sonst  Indef. 
mit  Conj.  I,  24,  2.  II,  22,  6.  IH,  26,  7.  IV,  8,  11.  IV,  36,  15. 
H.  33.  101.    (rätan  =  suadere  §.  290.) 

wisen  IV,  1,  3  biginnent  wisen,  wio  sie  inan  firliesen. 

IV,  8,  4  dätun  ein  githingi,  wio  man  nan  gifiangi;  dagegen 
bei  erwägender  Erinnerung  an  eine  vergangene  Tatsache  Ind.  V,  10.  27 
bigondun  thingon,  wio  er  .  .  giang. 

Dazu  gehören  sih  ein6n  =  sich  einigen  über  etwas  I,  9,  10  und 
rihtan  =  entscheiden  mit  Ind.  des  Hülfsverbums  IV,  28,  12  ther  16^ 
ther  rihtit  unsih  al,  welihes  siu  wesan  scal. 

Hierzu  thes  ni  zwivalön  mit  ni  und  Conj.  IH,  23,  37;  sonst  bei 
Otfrid  stets  ohne  Nebensatz. 
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§.  328.  5.  Verba  der  Gemütsbewegung  haben  bei  Otfrid 
im  ganzen  selten  einen  abhängigen  Satz  nach  sich;  meist  ist  der  Ge- 
genstand des  Affectes  durch  ein  Substantiv  oder  Pronomen  im  Accusa- 
tiv  oder  Genetiv  angegeben.  Ein  Satz  kann  jedoch  an  solche  Verba 
angeschlossen  werden  durch  tha:^,  meist  im  Ind.,  wenn  er  ein  Ereignis 
als  tatsächliche  Veranlassung  des  Affectes  angeben  soll;  so  nach  sih  es 
frewen,  sih  bilden,  thankon,  sih  thes  scamen,  i:^  zürnen,  sih  wuntaron, 
ward  we  (tha^  und  oba),  iu  quimit  sälida;  nach  forahten  steht  tha^  ni 
mit  Conj.;  auf  sih  es  frewen  folgt  auch  reiner  Causalsatz  mit  wanta 
oder  paralleler  Ind.;  auf  sih  thes  bilden  auch  blosser  Conj.  An  die 
Verba  jedoch,  in  deren  Begriff  ein  Streben  nach  Befreiung  von  dem 
Affect,  ein  Mangel  an  Befriedigung  und  Gewissheit  in  Betreff  der 
Zweckmässigkeit  der  entgegentretenden  Erscheinungen  ^)  enthalten  ist, 
können  Indef.  mit  Conj.  angeschlossen  werden,  §.  302. 

sih  frewen  (meist  mit  es  oder  thes)  mit  vorangesetztem  Ind. 
II,  16,  4;  mit  nachgesetztem  parallelen  Satze  im  Ind.  II,  16,  38  harte 
frewet  iwih  thes:  iu  ist  in  himile  Ion  garawa^.  Mit  Conj.  (wol  paral- 
lel) nach  Conj.  IV,  4,  36.  V,  23,  288.  —  tha^  mit  Ind.  I,  1,  123  nach 
wünschendem  Conj.  nü  frewen  sih  es  alle,  tha;^  wir  Kriste  sungun; 
gifrewen  =  erfreuen  dadurch,  dass  mit  wanta  und  Ind.  V,  4,  62. 

sih  thes  bilden  mit  blossem  Conj.  HE,  18,  49;  ohne  thes  im 
Conj.  mit  tha:^  S.  41  tha^  wii^i  wir  bimiden  (wol  Conj.). 

thankon,  tha^  mit  Ind.  III,  24,  92;  mit  Conj.  nach  Imp.  I,  23,  41. 
sih  thes  scamen  verneint  mit  tha:^  und  Ind.  III,  11,  21. 
i^  zürnen  im  Conj.  mit  tha:^  und  Ind.  V,  9,  16. 

sih  wuntaron  tha^  mit  Ind.  n,  14,  83;  nach  dem  verneinten 
Verb  steht  nub  mit  Conj.,  das  die  erste  Negation  aufhebt  11,  12,  37  ni 
wuntoro  thü  thih,  friunt  min,  nubi^  wola  megi  sin  ==  wundere  dich 
nicht,  als  oh  es  nicht  so  wäre  (d.  h,  es  ist  so),  —  istwuntar  (mit 
Acc.  der  Person)  hat  ziu  mit  Conj.  I,  4,  71.    V,  1,  2. 

zi  wewen  ward  uns  i:^  kund  hat  tha^  mit  Ind.  n,  6,  25  tha^ 
er  nan  scoub  in  sinan  mund;  ebenso  27  ward  tho  mennisgon  we,  tha^ 
er  nan  m^  thoh  ni  spe.  V,  7,  37  ward  mir  we  mit  minnu,  theih  sino 
liubi  in  mih  gilia^,  oba  ih  sia  nia^an  ni  mua^  (oba  =  da  ja,  §.  122. 
Note.  176). 

iu  quimit  sälida  thiu  mer,  thaz;  mit  Ind.  II,  16,  34. 

forahten  V,  11,  30  forahtit,  thei:^  ni  megi  sin. 


1)  Daher  oft  ziu  =  wozu^  zu  welchem  Zwecke  in   solchen  Sätzen:  I,  4,  71.    IU, 
8,  45.    V,  1,  2.    V,  21,  4. 
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hintarqueman  mit  Gen.,  an  den  sich  dann  noch  indirecte  Frage 
anschliesst  III,  16,  6  hintarquämun  innan  thes,  thes  sinen  wisduames  7 
joh  sinera  kunfti,  wio  er  thio  buali  konsti.  —  Sonst  steht  es  absolut, 
die  Veranlassung  des  Affectes  bisweilen  daneben  in  unabhängigem 
parallelen  Satze  (V,  20,  82);  mit  temporalem  s6  (III,  8,  23).     . 

tha^  ria^an  im  Conj.  hat  ein  dem  relativen  Gebrauche  sich  nä- 
herndes wa^  mit  Conj.  nach  sich  IV,  26,  6  wänu  sie  ouh  tha^  ru^in, 
wa:^  sie  imo  lewes  yn'mm. 

refsan  =  tadelnd  fragen  hat  zweimal  ziu  mit  Conj.  III,  8,  45 
rafsta  nan,  ziu  er  scolti  .  .  forahten.    V,  21,  4. 

Dazu  noch  Musp.  6  sorgen  mac  diu  sela ,  . .  za  wederemo  herie 
sie  gihalot  werde. 

§.  328.  a.  Nachtrag.  Am  Schlüsse  der  Moduslehre  stelle  ich 
die  im  Verlaufe  der  Untersuchung  meist  schon  einzeln  berührten  Stellen 
zusammen,  in  welchen  die  später  geschriebene  Handschrift  F  von  den 
beiden  anderen  abweichende  Modusformen  bietet.  Mag  auch  manche 
dieser  Abweichungen  aus  Flüchtigkeit  oder  Incorrectheit  der  Aussprache 
sich  erklären,  so  lässt  sich  in  ihnen  doch  das  Bestreben  nicht  verken- 
nen, einerseits  in  mehreren  an  einander  gereihten  Sätzen  gleichmässigen 
Modus  anzuwenden,  anderseits  in  Nebensätzen  mehr  die  formelle  Ab- 
hängigkeit (Conj.)  als  die  Realität,  des  Inhalts  (Ind.)  zu  berücksichtigen. 
In  beiden  Punkten  stimmt  F  mit  der  spätem  ahd.  Prosa  überein. 

F  hat  (nach  Kelle)  Conj.  wo  V  den  Ind.  bietet  im  Causalsatze  nach 
Imp.  IV,  7,  6  (vgl.  §.  64);  im  allgemeinen  Relativsatze  II,  23,  22, 
m,  12,  39  (nach  Cj.);  in  indirecter  Rede  III,  12,  12.  IV,  13,  10. 
II,  16,  26;  in  consecutiven  und  finalen  Sätzen,  wo  in  V  und  P  parallele 
Indicative  gebraucht  sind,  I,  15,  44.  11,  9,  17.  III,  4,  13  (gegen  den 
Reim).  III,  25,  9  (der  Conj.  gilouben  in  F  soll  jedenfalls  von  gimachot 
abhängig  sein).  Umgekehrt  setzt  F  äusserlicher  Gleichmässigkeit  wegen 
Ind.  in  zwei  Sätzen,  denen  V.  P.  verschiedenen  Inhalt  geben  III,  18,  23; 
ähnlich  11,  17,  3.  4.  III,  24,  96.  IV,  11,  16.  —  Vor  folgendem  t 
kann  das  Schwanken  zwischen  -en  und  -ent  rein  phonetische  Gründe 
haben  II,  16,  35.  V,  6,  29.  V,  23,  209 ;  vielleicht  auch  vor  anlauten- 
dem s  I,  1,  84.     m,  18,  23.     IV,  26,  16. 


InfinitiT. 

§.  329.  Die  neuere  sprachvergleichende  Forschung  betrachtet  die 
Infinitive  aller  indogermanischen  Sprachen  als  erstarrte  oblique  Casus 
von  Verbalsubstantiven.    Ueber  den  Casus,  welcher  formell  dem  deut- 
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sehen,  ausschliesslich  vom  Präsensstamme  gebildeten  Inf.  auf  -an  zu 
Grunde  liege,  sind  verschiedene  Ansichten  aufgestellt.  Delbrück  in 
Kuhns  Zeitschr.  XYIII,  105  lässt  die  Wahl  zwischen  Acc.  Dat.  oder 
Loc;  Scherer  zur  Gesch.  d.  d.  Sprache  S.  474  vermutet  einen  Locativ, 
Jolly  in  der  Gesch.  des  Inf.  S.  153  stellt  den  in  der  volleren  Form 
ahd.  -enne  vorliegenden  Dativ  als  Grundform  auf.  Aus  der  ahd.  Syn- 
tax, in  der  Dativ  und  Loc.  zusammengefallen  sind,  lässt  sich  eine  voll- 
kommen sichere  Entscheidung  nicht  mehr  gewinnen.  Bei  einer  Eeihe 
von  Verbis,  die  eine  Bewegung  oder  eine  Bereitschaft,  Fähigkeit  zu 
etwas  ausdrücken,  lässt  sich  die  Bedeutung  des  Inf.  auffassen  als  Angabe 
derjenigen  Tätigkeit,  zu  welcher  die  Handlung  sich  hinneigt,  die 
sie  beabsichtigt  oder  bezweckt;  dies  passt  zu  den  Verwendungen 
des  Dativs,  teilweise  auch  des  Locativs,  wie  sie  nach  Delbrücks  Unter- 
suchungen Kuhns  Zeitschr.  XVIII,  93  ff.  Instr.  Abi.  Loc.  S.  45  für  das 
Indogerm.  angesetzt  werden  können,  während  der  einfache  ahd.  Dat.-Loc. 
sächlicher  Substantiva  diese  Bedeutungen  bereits  verloren  hat  und  durch 
Verbindung  mit  der  Präp.  zi  ersetzt.  Der  einfache  Inf.  bei  diesen  Ver- 
bis kann  also  als  Denkmal  einer  früheren  Function  dieses  Casus  betrach- 
tet werden,  während  in  vielen  Fällen  dieselbe  Bedeutung  eben  auch 
durch  Verbindung  der  Präp.  zi  mit  der  volleren  (oder  ursprünglichen) 
Form  auf  -enne  ersetzt  wird. 

Anderseits  sind  viele  der  ahd.  mit  einem  Inf.  verbundenen  Verba 
auch  verbunden  mit  einem  sächlichen  Accusativ ,  so  ausser  den  Verbis 
der  Bewegung,  bei  denen  ein  Acc.  des  durchmessenen  Kaumes  steht: 
kann  (i^),  willu  (tha^),  lä^an,  heii^an;  oder  mit  einem  sächlichen  Gene- 
tiv :  biginnan,  giwon  sin ,  iz,  gilustit.  Einigemal  steht  bei  einem  auch 
mit  einfachem  Inf.  verbundenen  Verbum,  nämlich  lä^an,  wenn  auch 
in  etwas  veränderter  Bedeutung,  auch  der  deutlich  accusativische  durch 
Hinzufügung  des  Artikels  substantivierte  Inf.  IV,  30,  24  tha^  sceltan 
lie^un  sie.  IV,  37,  7  lä:5an  sin  tha:^  släfan;  einmal  ist  einem  Inf.  ein 
die  Handlung  beurteilendes  Subst.  (vgl.  §.  100)  appositioneil  im  Acc. 
vor  angeschickt  IV,  17,  29  sie  sähun  ungimacha,  egislicha  sacha,  (näm- 
lich) druhtin  iro  hintan.  Ferner  ist  bei  biginnan  und  gilustit  der  ein- 
fache Inf.  neben  der  flectierten  Genetivform  gebraucht  (§.  346),  und  die 
bei  Otfrid  mit  einem  Acc.  und  Inf.  verbundenen  (§.  338  ff.)  Verba 
können  fast  alle  neben  dem  persönlichen  Objectsacc.  auch  einen  säch- 
lichen Acc.  oder  Gen.  zu  sich  nehmen.  Diese  Erscheinungen  scheinen 
zu  erweisen,  dass  ahd.  der  Inf.  als  eine  dem  sächlichen  Acc.  oder  Gen. 
ähnliche  Ergänzung  des  Verbums  gefühlt  sei,  ohne  die  Annahme  not- 
wendig zu  machen,  dass  diese  Auffassung  die  ursprüngliche  sei,  die 
vielmehr  erst  seitdem  der   ahd.  präpositionslose  Dativ  sich  mehr  und 
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melir  auf  die  Bezeiclinung  der  beteiligten  Person  einschränkte,  sich  ein- 
gefunden haben  kann.  Verwendung  von  dativischen  Infinitiven  an  Stelle 
eines  Objectes  erwähnt  auch  für  skr.  und  zend.  Wilhelm  de  inf.  forma 
et  usu.  Eisenach  1873  S.  57;  einen  Teil  der  gotischen  Beispiele  des 
Inf.  führt  derselbe  neben  den  sanskritischen  Infinitiven  von  dativi- 
scher Form  (§.  39  ff.),  andere  aber  S.  68  ff.  neben  den  accusativischen 
Infinitivformen  auf. 

§.  330.  Während  die  Casusbedeutung  des  Inf.  früh  unklar  geworden 
sein  mag,  hat  er  die  dem  Verbum  gebührenden  Unterscheidungen '  gerade 
im  Deutschen  spät  und  in  geringem  Masse  entwickelt;  nur  die  Fähig- 
keit sich  mit  bestimmten  Casus  der  Substantiva  zu  verbinden  teilt  auch 
der  ahd.  Inf.  mit  dem  flectierten  Verbum,  zu  dem  er  gehört.  Ausser 
der  Personenunterscheidung  mangelt  dem  Inf.  nicht  nur  im  Gotischen, 
sondern  auch  noch  im  Ahd.  die  Unterscheidung  verschiedener  Genera 
und  Tempora.  Ich  finde  im  Inf.  bei  Otfrid  überall  activische  Bedeu- 
tung, indem  ich  in  der  Verbindung  des  Acc.  und  Inf.  den  von  der  Tä- 
tigkeit betroffenen  Gegenstand  als  Objectsacc.  zum  Inf.  ziehe,  §.  338; 
ein  Streben  der  bisweilen  entstehenden  Undeutlichkeit  abzuhelfen  zeigt 
Otfrid  nicht.  Die  Umschreibungen  des  Passivs  und  der  vergangenen 
Zeiten  durch  Verbindung  von  werdan,  sin,  haben  mit  dem  Part.  Prät. 
erstrecken  sich  bei  Otfrid,  wie  der  nächste  Abschnitt  zeigt,  nicht  auf 
den  Inf.  Kero,  der  sogar  die  lateinischen  Verba  deponentia  in  den 
flectierten  Formen  bisweilen  mit  sin  umschreibt,  gibt  den  lateinischen 
Inf.  des  Passivs  ohne  Aenderung  der  Construction  durch  den  einfachen 
Inf.  wider  Hatt.  I,  48  b  11  debet  taceri  =  sculi  swigen.  Ein  anderes 
Beispiel  bei  Grimm  IV,  63.  Durch  diesen  Mangel  fast  aller  verbalen 
und  nominalen  Distinctionen  ist  der  Infinitiv  der  allgemeinste  und  un- 
bestimmteste Ausdruck  einer  Tätigkeit,  eines  Vorganges  geworden,  so 
dass  wir  uns  an  ihm  das  Wesen  der  ursprünglich  dem  Verbum  wie 
dem  Nomen  zu  Grunde  liegenden  Wurzeln  veranschaulichen  können. 
Aus  dieser  Geltung  des  Inf.  möchte  ich  die  im  nhd.  mögliche  Verwen- 
dung desselben  in  imperativischem  Sinne  erklären;  die  blosse  Andeutung 
des  Vorganges:  niederlegen!  aufpassen!  u.  s.  w.  wird  in  der 
unbestimmtesten  Form,  welche  die  Sprache  gegenwärtig  hat,  ausgespro- 
chen, sowie  sich  in  älterer  Zeit  der  endungslose  Imp.  (§.  13)  dafür 
ausbildete ;  alle  übrigen  Beziehungen  ergeben  sich  für  den  Sprechenden 
und  Hörenden  aus  der  Situation.  Der  von  Jelly  S.  158  angenommenen 
Zurückführung  dieser  —  immerhin  vereinzelten  und  individuellen  — 
Sprechweise  auf  die  alte  Casusnatur  des  Inf.  steht  entgegen,  dass 
Beispiele  derselben  im  ahd.  und,  wie  ich  mit  Grimm  IV,  86  behaupte, 
auch  im  gotischen  für  einfache  Sätze  fehlen,  sowie  dass  die  die  Casusbe- 
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Ziehung  ersetzende  Präposition  zu  in  derselben  ausgeschlossen  ist.  Aehn- 
lich  fasse  ich  den  nhd.  Infinitiv  in  den  von  JoUy  S.  158  und  159  er- 
wähnten Ausrufen,  indem  bei  einfacher  Verbindung  entweder  zweier  In- 
finitive oder  eines  Pronomens  und  eines  Inf.  durch  und  der  Hörer  auf 
die  Unvereinbarkeit  der  beiden  möglichst  kurz  angedeuteten  Vorstellun- 
gen aufmerksam  gemacht  werden  soll. 

§.  331.  Doch  ich  gehe  zum  Gebrauch  des  Inf.  bei  Otfrid  über. 
Der  Uebersichtlichkeit  wegen  scheint  es  mir  zweckmässig  zuerst  den 
Gebrauch  des  einfachen  Inf.  auf  -an  darzustellen,  die  Genetiv-  und 
Dativbildung  auf  -nnes  und  -nne  nachher  zu  behandeln,  so  sehr  auch 
die  letztere  in  ihrer  Verbindung  mit  zi  als  ein  Ersatz  und  gewisser- 
massen  eine  Erneuerung  des  alten  einfachen  Inf.  angesehen  werden  kann. 

Der  einfache  Infinitiv  erscheint  bei  Otfrid  bei  einer  nicht  sehr  aus- 
gedehnten Zahl  von  Verben  als  eine  ihren  Begriff  ergänzende  Bestim- 
mung; seltener  schliesst  er  sich  freier  als  finale  oder  auch  consecutive 
Bestimmung  dem  Inhalte  des  ganzen  Satzes  an.  Ich  suche  bei  der 
Anordnung  der  Belege  die  eng  und  formelhaft  mit  dem  Inf.  verbunde- 
nen Verba  voranzustellen. 

Als  secundär  dem  Verbum  zur  Ergänzung  angefügte  Bestimmung 
erweist  sich  jedoch  der  Inf.  ahd.  noch  durch  seine  Stellung  im  Satze ; 
vgl.  auch  JoUy  S.  134.  Nur  wenigen  Verben  ist  die  Verbindung  mit 
dem  Inf.  so  geläufig  geworden,  dass  sie  in  Nebensätzen,  wie  hinter  an- 
dern Bestimmungen  des  Satzes,  auch  hinter  den  Inf.  treten.  Es  sind 
dies  die  zuerst  angeführten  Verba  mag,  scal,  mua^,  tharf,  gitar,  kan, 
willu;  von  den  andern  sind  nur  biginnan,  gistandan  bisweilen,  und  von 
den  mit  einem  Acc.  und  Inf.  verbundenen  Verben  öfters  gisehan,  einmal 
hei^an  II,  3,  44  hinter  den  Inf.  gestellt.     Die  Belege  folgen  unten. 

§.  332.  Die  mit  Inf.  verbundenen  Verba  praeteritopraesentia  stelle 
ich  wie  Grimm  in  seiner  Grammatik  voran.  In  ihrer  Bedeutung  haben 
sie  das  Gemeinsame,  dass  sie  eine  Bereitschaft  oder  Fähigkeit 
zu  der  vom  Inf.  angegebenen  Fähigkeit  ausdrücken.  Sie  sind  offenbar 
schon  ahd.  insofern  unselbständig  (Hülfsverba)  geworden,  als  der  Inf.  bei 
ihnen  fast  immer  gesetzt  oder  hinzugedacht  ist,  während  die  jüngere 
Verbindung  mit  zi  nur  einmal  bei  scal  erscheint.  Sie  treten  nicht  sel- 
ten in  Nebensätzen  auch  hinter  den  Inf.;  von  ihnen  selbst  findet  sich 
bei  Otfrid  kein  Inf.  gebildet.  Am  seltensten  findet  sich  kan,  nur  negiert 
tharf;  bei  den  anderen  habe  ich  wegen  der  Geläufigkeit  der  Verbindung 
mit  Inf.  auf  Vollständigkeit  der  Belege  verzichtet. 

mag  =  vermögen,  im  Stande  sein:  L.  89  er  mag  hören 
evangelion.    S.  13  giwerkon  tha^  io  mohti.    I,  1,  12  mag  man  gizellen. 
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I,  23,  47  Got  mag  these  kisilä  .  .  irqiügken  zi  manne.  III,  6,  21  quad. 
ni  mohti  werdan ;  dem  Inf.  nachgestellt  I,  8,  4  tliei^  alles  wesan  moMi. 

scal  =  die  Verpflichtung  haben,  ^ii:  L.  25,  30  scal  er  gote 
tliankon.  S.  33  ni  scal  ih  firlä^an.  I,  1,  33  wanana  sculun  Franken 
einen  tha^  biwankon?  I,  7,  4.  1,  10,  19.  I,  12,  17.  29.  I,  14,  2; 
nachgesetzt  S.  17  ih  druhtin  fergon  scal.  I,  9,  2  tha:^  säliga  thiu  alta 
tha^  kind  heran  scolta.  Bisweilen  nähert  sich  scal  der  Futurbedeutung 
s.  §.  9. 

Häufig  steht  scal  auch  ohne  Infinitiv,  der  aus  dem  Verbum  des 
vorhergehenden  Satzes  hinzuzudenken  ist:  L.  36  sua^  imo  sin  lib  al,  so 
man  guatemo  scal.  I,  3,  50  so  man  hereren  scal.  I,  5,  13.  I,  16,  26 
so  gotes  sun  scolta.    I,  23,  14.    III,  22,  44  sprichist  tha^  ni  scalt. 

IV,  13,  26.     IV,  29,  41.  —  zi  mit  Inf.  III,  20,  124  §.  349. 

mua^  =  in  der  Lage  sein:  IV,  15,  6  ther  sih  thes  mua^ 
frouon.  V,  17,  36  quedan  man  i^  wola  mua:^;  sonst  im  Ind.  stets 
negiert  =  nicht  im  Stande,  in  der  Lage  sein,  etwas  m  tun  IV,  20,  4 
sie  ni  muasun  gän  so  fram;  IV,  5,  14   wir  ni   muasun  unser  waltan. 

V,  14,  17  si  daron  mir  ni  mua^.  V,  7,  38  oba  ih  sia  nia^an  ni  mua:5. 
IV,  4,  74  ni  mua^  si  thihan. 

mua^  mit  zu  ergänzendem  Inf.  II,  15,  17  giangun  nähor,  so  sie 
muasun  (gangan).  IV,  2,  32  ni  mua:^  siu  (irfullen).  —  mua^i  und  muasi 
mit  Inf.  oft  statt  einfacher  Conjunctive  §.  67. 

tharf  kommt  bei  Otfrid  nur  in  negierten  Sätzen  vor.  I,  16,  27 
ni  tharft  thü  wuntoron  tha:^.  I,  23,  39.  II,  9,  89.  II,  12,  29.  II,  21, 
24.  II,  22,  3.  IV,  11,  38.  IV,  14,  17.  IV,  18,  27.  V,  4,  48.  V, 
20,  33;  dem  Inf.  nachgestellt  I,  17,  5  thes  mera  ih  sagen  nü  ni  tharf. 
IV,  5,  42  then  weg  man  forahten  ni  tharf;  vorangestellt  auch  in  ab- 
hängigen Sätzen  III,  2,  17  tha^  then  ni  tharf  man  beiten.  III,  20,  19 
nist  man,  ther  .  .  thurfi  thenken. 

V,  4,  45  steht  ohne  Inf.  ni  thurfut  =  ihr  halt  Jcein  Bedürfnis; 
I,  27,  51.  II,  21,  21.  IV,  15,  45.  V,  16,  45.  V,  18,  5  steht  statt 
eines  Inf.  allgemeine  Hinweisung  durch  bi  thiu:  ir  ni  thurfut  bi  thiu 
=  ihr  habt  Jcein  Bedürfnis  in  dieser  Beziehung.  Leicht  hinzuzudenken 
ist  der  Inf.  ria^an  V,  4,  64  ni  durfun  sie  aus  V.  63. 

kan,  das  überhaupt  nicht  häufig  bei  Otfrid  vorkommt,  hat  negiert 
den  Inf.  I,  1,  120  ist  ther  firneman  i^  ni  kunni.  IV,  5,  10  ni  kann  inan 
bimidan.  Auf  das  vorhergehende  Verbum  ist  einmal  mit  i^  hingedeutet: 
I,  2,  41  tha:^  ih  thir  thiono,  in  thiu  ih  v/,  kunni;  absolut  steht  I,  27,  31 
SOS  er  wola  konda;  mit  Acc.  III,  16,  7  er  thio  buah  konsti. 

willu  ==  den  Willen  haben,  zu:  L.  39  er  wolta  man  sin.  I,  1, 
43.  44.    I,  5,  52  gifähan.    I,  7,  20  ginadon^  27  es  bithihan,    I,  11,  56 
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unsih  scouon  u.  o.  Im  Nebensatze  dem  Inf.  nachgestellt  III,  23,  39 
ther  rehto  gangan  wolle.  IV,  24,  22.  Der  Inf.  ist  zu  ergänzen  I,  1, 
123  nü  frewen  sih  es  alle,  so  wer  so  wola  wolle.  Ohne  Inf.  I,  25,  13 
sliumo  er  i^  irfulta,  so  druhtin  Krist  wolta  (mit  sächlichem  Acc.  I,  25, 

20.  22  u.  a.). 

gitar  =  wagen,  etwas  zu  tun:  I,  8,  9  gidar  ih  lobon  inan  fram. 

III,  7,  25  gidar  ih  zellen.  III,  14,  46  ni  gidorst  es  ruaren.  I,  1,  76 
ni  gidurrun  sies  biginnan.    IV,  17,  30  ni   gidorstun   zi  imo   irwintan. 

IV,  12,  34  ni  gidorsta  sprechan;   im  Nebensatze  dem  Inf.  nachgestellt 

5.  33  oba  ih  irbalden  es  gitar. 

Die  Verba  wei^,  an,  irban  finden  sich  bei  Otfrid  mit  dem  Inf. 
nicht  verbunden;  ebenso  wenig  die  Verba  haben,  duan,  werdan  (Grimm 
IV,  91 — 94);  III,  1,  28  dua  meron  ist  zweifelhaft. 

§.  333.  Eng  und  formelhaft  mit  dem  Inf.  verbunden  erscheinen 
sodann  die  Verba  gistandan,  biginnan,  giwerdon.  Auch  sie  geben  einen 
Zustand  oder  eine  Handlung  an,  an  welchen  sich  die  Tätigkeit  des  Inf.  als 
an  ihren  Ausgangspunkt  anschliesst.  Sie  sind  bei  Otfrid  nie  mit  zi  ver- 
bunden; die  beiden  ersten  werden  in  Nebensätzen  dem  Inf.  nachgestellt. 

gistantan  hat  noch  die  Bedeutung;  äastehn,  indem  der  Inf.  die 
aus  dem  ruhenden  Zustande  sich  entwickelnde  Tätigkeit  angibt,  in  den 
Stellen  I,  9,  23  gistuantun  sie  tho  scouon.  IV,  18,  24  ih  gistuant  thin 
warten  (dagegen  stantan  und  irstantan  mit  zi  und  Inf.  §.  350.  352); 
dann  bezeichnet  es  formelhaft  den  Anfang  einer  Handlung:  I,  17,  42 
gistuant  er  thingon.     I,  20,  5   thiu  kind  gistuantun  (sie)  stechan.    II, 

6,  35  er  gistuant  uns  meron.  II,  9,  70  gisteist  thü  tha^  irwellen.  IV, 
4,  5.  IV,  14,  18.  IV,  17,  5.  IV,  34,  16.  V,  23,  190  (vgl.  187  *). 
Der  Inf.  ist  nachgesetzt  einmal  auch  im  Kelativsatze  III,  12,  42  then 
thü  gisteist  inredinon;  vorangestellt  II,  6,  40  tha^  er  leugnen  gistuant. 
Hildebr.  8  er  fragen  gistuont. 

biginnan  sehr  oft  und  bei  den  verschiedensten  Arten  der  Tätig- 
keit: I,  2,  7  tha^  ih  biginne  redion,  wio  er  bigonda  bredigon.  I,  22,  25 
bigan  es  harte  anton.    I,  23,  41  thankon.    II,  7,  1,    II,  8,  49.    II,  15, 

21.  23.     II,  22,  13.     III,  6,  15    (17   wol  paralleler  Inf.).     III,  6,  50. 

III,  12,  1  (eines  Adverb).  III,  14,  17.  III,  18,  11.  35.  39.  III,  20,  69. 
81.  87.  130.  143.  144.     III,  22,  42.     III,  24,  79.     IV,  1,  15.     IV,  2,  30. 

IV,  8,  3.     IV,  9,  5.    IV,  16,  15.    IV,  18,  29.  39.     IV,  26,  11.  20.  47.  52. 

V,  9,  39.  50.  V,  10,  27.  V,  23,  48.  49.  H.  29;  nur  zweimal  ist 
der  Inf.  nachgesetzt:  II,  3,  29  wio  er  kosön  bigonda.  IV,  11,  6  tho 
er  erist  bredigon  bigan. 

Oefters  steht  bei  biginnan  ein  paralleler  Satz  in  gleichem  Modus, 
so  im  Inf.  III,  6,  17  war  mugun  wir  biginnan,  mit  koufu  brot  giwinnan? 
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IV,  4,  1.  Oft  steht  es  mit  säclilicliem  Genetiv;  so  auch  mit  der  Ge- 
netivform des  Inf.  y,  13,  25  bigonda  swimmannes.  Ein  sächlicher  Acc. 
scheint  nicht  abhängig  von  biginnan,  sondern  von  dem  hinzuzudenken 
Inf.  duan:  IV,  2,  31  lä^  sia  duan  thiu  werk,  thiu  siu  bigan  =  die 
WcrJce,  die  sie  (zu  tun)  begann» 

werdön,  giwerdon  =  für  angemessen  halten,  etwas  su  tun 
I,  7,  28  tha^  er  uns  giwerdo  ginädOn.  III,  7,  89  er  werdö  unsih  gi- 
bliden.    III,  5,  19  giwerdo  unsih  heilen.    V,  24,  1  uns  geban. 

§.  334.  An  Verba  der  Bewegung  schliesst  sich  auch  ahd.  wie 
gotisch  (Köhler  Germ.  XII,  S.  453  ff.)  und  in  anderen  Sprachen  des 
indogerm.  Stammes  (Wilhelm  S.  39  ff.)  noch  eüifacher  Inf.  an,  daneben 
jedoch  auch  häufig  zi  mit  Inf.  (§.  349);  beides  ist  verbunden  bei  dem 
Verbum  slihan  II,  4,  5.  6.    Der  Inf.  ist  stets  nachgestellt. 

faran  IV,  15,  11  ih  faru  garawen  iu  . .  fronisgo  stat.  V,  13,  3 
fuar  Petrus  fisgon.  I,  17,  49  ih  willu  faran  beton  nan.  III,  20,  25 
hia^  faran  wasgan  nan;  die  beiden  letzten  Inf.  können  auch  als  parallel 
betrachtet  werden,  s.  §.  282. 

ilen  I,  23,  28  ilet  sie  gislihten.  I,  1,  45.  II,  9,  66.  V,  15,  8 
il  i^  io  irfullen.  II,  7,  25  imo  ilt  er  sär  gisagen  tha^.  lieber  II,  3,  63 
gigähön  s.  §.  288. 

gangan  V,  5,  19  giangun  .  ,  thiz  ahton.  IV,  35,  39  giangun 
heimortes,  40  ouh  zi  then  rachon,  salbun  iro  machon. 

quem  an  IV,  3,  6  quam  ther  liut,  tha^  seltsäni  scouon. 

slihan  II,  4,  5  sleih  ther  faräri,  irfindan  wer  er  wäri,  6  tha^  zi 
irsuachenne  ubaral. 

§.  335.  Auf  das  Präteritum  des  Verbums  sin  folgt  einmal  ein 
Inf.,  der  den  Zweck  der  Anwesenheit  an  dem  Orte  angibt  II,  14,  100 
sie  wärun  in  theru  bürg,  koufen  iro  notdurft  =  sie  tvaren  dort,  um 
zu  Icaiifen.     sin  mit  zi  und  Inf.  s.  §.  349. 

§.  336.  Von  Adjectiven  ist  bei  Otfrid  nur  an  das  mit  was 
verbundene  giwon  zweimal  ein  Inf.  angeschlossen,  §.  332.  I,  17,  43 
giwon  was  queman  zi  in.  IV,  16,  10  giwon  was  gangan  mit  in.  Adj. 
mit  zi  und  Inf.  §.  353. 

§.  337.  Freier  schliesst  sich  der  Inf.  einmal  in  consecutivem 
Sinne  an  ein  mit  demonstrativem  so  verbundenes  Verbum  an;  er  gibt 
die  Tätigkeit  an,  zu  welcher  in  dem  mit  so  angezeigten  Zustande  die 
Bereitschaft  und  Fähigkeit  vorhanden  ist.  IV,  13,  53  ther  thir  so  ir- 
fare,  54  gisunten  uns  thir  derien  =  der  dich  so  erreicht^  dass  er  dir 
schaden  könnte,  so  lange  wir  wolhehalten  sind. 

Auf  ähnliche  Weise  denke  ich  mir  an  das  stark  betonte  thü  ange- 
schlossen den  schembar  absoluten  Infinitiv  III,  20,  163  thü  bist  al  honer, 
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in  suntön  giboraner;  164  tliü  unsih  thanne  bredigon  =  du  (bist)  einer, 
welcher  uns  zurechtweisen  Mnnte  (um  uns  zurechtzuweisen).  Die  von 
Kelle  (II,  34)  verglichene  Stelle  III,  18,  13  wa^,  quätun,  missique- 
dan  (F  missiqueden)  wir?  ist  in  ganz  anderem  Tone  gehalten,  und  die 
Erklärung  des  missiquedan  als  Inf.  ist  so  gezwungen,  dass  ich  lieber 
die  Verbalform  mit  Annahme  lautlicher  Abweichung  oder  eines  Schreib- 
fehlers als  1.  PI.  auffasse,  wie  auch  I,  17,  69  V  firneman  für  firnemen 
geschrieben  war.  y    . 

§.  338.    Die  transitiven  (d.  h.  den  Accusativ  eines  äussern  Objectes    *^iy*^ 
zulassenden)  Verba  der  Willensäusserung  senten,  lä^an,  hei^an,  bittan^^/^'^ 
gilustit  werden  auch  mit  einem  Inf.  verbunden,   wenn  ein  solcher  Acc."^^  7  . 
bei  ihnen  steht ;  dieselbe  Construction  findet  sich  noch  bei  einigen  Ver-    / '    /C- 
ben  der  Wahrnehmung,  nämlich  öfters  bei  sehan,  gisehan,  hören,  einmal  ^  * 
bei  irkennen,  wie  aber  bei  Verben   die  ohne  Beifügung  des  Inf.  einen  ^"^^^Z^^ 
Acc.  verschmähen  (Curtius  Erläuterungen  ^  S.  198).    Auf  den   im  Acc.      / 
bezeichneten  Gegenstand   wird  die  im  Inf.  angedeutete  Tätigkeit  über- 
tragen ,  d.  h.  bei   den  Worten :   ich  sehe  den  Mann  kommen  wird  eben 
der  Mann  als  kommend  gedacht;  dies   scheint  mir  aber  nicht  schwie- 
riger   und    nicht  anders   zu    erklären,   als    dass  dieselbe  Uebertragung 
auch  bei  anderen,  z.  B.  localen  Bestimmungen  geschieht,  wie:   ich  sehe 
den  Mann  auf  dem  Berge.    Dass  diese  Accusative  zum  flectierten  Ver- 
bum  als  Bezeichnungen  des  äussern  Objectes  gehören,  scheint  mir  in 
keiner  der  otfridischen  Stellen,  die  ich  zur  üebersicht  über  diese  Ver- 
bindung des  Acc.  und  Inf.  bei  einem  Verbum  hier  aufführe,   zweifel- 
haft; wir  haben  also  keinen  Grund,  uns  für  Otfrids  Sprache  nach   einer 
andern  Erklärung  des  Acc.  umzusehn.    Den  Inf.  betrachte  ich   als  eine 
zweite  Bestimmung  zu  der  Aussage  des  Verbums,  die  neben  dem  Acc. 
des   äussern   Objectes   ebenso    gleichberechtigt    dasteht,    wie   etwa  ein 
zweiter  sächlicher  Acc.  oder  Gen.,  der  gerade  bei  mehreren  jener  Verba 
im  ahd.  neben  dem  Acc.  der  Person  erscheint,  oder   auch  wie  irgend 
eine  adverbiale  Bestimmung.    Ebenso  steht  auch  neben  einem  Objectsacc 
zi  mit  Inf.  bei  senten  §.  350;   in  anderen  dort   angeführten  Fällen  be- 
zeichnet der  Acc.  nicht  die  in  der  Handlung  des  Inf.  als  Subject  tätige 
Person. 

Auch  zu  den  an  diese  Verba  angeschlossenen  Infinitiven  können 
Casus,  namentlich  auch  ein  Objectsaccusativ,  gehören,  unabhängig  davon, 
ob  beim  flectierten  Verbum  ein  Acc.  fehlt  oder  hinzugefügt  ist.  Wenn 
man  im  ersten  Falle  z.  B.  IV,  17,  29  sie  sähun  .  .  30  druhtin  iro  hin- 
tan (§.  341)  den  Acc.  nicht  zum  Inf.  sondern  zum  Verbum  sähun  ziehn 
will,  so  muss  man  den  Inf.  in  passiver  Bedeutung  nehmen,  was  nicht 
notwendig  und  z.  B.  in  dieser  Stelle  wegen  der  weiten  Entfernung  des 
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Acc.  vom  Verbum  unwahrscheinlich  ist.    Die  im  zweiten  Falle  mögliche 
Zweideutigkeit  wird  ebensowenig  wie  noch  jetzt  im  nhd.  vermieden. 

Auch  bei  dieser  Verbindung  ist  der  Inf.  fast  immer  dem  flectierten 
Verbum  nachgestellt;  nur  in  vereinzelten  Fällen  treten  heii^an,  gilustit, 
gisehan  hinter  den  Inf.  Sonst  ist  die  Stellung  der  verschiedenen  Be- 
standteile dieser  Verbindung,  namentlich  auch  des  zum  Inf.  gehörigen 
Objectsacc. ,  frei  und  manigfaltig,  so  dass  man  bei  den  drei  Verben 
(lä^an,  hei^an,  sehan),  nach  denen  sie  Otfried  überhaupt  geläufig  und 
häufig  ist,  ziemlich  alle  Combinationen  erschöpft  finden  wird. 

Nach  dem  Acc.  und  Inf.  geht  bei  weiterer  Ausführung  die  Con- 
struction  bisweilen  in  finale  Conjunctivsätze  über;  so  nach  heii^an  III, 
20,  26.  V,  11,  22;  bittan  II,  5,  21;  ebenso  nach  geron  zi  mit  Inf. 
II,  15,  8. 

§.  339.  s  e  n  t  e  n ,  den  Verbis  der  Bewegung  nahe  stehend,  ist  ver- 
bunden a)  mit  einfachem  Inf.  I,  27,  9  santun  thie  lantwalton, .  .  12  irfrä- 
gen,  wer  er  wäri;  sächliches  Object  beim  Inf  III,  23,  15  sie  santun  zi 
Kriste,  künden  iro  ser;  b)  mit  Objectsacc.  und  Inf.  II,  14,  109  ih  santa 
iwih  arnon;  ebenso  auch  zi  und  Inf.,  §.  350. 

läi^an  nähert  sich  der  Geltung  eines  Hülfsverbums  und  ist  oft 
formelhaft  eng  mit  dem  Inf.  zu  einem  Begriff  verbunden;  stets  aber 
steht  der  Inf.  hinter  lä^an.  a)  mit  einfachem  Inf  III,  12,  15  ni  lia^ 
regonon  then  liutin.  Ein  Objectsacc.  gehört  zum  Inf.  IV,  7,  58  (er)  ni 
liai^i  irgraban  sina:^  hüs.  IV,  37,  12  ni  lä^  thir  nan  irzucken.  b)  mit 
Acc.  und  Inf.;  ich  stelle  formelhafte  Wendungen  voran:  ih  lä^u  sin 
=  nhd.  sein  lassen,  unterlassen,  aufgehen  IV,  37,  7  wir  sculun  .  .  lä^an 
sm  tha:^  släfan.  I,  23,  9  er  lia:^  tha^  wuastweldi  sin.  II,  6,  32  tha^ 
er  i^  ni  lia^  in  zit  sin  =  dass  er  es  nicht,  als  es  noch  Zeit  tvar,  unter- 
Hess.  V,  25,  44  lä^it  thia  fruma  sin.  In  anderen  Fällen  steht  bei  sin, 
wesan  eine  adverbiale  oder  adjectivische  Bestimmung:  L.  94  lä^  mih 
mit  imo  sin.  I,  2,  40  mit  drühton  thinen.  I,  15,  15  nü  läi^ist  thü 
mit  fridu  sin  .  .  thinan  scalc;  L.  35  lange  la;^  imo  thie  dagä  sin.  III, 
1,  31  lindo  .  .  lä:^  thia  kestiga  sin;  III,  22,  13  tha!^  lä^  thanne  ofana^ 
sin.  I,  1,  39  tha^  lä^  thir  wesan  suai^i;  ebenso  II,  16,  40  swär.  V, 
15,  34  io  meist.  In  sprüchwörtlichen  Eedensarten  fehlt  sin:  III,  24,  21. 
V,  8,  32.  44  u.  a.  st  an:  II,  23,  18  then  guaton  .  .  latent  sie  mit  fridu 
st  an.  fall  an:  II,  4,  58  tha^  sie  thih  ni  lä^en  fallan.  Andere  Ver- 
bindungen: V,  24,  7  ni  lä^  queman  tha^  io  in  muat  min.  IV,  29,  54 
lä^  thir  queman  i^  in  muat.  IV,  23,  14  ni  läi^et  kuelen  in  tha:^  muat. 
n,  21,  8  then  hugu  ni  lä^et  wergin  wankon.  9  ni  lä^et  faran  iu  tha^ 
muat.  II,  19,  21  er  läi^it  sunnün  sina  scinan.  II,  12,  96  er  läi^it  scinan 
siu  (werk).    IV,  33,  6  ni  lia:^  in  scinan  ira  gisiuni.     I,  1,  17  lä;^  gangan 
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thine  fua^i.  II,  23,  21  tMe  lä^it  man  thär  ingän.  V,  15,  20  ni  lä^  es 
wiht  (IVj,  37,  11  thir  nan)  ingangan.  II,  6,  11  lia^  inan  waltan  alles 
thes.  III,  21,  10  ni  lia^un  sie  unsih  frouon.  Oefters  gehört  auch  zum 
Inf.  ein  Objectsaccusativ :  III,  10,  19  tha^  siu  unsih  lä^e  haben  Hb. 
22  lä^  sia  thih  ouh  irbarmen.  IV,  15,  27  then  lä^  unsih  biscouon. 
IV,  33,  2  ni  lia^  siu  sehan  woroltthiot  tha^  Höht.  —  Ein  Inf.  ist  bei 
läi^an  zu  ergänzen  III,  7,  40  noh  in  thia  fruma  nia^ent,  noh  andere  ni 
latent  (nia:5an).    L.  65  so  fram  so  inan  lä^it  thiu  kraft  (thionon  66). 

§.  340.  hei^an  ist  einmal  (II,  3,  44)  dem  Inf.  nachgestellt.  Es 
steht  a)  mit  einfachem  Inf.  IV,  36,  9   hei:^   thes    grabes   waltan.    V, 

II,  33  hia^  er  imo  geban  zi  e^:5anne.  III,  20,  25  hia:^  faran  wasgan  i:^ 
thär  (26  finaler  Conj.).  Ein  Objectsacc.  gehört  zum  Inf.  V,  11,  21  hia^ 
ruaren  sina  sita  (22  ff.  Conj.).  I,  14,  24  ther  wii^i^od  hia:^  i^  machon. 
IV,  35,  10  hia^  er  imo  irgeban  then  lichamon.  IV,  12,  48  tha^  hia^i 
er  . .  wa^  armen  wihtin  spenton.  II ,  3 ,  44  thoh  ther  buachari  it,  . . 
scriban  ni  hia^i.  11 ,  18,14  bau  minan ,  then  ih  heii^u  scriban.  —  b) 
mit  Acc.  und  Inf.  II,  9,  52  hia?;  inan  irwintan.    III,  4,  38  mih  gangan. 

III,  20,  79  hia^un  thiu  gän.  III,  13,  46  tha^  thri  er  hia:^  mit  imo 
gän.  IV,  3,  14  tha^  er  nan  mohta  .  .  heii^an  avur  üfstän,  16  ther  er 
nan  ,  .  hia^  ü^er  thenio  grabe  gän.  V,  13,  35  hia;^  er  sie  bringan  thero 
fisgo.  Mit  einem  zweiten  zum  Inf.  gehörenden  Acc.  V,  7,  56  thes  hia:^ 
er  sia  duan  bita.  III,  7,  86  ther  sih  tha^  brot  hia^  meron.  L.  88  tha:^ 
er  sa  (=  buah)  lesan  hei^it.  IV,  6,  50  tha^  (relativ)  buah  sie  düan  hiai^un. 
Der  zu  heii^an  gehörige  persönliche  Acc.  steht  ganz  zuletzt  11,  10,  3 
(er)  hia^  thiu  sehs  fa^  gifuUen  4  wa^ares  thie  sine. 

bittan  zweimal  in  derselben  Verbindung  mit  Acc.  und  Inf.,  der 
einen  Objectsacc.  bei  sich  hat:  II,  5,  19  bat  thesan  (II,  4,  44  nan)  .  ., 
20  thie  steinä  duan  zi  brote;  21  finaler  Conj.  Vgl.  Samarit.  5  bat  er 
sih  ketrencan  da^  wip,    II,  14,  24  zi  mit  Inf.  in  anderer  Bedeutung. 

Hieran  schliesse  ich  noch  gilustit,  das  einmal  mit  Acc.  und  (statt 
eines  Gen.)  mit  Inf.  verbunden  ist  I,  1,  10  then  lesan  i^  gilusti.  Be- 
merkenswert ist  die  Voranstellung  des  Inf;  i:^  ziehe  ich  als  Objectsacc. 
zu  lesan.    Gen.  des  Inf.  bei  diesem  Verbum  §.  346. 

§.  341.  Verba  der  Wahrnehmung ;  sehan,  gisehan  a)  ohne  Ob- 
jectsacc. mit  Inf.,  der  ein  Object  bei  sich  hat  I,  15,  47  sihis  sun  liaban 
zi  martolonne  ziahan.  Einmal  ist  dem  Inf.  ein  beurteilendes  Subst. 
(§.  100)  wie  eine  Apposition  im  Acc.  vorangeschickt.  IV,  17,  29  sie 
sähun  ungimacha  joh  egislicha  sacha,  30  (nämlich)  druhtin  iro  hintan, 
b)  mit  Acc.  und  Inf.  V,  7,  44  sah  siu  druhtin  stantan.  I,  4,  21  gisah 
er  stantan  gotes  boton.  I,  25,  23  gisah  er  queman  gotes  geist.  11, 
9,  60  er  sah  i^  thär  wemOn.    11,  15,  13  sah  thia  menigi  al  queman. 
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IV,  19,  53  sehet  ir  mili  queman.  IV,  7,  39  sehent  queman  .  .  theii 
mennisgen  sun;  ebenso  II,  7,  6.  II,  7,  72  sehet  ir  .  .  thie  engilä  ni- 
dargän,  73  sehet  ir  sie  stigan.  V,  7,  13  sah  siu  sizzan  .  .  engilä  zwene. 
II,  11,  29  in  imo  sähun  sie  gotes  kraft  scman.  Oefters  ist  gisah  nach- 
gesetzt II,  9,  59  ein  scäf  er  stantan  gisah;  in  Nebensätzen  V,  13,  8 
tho  er  sie  fisgon  gisah.  III,  24,  53  s6  er  sia  ria^an  gisah.  I,  4,  26 
tho  er  nan  sciuhen  gisah.  Mit  Objectsacc.  beim  Inf.  V,  16,  36  (werk,) 
thiu  ir  mih  düan  sähut.  Einmal  folgt  ein  Inf.  auakoluthisch,  auf  tha:^ 
im  vorhergehenden  Verse :  IV ,  3 ,  7  gisähin  ouh  tho  tha:^ ,  tha:^  ther 
man  . .  8  leben  andera  stunt. 

hören  mit  Acc.  und  Inf.  I,  25,  15  then  fater  hört  er  sprechan; 
Objectsacc.  zum  Inf.  II,  13,  5  tha^  ir  hortut  quedan  mih. 

ir  kennen  mit  Acc.  und  Inf.  nur  III,  14,  36  ih  irkanta  .  .  thia 
kraft  hiar  faran  fona  mir. 

§.  342.  Auf  die  angeführten  Verba  ist  die  Construction  des  Acc. 
und  Inf.  bei  Otfrid  beschränkt.  Mit  dem  Gotischen  verglichen  fehlt 
namentlich  die  Anwendung  derselben  in  indirecter  Kede  nach  Verbis  des 
Denkens  oder  Kedens  auch  ohne  befehlende  Bedeutung,  Koehler  S. 
437  if.;  auf  quedan  folgt  11,  4,  40  und  oft  Conj.  ohne  Conjunction. 
Dass  ein  Acc.  und  Inf.  nach  unpersönlichem  wirdit  gesetzt  sei,  ist  nicht 
anzunehmen  in  der  Stelle  III,  6,  21  quad,  ni  mohti  werdan,  mit  koufu 
sie  biwerban;  vielmehr  sind  die  Infinitive  werdan  und  biwerban  parallel, 
sie  ist  Nominativ,  und  zum  zweiten  Teile  des  Verses  ist  aus  dem  ersten 
mohtin  hinzuzudenken:  er  sagte,  es  Jcönnte  nicht  geschehen  und  sie 
(Jcönnten  nicht)  durch  Kauf  bewirken.  Im  Gotischen  steht  bei  unper- 
sönlichen Verbindungen  meist  einfacher  Inf.,  bisweilen  mit  Dativ  der 
Person;  vereinzelt  ein  dem  Griechischen  nachgebildeter  Acc.  und  Inf., 
Koehler  S.  432—435. 

§.  343.  Wer  die  otfridischen  Stellen  überblickt,  dem  wird  nicht 
entgehen,  wie  sehr  die  Grenzen,  welche  er  dieser  Verbindung  des  Acc. 
und  Inf.  mit  einem  Verbum  setzt,  mit  denjenigen  übereinstimmen,  in 
welchen  sich  noch  unsere  jetzige  hochdeutsche  Schriftsprache  bewegt; 
nur  die  vereinzelte  Anwendung  dieser  Construction  bei  erkennen  wür- 
den wir  kaum  nachahmen  können,  bei  bitten  und  es  gelüstet  brau- 
chen wir  neben  einem  Acc.  zu  mit  Inf.;  alle  übrigen  Fälle  sind  unserem 
jetzigen  Gebrauche  vollkommen  gemäss.  Dasselbe  gilt  nicht  von  den 
ahd.  Prosaikern.  Bei  ibnen,  die  meist  direct  und  wörtlich  aus  dem 
lateinischen  übersetzen,  finden  wir  eine  viel  ausgedehntere  Anwendung 
des  Acc,  mit  dem  Inf.,  die  entschieden  dem  Lateinischen  nachgebildet, 
in  originaler  deutscher  Kede  aber,  wie  ich  glaube,  im  neunten  und  zehn- 
ten Jahrhundert  ebensowenig  heimisch  gewesen  ist  als  im  neunzehnten. 
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Tatian  hat  den  Acc.  mit  Inf.  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  nach 
Verben,  bei  denen  er  für  Otfrid  unerhört  ist: 

wellen   4,  12  wenan  her  wolti  inan  ginemnitan  wesan  (=  lat.); 

quedan  in  den  Eelativsatz  eingeschoben  90,  2  wen  mih  quedet 
wesen?;  sonst  226,  2:  thio  quedent  inan  leben;  reflexiv  189,  3:  wir  gi- 
hortun  inan  quedentan ,  mugan  ziwerfan  gotes  tempal ,  wo  lat.  directe 
Kede  steht:  audivimus  dicentem:  possum  destruere. 

Dagegen  vermeidet  der  Uebersetzer  den  acc.  c.  inf.  des  lateinischen 
Textes  73,  1,  wo  nach  wänen  die  Construction  mit  tha^  steht;  bei 
gilimphit  steht  der  Dativ  der  Person:  mir  wesan  12,  7.  Die  Stelle 
119,  8:  ita  exaltari  oportet  filium  hominis  wird  übersetzt:  s6  arhevan 
gilimphit  mannes  sun,  wo  der  Accusativ  einfach  vom  Inf.  abhängt:  es 
ziemt,  Gottes  Sohn  so  zu  erheben. 

§.  344.  Notker  braucht  die  Construction  nicht  nur  im  Anschluss 
an  das  lateinische  Original,  sondern  auch  frei  und  selbständig,  wo  dieses 
keinen  Anlass  dazu  bot,  am  kühnsten  in  den  Uebersetzungen  der  logi- 
schen Schriften  des  Aristoteles.  Sie  muss  ihm  oft  als  Ersatz  dienen 
für  den  bis  auf  wenige  Fälle  (§.  300)  in  der  indirecten  Kede  aufgege- 
benen echt  deutschen  Conj.  ohne  Conjunction.  Ich  gebe,  um  dies  zu 
veranschaulichen,  eine  vollständige  Uebersicht  der  von  Notker  mit  dem 
Acc.  und  Inf.  verbundenen  Verba. 

a)  factitive  Verba:  gituon  Hattemer  II,  29  a  5  gituost  tu 
mih  irstän;  II,  67  b  29;  68  a  6  u.  a.  gifestenon:  II,  289  a  16; 
III,  476  a  28. 

b)  Verba  des  Wahrnehmens  und  Denkens:  sehen  II,  128 
b  14  u.  a.  ah  ton  EI,  99  b  36  da^  ahtot  er  wesen  da^  pe:7esta. 
chiusen  =  wahrnehmen  III,  253  a  8.  sachon  =  Büclcsicht  nehmen 
III,  149  b  4;  gewär  werden  III,  285  b  26.  finden  III,  396  a  26. 
wi^^en  n,  402  a  3;  III,  68  a  30.  bechnäen,  bechennen  II, 
222  a  9;  257  b  7;  254  b  15;  259  a  32.  nemen,  firnemen  II, 
161  a  29;  II,  234  a  8.  trüwen  III,  233  b  7.  wänen  II,  132  b  23; 
206  a  9;  144  b  11;  293  a  8.  gedenchen  (=  daran  äenJcen,  dass) 
III,  336  b  35.  erhugen:  III,  166,  b  31  (sih  behugen  mit  Nominativ 
und  Infinitiv  III,  150  b  30).  ratiscon  (=  argumentum  trahere)  III, 
229  b  8.  dunchen  III,  496  b  20.  zwivelon  III,  1,  3;  147  b  16 
(negiert),     peiten  (=  warten,  bis  — )  II,  39  b  15. 

c)  Verba  des  Affectes:  zürnen  III,  107  b  20.  riuwen  III, 
45  a  3.  sihchlagen  III,  40  a  5.  (fu'rhten  mit  blossem  Inf.  III, 
106  a  5). 

d)  Verba  der  Meinungs-  und  Willensäusserung:  che- 
den  II,  306  b  30;  452  b  9  u.  o.    sagen  III,  203  a  12  u.  a.   sprechen 
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ni,  506  b  31;  scriban  III,  Boeth.  cap.  52;  lougnen  III,  168  b. 
jehen  III,  43  a  8;  151  a  7  u.  a.  antwurten  III,  252  b  34;  242 
a  8.  zihen  =  hesclmldigen  III,  30  b  4.  bezeiche  nen  III,  475 
b  30.  ougen  =  beweisen  III,  139  b  10.  leren  II,  517  b  14;  III, 
27  b  9;  263,  1  u.  a.  bitten  II,  446  b  15.  heilen  II,  61  a  9; 
450  a  11;  464  b  23.    wellen  II,  64  b  12;  154  a  23;  160  a  30. 

e)  unpersönliche  Verba  und  Verbindungen  von  ist  mit 
Adjectiven  oder  Substantiven  nicht  in  den  Psalmen,  am  freiesten 
in  der  Uebersetzung  der  philosophischen  Schriften  hermeneutica  und 
categoriae:  i^  dunchit  III,  29  a  35.  wola  skinet  III,  502  b  33. 
offen  ist  III,  68  b  33  nist  nehein  zwivel  III,  39  a  1.  ist  wola 
chunt  III,  84  b  29.  ist  taz  kewis  III,  195  a  35.  ist  not 
(=  necessarium  est)  III,  124  b  29  u.  a.  nist  nehein  not  III,  482 
b  12.  sito  was  HI,  342  a  19.  iz  giskihit  III,  409  b  25.  445 
a  31.  ist  unmahtig  III,  457  b.  widerwertig  ist  III,  457  b  21. 
ta^  ist  oppositum  III,  456  a  33. 

§.  345.  1.  Substantiviert  steht  bei  Otfrid  der  Inf.  als  Nomi- 
nativ und  Accusativ,  jedoch  nur  von  einer  geringen  Anzahl  vonVerbis. 
Er  ist  stets  durch  den  Artikel  oder  einen  abhängigen  Genetiv,  einmal 
durch  nihein  als  Substantiv  kenntlich  gemacht;  es  steht  bei  ihm  nicht 
der  Casus  des  Verbums,  öfters  aber  wie  bei  einem  Subst.  ein  abhängiger 
Genetiv. 

a)  Nominativ:  III,  18,  61  er  imo  so  ist  thaz  wesan  min.  III, 
18,  64  min  wesan  was  er  imo  filu  rüma^.  III,  22,  32  ist  unker  zweio 
wesan  ein.  IV,  10,  13  thaz  drinkan  deilet  untar  iu  (=  GetränJc). 
IV,  9,  21  nihein  e 7,7,201  (==  Mahlzeit.)  I,  20,  10  tha:^  weinon  was  .  . 
himilo  gizengi  III,  25,  36  sines  bluetes  rinn  an  (scolta)  uns  sichur- 
heit  giwinnan; 

Accusativ  (seltener):  IV,  2,  17  siu  tha^  salbon  tho  biwarb. 
IV,  30,  24  tha:^  sceltan  liezun  se  alla:^  fram  =  das  Schelten  unter- 
liessen  sie.  II,  14,  28  thaz  drinkan  firsagen.  I,  24,  8  gib  mir  tha?; 
drinkan  thara  zua.    IV,  37,  7  lä^an  sin  tha^  slafan. 

§.  346.  Unter  den  von  dem  volleren  Stamme  des  Inf.  gebildeten 
Casusformen  steht  der  Gen.  auf  -annes,  -ennes,  -onnes  dreimal  ohne 
Artikel  bei  Verben,  mit  denen  auch  sonst  ein  sächlicher  Gen.  sich  ver- 
bindet; zwei  derselben :  biginnan  und  gilusten  finden  sich  auch  mit  dem 
einfachen  Inf.  verbunden.  V,  13,  25  bigonda  swimmannes.  V,  7,  21 
mag  unsih  gilusten  weinonnes.  V,  23,  138  er  sih  lade  forahtennes  = 
sich  beschwere  durch  Fürchten.  In  allen  anderen  Fällen  ist  dieser 
Gen.  durch  Verbindung  mit  dem  Artikel  oder  mit  einem  abhängigen 
Gen.  deutlich  als  substantivisch  bezeichnet;  bisweilen  ist  er  auch  durch 
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joh  mit  anderen  Substantiven  verbunden.  Er  steht  wie  andere  Genetive 
bei  Verben:  V,  23,  65  ni  nämun  wäfanes  gouma,  66  liuto  fillennes  joh 
fiures  brennennes  =  sie  achteten  nicht  auf  Waffen,  auf  das  Peinigen 
der  Menschen  und  das  Brennen  des  Feuers.  Mit  possessivem  Pronomen 
IV,  19,  72  sie  ouh  thes  ni  midun,  thes  sines  haisslagonnes.  II,  14,  15 
gib  mir  thes  drinkannes.  III,  11,  20  ni  gab  siu  thes  ruafennes  stal  = 
sie  hörte  nicht  auf  mit  Bufen.  Abhängig  von  ik  iuhu  stehn  neben  einer 
Eeihe  von  Substantiven  die  Formen  suerjannjas  endi  liagannjas  Dkm. 
LXXII,  8;  bei  einem  Adjectivum:  S.  7  tha^  wirdig  si  thes  lesannes ; 
bei  Substantiven,  stets  als  substantieller  Genetiv:  I,  1,  6  in  thes  thih- 
tonnes  reini.  IV,  1,  26  zi  thes  krü^onnes  heile.  V,  23,  104  fuarun  in 
thesses  weinonnes  last.  IV,  18,  40  weinonnes  smerza.  I,  10,  5  hörn 
heiles,  nales  fehtannes. 

§.  347.  Der  Dativ  auf  -nne  steht  bei  Otfrid  nie  ohne  Präposition; 
von  den  beiden  einzigen  Beispielen,  die  Grimm  IV,  112  zweifelnd  für 
einen  präpositionslosen  Gebrauch  anführt,  fällt  Tatian  53,  6  nach  Sievers 
aus,  der  in  seiner  Ausgabe  ohne  Angabe  einer  abweichenden  Lesart  setzt 
quämi  zi  wi^inonne. 

Otfrid  setzt  zu  diesem  Dativ  einigemal  in,  stets  mit  Artikel  oder 
possessivem  Pronomen,  einmal  mit  dem  sächlichen  Subst.  sang  durch 
odo  verbunden:  H  82  er  was  mit  imo  ni  themo  fliahanne.  II,  11,  37 
thero  järo  was  .  .  in  themo  zimboronne  fiarzug  inti  sehsu.  IV,  13,  9 
tha:^  mannilih  irkenne  in  themo  minnonne.  V,  23,  21  es  mannes  muat 
irhogeti  22  in  sinemo  sänge  odo  ouh  in  hiwilonne. 

Ferner  mit,  einmal  mit  possessivem  Pronomen,  einmal  neben  einem 
sächlichen  Subst.,  sonst  zweimal  ohne  Artikel  oder  substantivierende 
Bestimmung:  III,  22,  40  min  ahtet  mit  iwemo  steinonne;  V,  23,  201 
tha^  spil,  tha^  man  mit  hanton  ruarent  ouh  mit  bläsanne.  III,  23 ,  31 
färent  sines  ferahes  mit  selb  steinonne.  V,  1,  12  irqualtin  .  .  mit  stei- 
nonne (instrumental-adverbial:  durch  Steinigen,  indem  sie  ihn  steinigen) . 

§.  348.  Endlich  steht  dieser  Dativ  bei  z  i ,  einmal  mit  dem  Artikel 
II,  3,  55  nü  garawemes  unsih  zi  themo  fehtanne;  sonst  aber  stets  ohne 
Artikel,  den  Gebrauch  des  einfachen  Inf.  vervollständigend  und  in  vielen 
Fällen,  wo  er  gewichen  ist  oder  zu  weichen  beginnt,  ersetzend,  so  dass 
wir  aus  dieser  Verbindung  mit  Wahrscheinlichkeit  die  frühere  Ausdeh- 
nung seines  Gebrauches  vermuten  können.  Diese  Vertretung  zeigt  sich 
in  manchen  Fällen  bei  Vergleichung  mit  dem  gotischen  Gebrauche  des 
einfachen  Inf,  was  an  den  betreffenden  Stellen  erwähnt  ist;  auch  nhd. 
liat  sie  stattgefunden,  wo  für  ein  älteres  mit  dem  einfachen  Inf.  ver- 
bundenes Verbum  eine  jüngere  Zusammensetzung  gebildet  oder  ein  anderes 
Verbum  in  dieselbe  Bedeutung  eingetreten  ist;  dem  alid.  ih  mag  loufan 
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entspricht  ich  vermag  m  laufm;  dem  ih  ni  kann  bimidan  ich  weiss 
7iicM  m  vermeiden.    Vgl.  Jelly  S.  161.  162. 

Mit  dem  einfachen  Inf.  hat  auch  bei  Otfrid  der  mit  zi  verbundene 
Dativ  gemeinsam  die  Fähigkeit,  den  dem  Verbum  sonst  zukommenden 
Casus  und  andere  Bestimmungen  anzunehmen.  Bei  einigen  Verbis  trifft 
diese  Verbindung  noch  mit  dem  einfachen  Inf.  zusammen,  bei  anderen 
hat  sie  ihn  bereits  verdrängt;  freier  vermag  sie  besonders  als  consecu- 
tive  oder  finale  Bestimmung  dem  Inhalte  des  ganzen  Satzes  angefügt 
zu  werden.  Ich  suche  mich  der  beim  einfachen  Inf.  befolgten  Anord- 
nung anzuschliessen. 

§.  349.  Von  den  §.  332  angeführten  Verben  ist  nur  scal  einmal 
mit  zi  und  Inf.  verbunden  III,  20,  124  wa:^  scal  es  avur  thanne  nü  s6 
zi  frägenne  =  was  soll  (das),  jetzt  wider  danach  m  fragen? 

Mit  anderen  Verben,  die  einen  fortdauernden  Zustand  ausdrücken, 
ist  zi  mit  Inf.  öfters  eng  und  formelhaft  verbunden,  die  Tätigkeit  an- 
gebend, zu  welcher  dieser  Zustand  der  Kühe  die  Bereitschaft  enthält. 

sin,  wesan  V,  17,  5  nist  iu  tha^  zi  wi^^anne.  II,  9,  55  wäri 
zi  irkennanne  mannen.  V,  19,  13.  43.  56  in  thie  ubil .  .  nist  wiht  zi 
zellenne.     II,  4,  99  wärun  engilä  thär  .  .  100  imo  zi  thiononne. 

haben,  eigan  ohne  Acc.  V,  7,  23  haben  ih  zi  klagonne  joh  lei- 
dalih  zi  sagänne.     V,  19,  2  zi  sorgänne  eigun  wir  bi  tha!^. 

fir heran  =  aufgehen,  vermeiden  V,  7,  8  zi  wii^^anne  iz;  firbäri. 

alten  =  zögern  V,  6,  19  zi  wi^^anne  sie  altun. 

stal  geh  an  =  aufhören  III,  14,  27  gab  stal .  .  mer  zi  rinnanne. 
(III,  11,  20  mit  Gen.). 

werdan  IV,  11,  28  i^  wirdit  iu  zi  wii^^anne. 

Verba  der  Bewegung  nur  vereinzelt:  I,  9,  7  quämun  zisamane, 
tha^  kindilin  zi  sehanne.  III,  9,  3.  II,-  4,  5  sleih  .  .,  tha:^  zi  irsua- 
chenne  (vorher  einfacher  Inf.).  Dazu  III,  8,  36  zi  gänne  er  sih  fon 
themo  skife  däti.     V,  20,  26  ir stauten t,  iro  werk  zi  irgebanne. 

§.  350.  Dagegen  bezeichnet  zi  mit  Inf.  häufig  nach  anderen  Ver- 
ben das  Ziel  oder  den  Zweck  einer  Tätigkeit.  Oft  steht  ein  Objectsacc. 
beim  Verbum,  der  aber  für  die  Tätigkeit  des  Inf.  öfters  nicht  die  han- 
delnde Person  ist,  sondern  nur  in  irgend  einer  anderen  Weise  an  ihr 
beteiligt  ist. 

senten  III,  14,  85  sant  er  zwelif  heganä,  86  ni  thoh  zi  worolt- 
ruame,  zeichan  ouh  zi  duanne. 

ziähan  I,  15,  47  sun  liaban  zi  martolonne. 

duan  I,  17,  48  duet  ii,  mir  zi  wi:5^anne.  II,  14,  76.  Got.  noch 
einfacher  Inf.    Köhler  S.  450. 
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geban  II,  14,  40.  V,  8,  56  zi  drinkanne.  V,  11,  33  zi 
e^i^anne;  got.  noch  einfaclier  Inf.,  KöMer  S.  435.  Ebenso  II,  14,  24 
wer  tbih  bitit  zi  drinkanne,  wo  thih  nicht  etwa  den  Trinkenden,  sondern 
die  Tränkende  bezeichnet. 

i^  wirdit  not  L.  21  oba  i^  ward  in  not  zi  fehtanne. 

geron  II,  15,  7  inan  zi  rinanne  (8  Conj.). 

rätan  III,  16,  24  mih  zirslahanne. 

birinan  zweimal  nachgesetzt  I,  25,  6  tha^  thih..  zi  doufene 
(P  doufenne)  birine.  I,  27,  58  theih  scuahriomon  sine  zinbintanne 
birine. 

dragan  V,  4,  13  druagun  iro  salbün,  Krist  zi  salbönne. 

irougen  V,  12,  35  irougt  uns  sih  zi  ruarenne,  thio  wuntün  ouh 
zi  sehanne. 

§.  351.  Ohne  dass  die  Bedeiitung  des  Verbums  wesentlich  ist, 
schliesst  sich  nicht  selten  zi  mit  Inf.  als  freiere  consecutive  oder  finale 
Ausführung  an  den  Inhalt  des  ganzen  Satzes  an.  V,  12,  27  er  ward 
zi  manne,  bi  sie  zi  irsterbanne.  III,  7,  64  blyent  hiar  in  manne  sär 
zerthorrenne  =  hlüJien,  um  bald  su  verdorren.  III,  7,  54  in  buah  sie 
i^  duent  zisamene,  gihaltan  thär  zi  habänne  =  damit  man  es  dort 
aufbehalten  habe.  IV,  13,  24  mit  thir  bin  ih  .  .  in  karkari  zi  faranne 
joh  dothes  ouh  zi  koronne  =  bis  su  KerJcer  und  Tod.  V,  16,  35 
zeichono  eigit  ir  gewalt  zi  wirkenne  ubar  woroltlant  =  so  dass  ihr 
sie  wirTcen  könnet.  IV,  35,  33  biwuntun  sie  nan  .  .  mit  lininemo  sabane 
thär  tho  zi  bigrabanne  =  zu  seinem  Begräbnis.  V,  6,  52  sär  so  zäla 
heidinero  thioto  irfuUit  wirdit,  thara  in  zi  ganganne. 

§.  352.  Eng  an  ein  Substantiv  schliesst  sich  zi  mit  dem  Inf 
an,  den  Zweck,  welchem  der  Gegenstand  dient,  angebend.  Auch  got. 
meist  du  mit  Inf.,  Koehler  S.  459.  II,  8,  27  ithar  stuantun  wai^arfa^, 
then  mannen  ..  sih  zi  wasganne.  II,  1,  25  himilrichi  joh  paradis,  26 
engilon  joh  manne  thiu  zwei  zi  büenne  ==  beide  0U  bewohnen  für  Engel 
und  Menschen.  Aehnlich  fasse  ich  I,  4,  46  selb  druhtine  strä^a  zi 
dretanne  =  für  den  Herrn  eine  Strasse  um  sie  m  betreten;  mag  man 
sträi^a  als  Apposition  zu  liuti  betrachten  oder  es  selbständig  mit  dem 
für  V.  46  widerholt  zu  denkenden  gigarawe  verbinden.  Ebenso  folgt 
zi  mit  Inf.  auf  ein  mit  einem  Adj.  verbundenes  Substantiv.-  III,  26,  49 
wir  habetin  balda^  her^a,  fianton  zi  widarstantanne. 

§.  353.  Häufig  schliesst  sich  auch  an  prädicative  Adjectiva 
der  Inf.  mit  zi  weiter  ausführend  an.  H.  66  was  wirdig  er  . .  zi  bimi- 
danne  thia  zäla.  I,  1,  75  sie  sint  filu  redie,  sih  fianton  zirrettiime. 
V,  14,  4  unodi  ist  i^,  thia  kleini  al  zi  gisagänno  joh  zi  irrekenne. 
Vgl.  V,  19,  13.43.56  ubil;  auch  vorangesetzt :   IV,  24,  16   sin  gisiuni 
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ist  uns  zi  selianne  urgilo  swär.  IV,  28,  18  zi  zellen  ist  ^  lang; 
ebenso  V,  17,  33  zi  nennenne.  I,  9,  73  zi  sagänne;  ähnlich  V,  1,  22 
es  ist  zi  zellenne  ginuag.  V,  19,  7  zi  zellenne  ist  it,  swäri.  III,  23,  2 
ist  managfalt  ...  al  zi  zellenne. 

Dazu  ein  Participium  negativer  Bedeutung  I,  4,  51  uns   sint  kind 
zi  beranne  iu  dagä  f  u  r  i  v  a  r  a  n  e. 


Participia. 

§.  354.  Die  Participia  werden  vom  Verbum  abgeleitet  und  ver- 
mögen wie  alle  Formen  desselben  oblique  Casus  des  Nomens  und  ad- 
verbiale Bestimmungen  zu  sich  zu  nehmen;  in  ihren  Endungen  aher 
sind  sie  dem  Adjectivum  analog  und  werden  wie  dieses  auf  ein  Sub- 
stantivum  oder  Pronomen  bezogen.  Von  beiden  Participien  finden  sich 
auch  Adverbia  mit  der  Endung  -o  (Kelle  II,  375),  doch  sind  die 
Beispiele  des  Part.  Präs.  alle  nur  durch  das  Bedürfnis  des  Beimes  ver- 
anlasst und  können  mit  einer  Ausnahme  (V,  9 ,  14)  auch  als  zum  Teil 
misverständlich  gesetzte  Casusformen  erklärt  werden,  s.  §.  356.  359. 
Wie  Adjectiva  bilden  manche  Participia  auch  Zusammensetzungen  mit 
der  Vorsilbe  un- :  I,  5,  59  umberenta.  I,  10,  15  unforahtenti.  II,  1,  6 
ungiscafan;  öfters  ungidän,  unfirholan.  Eigentümlich  ist,  dass  bei 
Otfrid  das  Part.  Präs.  nur  einmal  (V,  7,  48)  mit  einem  deutlich  deik- 
tischen  ther,  nie  mit  dem  Artikel  verbunden  ist.  Bemerkenswert  ist 
jedoch,  dass  gerade  die  Participia  sich  sehr  häufig  unflectiert  zeigen, 
und  dass  die  augefügte  Flexionsendung  des  Part.  Präs.  bei  Otfrid  einige- 
mal eine  Verwirrung  der  Beziehung  zeigt,  wie  sie  beim  Adjectivum  nicht 
vorkommt,  s.  §.  356. 

Die  verbale  Natur  des  Participiums  tritt  nicht  immer  in  gleichem 
Masse  hervor.  Ich  suche  bei  einem  jeden  der  beiden  Participia,  welche 
die  ahd.  Sprache  besitzt,  die  Belege  mit  Eücksicht  hierauf  zu  ordnen, 
und  unterscheide  drei  Abschnitte,  je  nachdem  das  Participium  eine 
selbständige,  von  der  Handlung  des  Hauptsatzes  unterschiedene  Tätig- 
keit aussagt,  oder  prädicativ  mit  dem  Verbum  zu  dem  Begriffe  einer 
einzigen  Tätigkeit  verschmilzt,  oder  endlich  attributiv  wie  ein  Adj.  ge- 
braucht wird  um  eine  dem  Gegenstande,  auf  welchen  es  sich  bezieht, 
stetig  inwohnende  Eigenschaft  zu  bt-zeichnen.  Die  zu  der  letzten 
Abteilung  gehörenden  Fälle ,  in  denen  ein  mit  Subst.  verbundenes  Part, 
im  Dativ  absolut  gebraucht  ist,  sind  nicht  häufig  und  weichen  nicht 
von  dem  Gebrauch  des  mit  Adjectiven  verbundenen,  als  freiere  Bestim- 
mung dem  ganzen  Satze  angefügten  Dativs  (Instrumentalis)  ab.  Sie 
werden  daher  bei  diesem  Casus  besprochen  werden. 
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A.    P  articipium  des  Präsens. 

355.  1.  Das  Part.  Präs.  steht  selbständig,  einem  eigenen  Satze 
entsprechend,  indem  es  von  dem  Substantiv  oder  Pronomen,  auf  welches 
es  sich  bezieht,  eine  zwar  gleichzeitig  mit  der  Handlung  des  Haupt- 
verbums  geschehende,  aber  deutlich  von  ihr  unterschiedene  Tätigkeit 
angibt,  die  in  dem  bestimmten  Falle,  welcher  erwähnt  wird,  zur  Er- 
scheinung kommt.  Es  ist  oft  mit  dem  seinem  Verbum  gebührenden 
Casus  oder  adverbialen  Bestimmungen  verbunden.  Die  Bedeutung  des 
Part.  Präs.  ist  überall  deutlich  activisch;  für  die  von  Grimm  IV,  64  ff. 
angeführten  Schwankungen  des  Genus  findet  sich  bei  Otfrid  kein  Beleg. 

Gewöhnlich  steht  das  Part,  im  Nom.  des  Sing,  oder  Plur.,  also  auf 
das  Subject  des  Satzes  bezogen,  und  zwar  flectiert:  IV,  32,  11  bisuor- 
geta  er  thia  muater,  thär  so  hangenter.  I,  17,  73  sie  wurtun 
släfente  fon  engilon  gimanote; 

unflectiert:  V,  25,  100  bin  mir  menthenti,  zi  stade  scouonti 
=  wenn,  während  ich  su  dem  Gestade  surücJcschaue.  I,  13,  18  barg 
thiu  wort,  in  herzen  ahtonti  =  indem  sie  beachtete  =  und  beachtete 
dabei.  Mit  einer  neuen  attributiven  Bestimmung  des  Subjectes:  I,  12,  22 
quam  himilisgu  menigi,  sus  alle  singenti  =  indem  sie  alle  so  sangen. 
I,  11,  46  thiu  nan  werita,  armä  joh  henti  inan  helsenti.  I,  10,  16 
(tha^  wir)  unforahtenti  sin  imo  thiononti  =  ohne  uns  m  fürchten. 

I,  5,  50  imo  geba  bringe  —  fua:^  fallonti  inti  inan   erenti.    IIL 

II,  24  thio  thurfti  imo  giklagoti  io  af terruaf enti.  I,  3,  24  tha^ 
edil,  in  giburti  fon  in  w  a  h  s  e  n  t  i  =  das  edle,  das  in  Abstammung  von 
ihnen  entsprossen  ist. 

Seltener  andere  Casus:  Genetiv  I,  4,  37  filu  thesses  liutes  in 
abuh  irrentes  =  viele  Menschen,  welche  jetzt  auf  verkehrten  Wegen  ein- 
hergehen. Dativ  V,  25,  7  bin  gote  helphante  thero  arabeito  zi  /^  / 
ente.  V,  11,  32  sie  habetun  nan  in  hanton,  herzen  zwivalönton.  Diese '^^ 
beiden  Sätze  sind  zugleich  die  einzigen  Beispiele  eines  absoluten  Dativs  Iä 
mit  dem  Part.  Präs.  Accusativ  I,  6,  6  wola  ward  thih  leb  enti  2'  ^,^^y^ 
joh  giloubenti.  kZ^iP 

§.  356,  2.  Oft  verschmilzt  das  Part.  Präs.  mit  dem  Verbum  zu 
einem  Begriff.  Dies  geschieht  bei  Verbis  der  Ruhe  oder  der  Bewegung : 
sin,  werdan,  wahsan,  stantan,  sizzan,  liggan;  faran,  gangan,  queman, 
fliagan,  indem  das  Part,  die  Tätigkeit  angibt,  welche  in  dieser  Ruhe 
oder  Bewegung  ausgeführt  wird  und  für  welche  jene  nur  den  Rahmen 
bildet.  Im  Part,  liegt  dabei  der  wesentliche  Teil  der  Aussage,  und  es 
bildet  für  mehrere  dieser  Verba  eine,  wenn  auch  ganz  anders  entstandene, 
SO  doch  in  ihrer  Wirkung  ähnliche  Ergänzung  und  Bestimmung,  wie 
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sie  in  dem  ihnen  häufig  angefügten  Infinitiv  liegt.     Vgl.  Grimm  IT, 
124—130. 

Die  Beziehung  des  Particips  zum  Subjecte  wird  bei  dem  engen 
Anschlüsse  an  das  Verbum,  welches  diese  Beziehung  durch  seine  Per- 
sonalendung bezeichnet,  meist  unbezeichnet  gelassen,  das  heisst,  das 
Part,  steht  meist  in  unflectierter  Form.  Damit  hängt  zusammen,  dass 
die  Flexionsendung,  wo  sie  hinzugefügt  ist,  in  Casus,  Genus  und  Nume- 
rus bisweilen  mis verständlich  nicht  nach  dem  Subject,  sondern  nach  dem 
Object  des  Satzes  gewählt  ist,  ein  Fehler,  den  Otfrid  bei  dem  genauer 
und  fester  an  das  Substantivum  angeschlossene  Adjectivum  erkannt  und 
vermieden  haben  würde.  Die  Stellen  sind :  1 ,  2 ,  5  tha^  ih  lob  thina^ 
si  lüten  t  a  ^.  1,4,6  (wärun  .  .)  gibot  sma^  füllen  t  a  ^ ,  7  wii^od  sinan 
io  wirken  d  a  n  .soll  offenbar  heissen :  sie  erfüllten  sein  Gebot  und  taten 
(tvirJiten)  das  in  seinem  Gesetz  Befohlene.  62  werk  filu  hebigu  ist  (er) 
iru  künden  tu.  I,  5,  9  fand  sia  drürenta,  12  wähero  duacho  werk  wir- 
ken to.  Hier  scheint  auf  wirkento  der  von  dem  Acc.  werk  abhängige 
Genetiv  duacho  gewirkt  zu  haben,  wenn  nicht  bloss  des  Reimes  wegen 
die  grammatisch  richtige  Form  wirkenta  in  ihrem  Auslaute  geändert 
ist.  Kelle  II,  375  will  wirkento  als  Adverbium  fassen,  wozu  §.  385 
aus  Notker  Parallelstellen  bietet,  die  bei  Otfrid  sonst  fehlen.  Jeden- 
falls bezeugen  diese  Stellen,  wenn  auch  das  letzte  Beispiel  unsicher  ist, 
für  das  erste  Buch  —  das  auch  sonst  durch  Participialverbindungen 
auffällt,  s.  §.357  —  ein  merkwürdiges  Schwanken  in  der  Beziehung  des 
Participiums.  Ich  lasse  die  einzelnen  Verba,  die  mit  prädicativem  Part. 
Präs.  verbunden  sind,  folgen. 

§.  357.  sin  findet  sich  sehr  häufig  mit  dem  Participium  des  Prä- 
sens verbunden  im  ersten  Buche;  in  den  andern  Büchern  so  auffallend 
seltener,  dass  schon  diese  Abweichung  die  Annahme  einer  gesonderten 
Abfassung  begründen  könnte.  An  mehreren  Stellen  dient  das  Partici- 
pium passend  dazu,  die  längere  Fortdauer  eines  Zustandes  zu  bezeich- 
nen; an  anderen  ist  jedoch  ein  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen 
dem  mit  ist  oder  was  verbundenen  Part,  des  Präsens  und  dem  einfachen 
Präsens  oder  Präteritum  des  Verbums  nicht  nachzuweisen,  und  beide 
wechseln  bisweilen  mit  einander.  Die  formelhaft  werdende  Umschrei- 
bung mochte  für  Otfrid  häufig  wegen  der  sich  leichter  bietenden  Reime 
bequemer  gewesen  sein  ^),  ist  aber  später,  als  er  sich  in  der  Form  ge- 
wandter  fühlte,   fast  ganz  aufgegeben.    Dass   sie   der  Sprache  Otfrids 


1)  So  reimt  z.  B.  das  Part,  eines  schwachen  Verbums  mit  dem  eines  starken, 
deren  Formen  ohne  diese  Umschreibung  keinen  Reim  geboten  haben  würden ,  I,  4, 
68.  77.  85;  und  namentlich  auf  das  scliliessendc  -cnti  waren  leicht  Reime  zu  finden. 
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nicht  geläufig  war,  zeigt  sich  darin,  dass  trotz  der  grossen  Zahl  der 
Beispiele  nie  das  Yerbum  sin  in  Nebensätzen  hinter  das  Part,  tritt,  son- 
dern dieses  stets  als  hinzugefügte  Ausführung  hinter  diesem  und  meist 
am  Ende  des  Satzes  steht.  Objectsaccusative  und  adverbiale  Bestim- 
mungen sind  dem  Part,  in  dieser  Umschreibung  häufig  beigefügt. 

a)  Ind.  Präs.  steht  bei  flectiertem  Participium:  I,  4,  29  alt- 
quena  . .  ist  thir  kind  berantu.  I,  5,  59  ist  rewes  umberenta.  1,  4,  62 
er  werk  filu  hebigu  ist  iru  kundentu  (auf  das  Object  construiert).  I, 
18,  21.  ni,  26,  23  birun  wir  moruente;  häufig  mit  der  unflectier- 
ten  Form.  Ich  stelle  die  Beispiele  voran,  in  denen  ein  fortdauernder 
Zustand  angegeben  wird:  L.  66  er  ist  thiononti.  I,  1,  112  sie  sint 
guate  theganä,  ouh  gote  thiononti.  I,  3,  32  sia  ist  engilo  menigi .  . 
erenti.  1 ,  3 ,  40  so  nü  mannilih  ist  sehenti.  1 ,  4 ,  60  thie  in  sineru 
gisihti  sint  io  stantenti.  I,  4,  65  nü  thü  tha^  ärunti  harto  bist  formo- 
nänti  (=  leugnest  hartnäcMg  und  ^v^derholt).  67  abahonti.  68  inti 
ouh  tha:^  bist  fersagenti,  tha^  got  ist  selbe  gebenti.  I,  5,  60  in  ma- 
nageru  ziti  ist  dagä  leitenti.  I,  7,  11  fon  anegenge  worolti  ist  er 
ginädonti.  I,  10,  21  ist  er  heil  gebenti.  I,  10,  10  sint  unser  ahtenti. 
1,  10,  24  ist  druhtin  nü  unser  wisonti.  I,  12,  12  ist  dretenti.  I,  23, 
53  nist  er  fruma  beranti.  III,  7,  15  ther  se  ist  zessönti,  sih  selben 
missihabenti.  III,  20,  21  bin  ih  lioht  beranti.  V,  15,  41  sär  thü  bist 
altenti.  V,  19,  35  er  ist  inan  (himil)  faltonti.  V,  25,  100  bin  mir 
menthenti.  Auf  die  Zukunft  bezogen:  I,  4,  32  ist  sineru  giburti 
sih  worolt  mendenti  (=  wird  sich  freuen,  gavisura  est),  34  ist  er  ouh 
fon  jugendi  filu  fastenti.  38  ist  er  .  .  cherenti  (dazwischen  das  einfache 
Präsens:  33  ist.  35  fullit.  39  ferit  u.  s.  w.).  I,  5,  31  allem  worolti 
ist  er  lib  gebenti.  I,  10,  18  alle  dagafristi,  thier  uns  ist  lihenti;  ne- 
giert I,  5,  62  so  furira  nist  quena  beranti. 

b)  Conj.  und  Imp.  Präs.  mit  flectiertem  Part.:  I,  5,  66  si 
wort  sina^  in  mir  wähsenta^.  1,2,5  tha^  ih  lob  sina^  si  lütenta:^  (auf 
das  Object  construiert);  mit  un flectiertem  I,  7,  26  tha^  si  uns  si 
wegonti.  I,  10,  16  tha^  wir  sin  .  .  imo  thiononti.  I,  5,  48  ni  si  imo 
thiononti.  I,  23,  44  thei^  thir  si  wahsenti.  II,  24,  46  tha^  wir., 
sin  thih  iamer  lobönti.  lY,  37,  39  tha^  wir  in  thiu  sin  furdir  wonenti, 
joh  druhtin  iamer  lobönti.  V,  24,  22  (tha^  wir)  sin  ..  thih  saman 
lobönti.  V,  25,  94  si  diuri  sin  io  wonänti.  I,  9,  36  wis  i?;  lobönti. 
I,  11,  18  al  Sit  i^  brieventi. 

c)  Prät.  Ind.  In  vielen  Fällen  ist  ein  dauernder  Zustand  ausge- 
drückt. Part,  flectiert.  III,  14,  61  thie  wärun  mornente.  IV,  9, 
26  thie  mit  imo  wärun  wallönte.  H.  85  wärun  thär  in  laute  thie  liuti 
swintante.    1,4,6   wärun  .  .  gibot  fullenta^ ,  7   wi^öd  sinan  .  .  iamer 
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wirkendan  (beide  Participia  auf  das  Object  construiert) ;  Part,  unflec- 
tiert  I,  4,  8  (wärun  sie  .  .)  reht  minnonti.  I,  4,  10  so  wärun  sie  un^ 
an  elti  tba^  lib  leitendi.  I,  4,  16  sie  wärun  iro  benti  zi  gote  beffenti 
.  .  tbiggenti.  I,  4,  22  was  er  beitonti.  I,  4,  40  tben  Elias  was  ha- 
benti  (=  früher  dauernd  besessen  hatte).  I,  7,  21  tha^  er  allo  worolti 
zin  was  sprecbenti  Job  io  gibei^^enti  =  was  er  ihnen  früher  immer  ver- 
sprochen hatte,  I,  10,  8  sos  er  io  was  gibei^enti.  I,  11,  32  sin  was 
man  allo  worolti .  .  wunsgenti.  I,  12,  1  wärun  tbär  .  .  birtä  wartente 
(2  aber  einfacb:  dätun  warta).  I,  15,  2  was  tbiononti  .  .  gote  manag 
jär.  I,  5,  20  wärun  sie  allo  worolti  zi  tbir  zeigonti.  I,  17,  58  was 
Y/j  zeigonti  (avoI  durcb  längere  Fortdauer  der  Handlung  verscbieden 
vom  einfacben  Präteritum  leita  v.  57).  I,  25,  51  wir  wärun  suorgenti. 
II,  1,  5  was  io  wort  wonänti.  III,  4;  10  tbes  wärun  färenti.  IV, 
35,  24  wärun  wartenti.  Einmal  ganz  dem  lat.  Plusquamperfec- 
tum  entsprecbend :  1,4,  81  tbes  oppberes  ziti  wärun  entonti  =  waren 
beendet.  In  den  folgenden  Bücbern  braucbt  Otfrid  regelmässig  das 
Part,  des  Präteritums  zu  dieser  Umscbreibung. 

Oft  aber  werden  in  dieser  Umscbreibung  wie  im  einfacben  Präteri- 
tum einmal  gescbebene  Ereignisse  erzäblt :  1 ,  3  ,  7  was  er  liut  beranti 
(8  gibreitta).  I,  4,  58  was  er  imo  sagenti  (=  sageta).  I,  4,  77  was 
er  boubnenti,  nales  sprecbenti.  I,  4,  83  tbera  spräcba  mornenti,  tbes 
wänes  was  sih  frewenti.  I,  4,  85  sun  was  dragenti  job  sib  barto  sca- 
menti.  I,  7,  2  was  sib  blidenti.  I,  9,  4  wärun  sie  sib  frewenti.  I, 
7,7  er  otmuati  in  mir  was  scouonti.  I,  9 ,  10  sib  wärun  einonti.  I, 
9 ,  24  sie  wärun  boubnenti.  1 ,  9 ,  30  was  sib  losenti  tbera  zungün 
gibenti,  31  drubtin  was  er  lobonti,  tber  tha^  was  macbonti  (=  gemacht 
hatte).  I,  9,  40  tbiu  zubt  was  wabsenti.  I,  17,  13  wärun  frägenti 
(14  Prät.:  Job  bätun).  34  was  er  frägenti.  I,  27,  2  wärun  abtonti 
(3  abtotun).  II,  11,  31  spräcbun  .  .  job  wärun  frägenti.  III,  15,  37 
suabtun,  38  wärun   eisconti.     V,  8,  4  wärun  scinenti  fram. 

d)  Conj.  Prät.  Er  entspricbt  stets  dem  einfacben  Conj.  Prät.  des 
Verbums.  I,  4,  74  tba^  er  .  .  sie  wäri  wibenti  (73  gisageti).  I,  9,  12 
tbei^  wäri  giafaronti  tben  fater;  mit  scolti  umscbrieben:  III,  20,  115 
ib  scolti  sin  iamer  mornenti. 

§.  358.  werdan  ist  zweimal  mit  prädicativem  Participium  des 
Präsens  verbunden:  flectiertes  Part.  I,  9,  29  tbo  ward  mund  siner 
sär  sprecbanter;  unflectiertes  Part,  vor  dem  Verbum  III,  20,  122 
wio  .  .  sebenti  avur  wurti. 

wabsan  einmal  mit  verstärkendem  Participium  äbnlicber  Bedeu- 
tung: I,  10,  27  wuabs  tba^  kind  .  .  mit  gote  tbibenti, 
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sizzan  im  Nebensatze  hinter  dem  Part.  III,  10,  37  ther  blint 
hiar  betolonti  sa^. 

stantan  und  liggan  je  einmal  (häufiger  mit  Part.  Prät.  §.  377): 
III,  2,  7  er  . .  lägi  dawalonti;  flectiert  V,  20,  61  forahtente  stantent. 

§.  359»  Von  Verbis  der  Bewegung  sind  sehr  oft  und  ganz  for- 
melhaft mit  dem  Participium  des  Präsens,  das  ihnen  ausser  einer  Stelle 
(V,  20,  74)  stets  und  zwar  meist  unmittelbar  folgt,  verbunden  faran 
und  gangan.  Das  Part,  ist  bei  diesen  Verben  im  Sing,  stets,  im 
Plural  meist  unflectiert;  es  kann  nähere  Bestimmungen  verschiedener 
Art,  auch  einen  Objectsaccusativ  zu  sich  nehmen.  Einigemal  steht  bei 
diesen  Verben  die  Adve  rbial form  des  Particips,  doch  ohne  Object. 
L.  69  farent  wankonti.  IV,  2,  25  wallonte.  I,  13,  7  fuarun  si  ilenti 
joh  filu  gähonti.  I,  17,  78  fuarun  ilente.  IV,  12,  53  er  fuar  ilonto 
(Adv.  oder  schwache  Masculinform).  V,  16,  23  faret  bredigonti.  I, 
23,  15.  II,  13,  1  fuar  druhtin  bredigonti.  I,  11,  19  fuarun  ..  filu 
suorgente.  I,  4,  79  fuarun  drürenti  joh  ouh  tho  ahtonti.  III,  2,  25 
er  fuar  ahtonti  thes  selben  wortes  mahti.  I,  23,  10  fuar  er  kundenti 
tha^.  III,  10,  13  tha:^  fuar  siu  redinonti,  after  imo  harenti.  V,  9,  5 
fuarun  quitilonti  thio  armalichün  däti.  IV,  30 ,  1  sih  fuarun  thrangonti. 
V,  14,  10  sih  hiar  ferit  sto^enti.  III,  8,  13  ther  wint  tha^  skif  fuar 
jagonti,  thie  undon  bliwenti.  V,  25,  4  mit  thiu  ih  fuar  ferienti.  V, 
20,  74  theih  wallonti  ni  giangi.  (Part,  vorangesetzt.)  V,  9,  10.  V, 
10,  27  giang,  V,  10,  36  giangun  kosonti.  (P  an  der  letzten  Stelle 
ursprünglich  das  Adv.  kosonto).  III,  14,  93  giangin  harto  ilenti.  V, 
9,  14  ir  get  sus  drürento  (Adv.  des  Part.).  III,  20,  38  giang  weges 
greifonti  .  .  brotes  betolonti.  V,  9 ,  7  giangun  inan  klagonti  joh  io  fon 
imo  sagenti,  V,  4,  15  giangun  ahtonti,  tha:^  ff.  I,  4,  19  ingiang  er 
tho  skioro,  tha:^  hüs  rouhenti. 

quem  an:  flectiert  es  Part.  III,  24,  63  quam  thara  ria^enter. 
V,  13,  27  zi  lante  quämun  feriente;  unflectiertes  Part.  III,  10,  5 
siu  quam  ruafenti.     Selbständiger  scheint  das  Part.  I,  12,  21,  s.  §.  355. 

fliagan  mit  flectiertem  Part.:  I,  12,  33  thie  engilä  ..  flugun 
singente. 

§.  360.  Prädicativ  im  Äccusativ  steht  das  Participium  des  Präsens 
einigemal  bei  findan  und  sehan;  so  flectiert  II,  11,  8  fand  er  sizzente 
thär.  I,  5,  9  fand  sia  drürenta,  11  wähero  duacho  werk  wirkento  (mit 
misverständlicher,  dem  Keimwort  folgender  Flexionsendung);  unflec- 
tiert V,  13,  32  gisähun  fisgä  brätenti. 

Ebenso  in  factitivem  Sinne  nach  du  an,  ganz  einem  Adj.  analog: 
flectiert  III,  24,  78  then  blintan  deta  sehentan.  Dazu  IV,  26,  17 
blinte  man  gisehente  joh  krumbe  gangante,   wo  aus  dem  vorherge- 
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lienden  heilta  (=  heile  deta)  ein  factitiver  Begriff  zu  ergänzen  ist;  un- 
flectiert:  I,  2,  35  sie  däti  al  sprechenti. 

§.  361.  3.  Nicht  sehr  häufig  gibt  das  Part.  Präs.  gleich  einem 
Nomen  eine  an  einem  Gegenstande  beständig  haftende  Eigenschaft  an. 

Adjectivisch  mit  Substantivis  in  diesem  Sinne  verbunden  sind  nur 
einzelne  bestimmte  Participia,  welche  dauernde,  den  Dingen  (meist  Gegen- 
ständen der  sinnlich  wahrnehmbaren  Natur)  inwohnende  Eigenschaften 
bezeichnen.  Das  Part,  steht  auch  hier  stets  ohne  Artikel,  einmal  mit 
deiktischem  ther,  meist  jedoch  flectiert.  I,  17,  65  gold  seinen ta^. 
V,  22,  7  in  filu  scinenta^  lioht.  II,  17,  11  ir  birut  in  lioht  scinenta^. 
I,  27,  62  in  scinentemo  fiure.  I,  12,  3  engil  scinenti.  II,  6,  39  fon 
scinenderu  wunni.  11,  14,  30  wa^ar  flia^enta^.  II,  14,  26  sprin- 
gen tan  brunnon.  I,  19,  10  mit  bi^enten  swerton.  IV,  13,  43 
tha:^  (Conjunction)  swert  ni  wäri  in  worolti  so  harte  bi^enti. 

V,  25,  91  ziwaltantemo  Kriste,  92  zi  waltanteru  henti.  V, 
7,  48  thero  klagontero  worto,  wo  thero  noch  demonstrative  Kraft  hat: 
diese  Worte,  welche  so  Magend  sind  (wie  ich  es  nämlich  gehört  habe), 

§.  362.  Substantiviert  steht  das  Part,  des  Präsens  stets  ohne 
Artikel,  einmal  ist  es  mit  ein  verbunden.  Es  ist  persönlich  I,  23,  19. 
27,  41  stimma  ruafentes  in  wuastinnu  waldes.  V,  23,  86  himilrichi 
theist  lebentero  richi.  II,  14,  3  so  ofto  farantemo  duit.  I,  5,  25 
thü  scalt  heran  einan  alawaltendan  erdün  joh  himiles;  sächlich  V, 
24,  5  alles  fl latentes  (=  wa^ares). 

Selbständiger  als  das  Adj.  erscheint  das  Part,  auch  hier  ausser 
durch  den  Mangel  des  Artikels  dadurch,  dass  es  fähig  ist ,  einen  abhän- 
gigen Gen.  oder  eine  adverbiale  Bestimmung  zu  sich  zu  nehmen  (I,  5,  25. 
23,  19.     27,  41). 

B.    Participium  des  Präteritum s. 

§.  363.  Das  vom  Stamme  des  Prät.  gebildete  Participium  der  star- 
ken sowol  als  der  schwachen  Verba  hat  fast  ohne  Ausnahme  die  Be- 
deutung einer  vollendeten,  zuständlich  gewordenen  Handlung.  Es  ent- 
hält deshalb  weniger  lebendige  Tätigkeit  als  das  Part.  Präs.  und  es 
nähert  sich  viel  mehr  als  dieses  dem  Adjectivum,  was  sich  in  jeder 
Art  der  Verwendung  zeigt. 

§.  364.  1.  Als  selbständige  Participia  des  Präteritums  hebe  ich 
diejenigen  hervor,  bei  welchen  der  Gedanke  an  die  Tätigkeit  des  Ver- 
bums, welche  einen  bestimmten  Zustand  hervorgebracht  hat ,  noch  nahe 
liegt.  Das  Part,  entspricht  dann  dem  griechischen  Part,  des  Aorist, 
nicht  des  Perfectums, 
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Einigemal  lässt  sich  ein  bestimmtes  Verhältnis,  in  welchem  diese 
Tätigkeit  des  Participiums  zur  Haupthandlung  stehend  gedacht  wird, 
durch  einen  conditionalen ,  temporalen  oder  adversativen  Nebensatz 
widergeben.  III,  3,  24  er  quam  sines  thankes;  giladoter  (==  als 
er  aber  geladen  wurde)  ni  wolta.  I,  8,  6  thiu  racha,  sus  gidän,  nam 
thes  huares  thana  v/än  =  die  Sache,  wenn  sie  so  angelegt  wurde,  ver- 
hinderte den  Verdacht.  Y,  12,  26  er  ingiang  ungimerrit,  düron  so 
bisperrit  =  obivol  er  so  von  den  Türen  umschlossen  war. 

§.  365.  Sonst  entspricht  das  Part.  Prät.  einem  Kelativsatze ,  der 
einfach  ein  Befinden  eines  Gegenstandes  in  einem  durch  eine  bestimmte 
Tätigkeit  hervorgebrachten  Zustande  aussagt. 

Einige  Participia  (giboran,  gidän)  können  dabei  ein  adjectivi- 
sches  Prädicat  zu  sich  nehmen,  das  in  gleichem  Casus  mit  ihnen 
steht:  III,  20,  1  gisah  einan  man,  blintan  giboranan  =  der  als  Blin- 
der  geboren  war.  IV,  28,  6  was  Werkes  thiu  gidänes  harto  seltsänes 
=  das  als  seltsames  gemacht  war  =  seltsam,  wunderbar  war.  So  viel- 
leicht auch  gilegan  IV,  7,  15  (zalta  in)  manno  ha^  ouh  managan  ubar 
sie  gilegauan  =  der  in  grosser  Menge  auf  ihnen  ruhen  sollte.  Vgl. 
unten  inliuhte  giwisse  III,  21,  22. 

Mit  Objectsaccusativ  ist  ein  Part.  Prät.  verbunden  V,  18,  12  nist 
wiht  gisiuni  sin  firholana^  =  nichts,  das  seinem  BlicJce  verborgen  sein 
Jcönnte;  mit  einem  persönlichen  Dativ  i,  15,  25  ther  alto,  thär  forna 
iu  ginanto.    Vgl.  I,  5,  26  fatere  giboranan. 

Andere  Participia  zeigen  ihre  verbale  Natur  durch  Annahme  ad- 
verbialer oder  präpositionaler  Bestimmungen.  So  unflectiert  II,  15,  9 
brähtun  mihilo  menigi  bifangan  mit  ummahtin;  sonst  stets  flectiert: 
I,  23,  37  fon  nataron  giborane.  I,  3,  6  altfater  märer,  fon  druhtine 
gidäner  =  der  von  Gott  geschaffen  ist.  I,  15,  1  man  alter,  zi  sälidon 
gizalter.  I,  12,  20  kind  .  .in  kripphün  gilegita:^.  EI,  21,  22  (gisehan 
mohtun)  inliuhte  giwisse  fon  themo  finstarnisse.  I,  10,  15  tha:^  wir  so 
gitroste,  fon  fianton  irlöste  ,  .  sin  imo  thiononti;  ebenso  im  Acc.  IV, 
36,  17  tha^  unsih  s6  irloste  ther  gotes  boto  droste.  I,  20,  6  wurtun 
al  fillorinu,  mithont  giborinu  =  die  damals  eben  geboren  ivaren. 

§.  366.  2.  Wo  das  Part.  Prät.  prädicativ  mit  dem  Verbum 
verbunden  und  auf  das  Subject  oder  Object  des  Satzes  bezogen  ist,  da 
ist  diese  Verbindung  in  vielen  Fällen  noch  mehr  formelhaft  geworden 
als  die  mit  dem  Part.  Präs.  So  namentlich  in  Verbindung  mit  sin,  werdan, 
haben,  welche  dazu  dienen,  die  Unterschiede  im  Tempus  und  Genus 
des  Verbums,  welche  Otfrid  vielleicht  am  lateinischen  klar  geworden 
waren ,  auch  im  Deutschen  auszudrücken.  Dass  diese  Verbindungen 
schon  Otfrid  viel  geläufiger  geworden  sind  als  die  oben  angeführten  des 
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Part.  Präs.,  zeigt  sich  darin,  dass  in  Nebensätzen  öfters,  obwohl  kei- 
neswegs immer  diese  Verba  hinter  das  Part,  an  das  Ende  des  Satzes 
treten,  was  bei  sin  mit  Part.  Präs.  noch  nicht  der  Fall  ist. 

§.  367.  sin  mit  dem  auf  das  Subject  bezogenen  Part,  Prät.  ver- 
bunden findet  sich  sehr  häufig ;  das  Part,  hat  dabei  stets  die  Bedeutung 
des  vollendeten,  abgeschlossenen  Zustandes  bewahrt.  Zusammengesetzt 
mit  dem  Part,  eines  transitiven  Verbums  umschreibt  ih  bin  daher  das 
Perfect  des  Passivs,  mit  dem  Part,  eines  intransitiven  das  Perfect  des 
Activs.  sin  ist  natürlich  mit  beiden  auf  gleiche  Weise  verbunden,  denn 
giboran,  gisentit,  gidän  bezeichnen  ebenso  einen  Zustand  wie  wordan, 
giqueman,  irstantan;  nur  weil  neben  den  ersteren  ein  Präsens  activer 
Bedeutung  vorhanden  ist ,  können  wir  sie  mit  Rücksicht  auf  dieses  pas- 
sive Participia  nennen.  Nur  einmal  jedoch  ist  sin  zugleich  mit  einem 
activen  und  einem  passiven  Part,  verbunden:  V,  3,  17  si  ih  io  bifangan 
joh  fianton  ingangan. 

Es  folgen  zunächst  die  Belege  für  die  Verbindung  mit  dem  Part, 
transitiver  Verba.  a)  ih  bin  mit  Part.  Prät.  =  Perfect  (Futur 
exact.)  Pass. 

Flectiertes  Parti'cipium  III,  14,  84  istfiardon  dag  bigrabaner. 
IV,  29,  14  ist  giwebanu.  I,  4,  28  ist  gibet  thina^  fon  druhtine  gihor- 
ta:^  =  exauditum  est.  I,  5,  47  ist  sedal  sina^  in  himile  gistäta;^  = 
ist  hingestellt,  d.  h.  steht  im  Himmel.  V,  25,  86  thei^  bithekita:^  nist. 
II,  6,  55  nü  birun  wir  gihursgte  =  sind  beschleunigt,  d.  h.  in  Eile 
tätig.  II,  3,  3  thärana  sint  giscribane  Urkunden  manage.  III,  14,  67 
thär  sint  ouh  gizalte  ==  da^u  sind  gerechnet,  d.  h.  gehören.  IV,  29,  6 
sie  sint  .  .  mit  minnu  al  untarwebane.  V ,  23 ,  224  zi  themo  thionoste 
sie  sint  al  gidroste.    II,  2,  30  nü  sint  fon  gote  irborane; 

unflectiertes  Part,  von  sehr  vielen  Verbis  schwacher  und 
starker  Conjugation :  ih  bin  III,  10,  23.  III,  16,  14  gisentit.  V,  25,  2 
zi  thiu  gifiarit  . .  gimierit .  .  gikerit.  thübist  IV,  21,  5  zi  thiu  giwihit, 
er  ist  IV,  23,  11  biscoltan  .  .  girefsit  .  .  bifillit,  bistellit.     V,  16,  34. 

IV,  23,  9  firdamnot.  H.  35  gifrewit.  I,  3,  14  gieret.  V,  12,  81.  23, 
123.     H.  37   gilobot.      I,  8,  25    ofto    iu    giheii^an  =  oft    versprochen. 

I,  14,  8  gispunot.     I,  24,  15  zi  uns  gikerit.    V,  21,  8   ferro  irdriban. 

V,  6,  66  suntar  biwuntan.  IV,  11,  37  githwagan.  II,  3,  53  gidonfit; 
siu  ist  I,  5,  62  giburdinot.  IV,  17,  13  bifangan.  III,  23,  19  nist 
thiu  ummaht  zi  tode  imo   bräht.      I,  1,  111    gidän  ist  es   nü   redina. 

II,  16,  21  gimeinit.  II,  9,  20  gideilit.  V,  1,  13  uns  ist  fruma  gi- 
zalt.  I,  1,  35  nist  siu  (sprächa)  s6  gisungan,  mit  regulu  bithwungan. 
II,  3,  53  thie  sunta  .  .  irsoufit.  I,  23,  51  ist  thiu  äkus  .  .  giwezzit  .  . 
gisezzit .  .  gislimit;  i^,  tha^  ist   I,   4,   56  uns  ginoman.    II,  1,  41, 
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1,2,21.  11,2,19.  V,  12,8.  V,  11,13.  V,  9,19.  38.  IV,  16,  7. 
V,  7,  22.  I,  1,  48  gidän.  III,  26,  69  gifestit.  I,  14,  7.  II ,  4,  94. 
II,  12,  82.  84  gimeinit.  I,  3,  23  in  thriu  deil  gisceidan.  I,  1,  IG 
gifuagit  al  in  ein.  V,  25,  20  bräht  anan  enti.  V,  1 ,  27.  V,  12,  65 
bizeinit.  H.  117  gizeinot.  I,  1,  67  giwei^it.  I,  22,  60  gibilidit.  11, 
3,  57.  y,  6,  5  gibilidot.  I,  15,  32.  V,  8,  15  irougit.  II,  11,  52 
bithenkit.  I,  23,  63.  Y,  8,  35  gisprocban.  I,  1,  11.  II,  3,  57  gi- 
redinot.  II,  14,  75.  V,  23,  55  gihei^an.  II,  4,  95.  II,  13,  23. 
V,  8,  10  gibotan.  IV,  7,  54  firholan.  V,  25,  55  unfirholan.  I,  26,  1 
giwihit.  II,  11,  67  imo  ist  al  inthekit  =  hekannt.  L.  79  ist  funtan 
=  gefunden,  siclier,  gewiss.  II,  2,  31.  III,  19,  13;  I,  24,  13  theist 
zi  uns  gikerit;  neben  ni-  wiht  unflectiert  IV,  29 ,  8  nist  thär  wibt  gi- 
duachit,  9  ginäit  (aber  im  partitiven  Gen.  IV,  28,  7.  IV,  29,  10).  — 
wir  birun  I,  17,  26  gieinot  =  sind  jeM  einig,  sie  sin t  II,  12,  96 
gidän.  III,  10,  25  ouh  noh  funtan.  II,  21,  44  gizelit.  III,  22,  51 
zi  gote  ginant.  III,  26,  41  girrit .  .  gimerrit.  H.  23  zi  hellu  gifiarit 
Job  gikerit.  V,  16,  20  gigeban  sint^mir  .  .  ellu  woroltenti.  Das  adjec- 
tivisch  gewordene  firdän  ist  mit  sin  verbunden  II,  1,  48.  IV,  23,  20. 
IV,  31,  29.     unfarholan  sin  I,  15,  42.  vgl.  II,  3,  6. 

§.  368»  üeberall  drückt  diese  Umschreibung  einen  —  durch  eine 
frühere  Tätigkeit  herbeigeführten  —  Zustand  aus,  entspricht  also  voll- 
kommen dem  latein.  Perf.  Pass.  Deutlich  unterschieden  kann  die  Bedeu- 
tung von  der  des  Prät.  werden  II,  11  ,  51  er  al  it,  umbithähta;  52 
giwäro  ist  tha^  bithenkit  tha^  elichor  ni  wenkit.  Das  einfache  Prät. 
erzählt  hier  die  Handlung,  die  Umschreibung  mit  ist  gibt  den  für  alle 
Folgezeit  feststehenden  Zustand  an,  der  das  Kesultat  derselben  ist. 
Niemals  finde  ich  den  Ind.  von  sin  mit  dem  Part.  Prät.  gleich  dem 
Präsens  des  Passivs  von  Otfrid  gebraucht,  welches  er  mit  ih  wirdu 
umschreibt,  §.  372.  Folgende  Stellen  scheinen  sich  allerdings  der  Be- 
deutung desselben  zu  nähern:  I,  3,  14  ist  er  (Abraham)  gieret  nü  so 
fram.  H.  35  gifrewit  ist  ther  guato  (Abel)  nu  in  himilriche  dräto;  37 
er  ist  gilobot  harto  selben  Kristes  worte.  Aber  auch  hier  ist  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  ein  durch  die  seit  langer  Zeit  wirksam  gewesene 
Tätigkeit  des  Verbums  herbeigeführter,  jetzt  dauernder  Zustand  be- 
schrieben; ist  gieret  =  er  ist  in  den  Ehrenstand  versetzt  und  befindet 
sich  in  ihm.  Ebenso  scheint  mir  auch  in  der  Stelle  II,  12,  81  ther 
mit  giloubu  tha:^  giduat,  82  nist  themo  ser  bizeinit  noh  leides  wiht 
gimeinit,  83  ther  avur  thes  ni  wartet,  84  themo  ist  giwisso  irdeilit 
für  die  Verbindungen  ist  bizeinit,  gimeinit,  irdeilit  die  Perfectbedeutung 
festzuhalten:  es  ist  (nach  feststehendem  Batschlusse)  für  ihn  Jcdn  Un- 
heil bestimmt  noch  irgend  ein  Leid  ihm  zugeteilt,  ihm  Urteil  gesprochen^ 
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Deshalb  kann  ich  der  entgegenstehenden  Ansicht  Grimms  IV,  14  nicht 
beistimmen;  alle  von  ihm  für  die  Präsensbedeutung  angezogenen  otfri- 
discheu  Stellen  scheinen  mir  deutlich  perfectisch. 

Auf  die  Zukunft  bezogen  entspricht  das  Präsens  von  sin  mit  Part. 
Prät.  dem  lateinischen  Futurum  exactum:  I,  4,  36  ist  er  io  giwihter 
=  er  soll  wimer  geweiht  sein.  1,6,7  giwihit  bistu  in  wi^on.  IV, 
2,  32  so  ih  bigraban  bin  =  tvenn  ich  hegrahen  sein  werde. 

mag  mit  dem  Inf.  sin  steht  II ,  3 ,  20  wio  mag  tha:^  sin  firlougnit  ? 
=  auf  die  Bauer  verborgen  hleiben;  ebenso  mohta:  III,  14,  38  ni 
mohta  firholan  sin. 

b)  was  mit  Part.  Prät.  =  lat.  Plusquamperfectum  Pass. 
§.  369.  Diese  Umschreibung  gibt  einen  in  früherer  Zeit  abge- 
schlossen vorhandenen  Zustand  an ,  stets  deutlich  unterschieden  von  der 
Umschreibung  mit  ward,  die  den  Eintritt  in  einen  solchen  erzählt.  Bei 
Vergleichung  mit  einer  im  einfachen  Präteritum  erzählten  Handlung  be- 
zeichnet die  Umschreibung  mit  was  stets  deutlich  einen  vor  Beginn  der 
Handlung  vollendeten  Zustand.  Flectiert  ist  nur  der  Plural  Masc.  des 
Part.  II,  2,  30.     III,  26,  36  u.  a. 

I,  11,  31  ther  was ,  uns  io  giheizan.  II,  1 ,  42  was  giahtot  io 
zi  guate.  I,  4,  76  thera  sprächa  er  bilemit  was.  III,  26,  36  wir  io 
irri  fuarun,   zispreitite   wärun  =  ivaren  im  Zustande  der  Zerstreuung. 

IV,  5,  11  wir  wärun  io  firlorane  joh  suntono  biladane,  13  gispanan, 
mit  seru  bifangan,  14  mit  ubilu  gibuntan,  17  firhuarot.    IV,  19,  9.     V, 

II,  2  wärun  sie  al  gisamanot.  I,  11,  23  thär  wärun  io  ginante  zi 
edilingo  henti  =  gehörten  seit  alter  Zeit  zu.  I,  11,  27  wärun  forderen 
alte  zi  sälidon  gizalte.  IV,  12,  52  fon  themo  liohte  was  in  ewon  gi- 
skeidan.  IV,  28,  8.  IV,  29,  34  was  giweban.  II,  8,  40.  IV,  23,  8 
IT,  was  gidän.     V,  5,  18  it^  was  funtan.     V,  4,  48  was  iu^  er  giheizan. 

V,  5,  17  nirkantun,  thei^  er  sus  al  giscriban  was.  II,  2,  30  sie  wä- 
run er  firlorane,  nü  sint  fon  gote  irborane.  II,  1,  6  tha:^  was  thanne 
ungiscafan.  Auch  in  Nebensätzen  steht  bisweilen  das  Part,  hinter  dem 
Verbum:  III,  15,  2  thie  Judeon  meid   er,  wanta  sie   wärun  ..  gieinot. 

III,  16,  1  tho  thiu  wecha  was  halbu  gifiröt  —  tho  giang  ff.;  doch 
auch  was  am  Ende  des  Satzes :  II ,  6 ,  20  tha:^  noh  tho  siu  firholan  was. 

IV,  6,  19  sine  boten  sluagun,  thie  thär  giladot  wärun. 

Nur  einmal  sind  ward  und  was  neben  einander  gebraucht ,  ohne  dass 
deshalb  volle  Gleichheit  der  Bedeutung  anzunehmen  ist:  V,  11,  23 
wanta  er  giwuntoter  was  =  weil  er  ein  Verwundeter  war\  25  want 
er  ward  thär  giwäro  giwuntot  bestimmter  ausführend  ==  weil  er  an  der 
Stelle  einst  verwundet  wurde. 
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c)  Conj.  Präs.  und  Prät.  von  sin. 

§.  370.  Die  volle  Bedeutung  des  Zuständlichen  hat  das  Part.  Prät. 
auch  in  der  Verbindung  mit  den  Conjunctiven  si  und  wäri  bewahrt. 
Allerdings  nähert  sich  in  Absichts-  und  Wunschsätzen  die  Bedeutung 
dieser  Umschreibung  bisweilen  der  des  Part.  Prät.  mit  werde  und  wurti ; 
das  hat  aber  seinen  Grund  darin ,  dass  bei  Verlegung  der  ganzen  Hand- 
lung in  die  Zukunft  die  Vollendung  derselben ,  die  in  der  Umschreibung 
mit  si  und  wäri  allerdings  ausgedrückt  wird,  für  den  Gedanken  nicht 
wesentlich  hervortritt.  I,  19,  14  tha^  i^  firholan  wäri  heisst:  damit  es 
in  einem  späteren  ZeifpunMe  verborgen  sein  sollte ;  firholan  wurti  würde 
heissen :  damit  es  ^erhorgen  werden  sollte ;  das  Resultat  ist  für  den 
Inhalt  der  Rede  dasselbe.  Deshalb  berühren  sich  im  Conj.  allerdings 
beide  Umschreibungen ;  doch  wird  im  Wunsch-  und  Absichtssatze,  meist 
si,  im  Conditionalsatze  dagegen,  wo  das  Eintreten  eines  Ereignisses  we- 
sentlich ist,  ausschliesslich  werde  angewandt  (§.  375);  wäri  ist  über- 
haupt selten  gebraucht  und  meist  durch  wurti  ersetzt  (§.  376). 

si  mit  Part.  Prät.  steht  in  wünschenden  und  auffordernden  Sätzen 
flectiert  I,  11,  9  tharana  si  er  gizalter.  V,  16,  40  tharazua  sin  ouh 
gizalte.  H.  137  simes  io  .  .  zisamane  gifuagte;  unflectiert  I,  4,  2  zi 
guate  si  er  ginanto.  I,  10,  3  si  druhtin  gidiurto.  IV,  4,  47  giwihit 
si  er  filu  fram.  II,  22,  5  in  muate  si  iu  gifestit.  IV,  19,  47  sis  bi- 
munigot.  48  bis  woran.  V,  3,  9  sin  mino  brusti  giseganot .  .  11  bifan- 
gan  si  ih  .  .  15  biseganot  .  .  17  bifangan  joh  fianton  ingangan  18  bifola- 
han.  IV,  37,  11  mit  thiu  si  Krist  bifangan.  V,  15,  20  in  herzen  si 
i^  bifangan.  V,  20,  99  firwäi^an  ir  fon  gote  sit;  negiert  den  Imp.  er- 
setzend V,  8,  58  ni  Sit  irbolgan  wibe;  in  Absichtssätzen  I,  1,  14  tha;^ 
wir  .  .  gihaltan  sin  giwisse.  I,  11,  56  tha^  wir  sin  .  .  gibrievte  in  hi- 
milriche.  II,  24,  39  tha:^  wir  ..  zi  thinen  sin  gifuagit.  III,  12,  39 
tha^  then  thie  diuri  sin  bidän;  einmal  in  indirecter  Rede:  II,  9,  8  fir- 
nemet,  tha:^  sin  drütä  sine  zi  theru  brüti  ginante,  hier  mit  deutlicher 
Perfectbedeutung ;  zweimal  in  Relativsätzen:  V,  20,  67  quemet,  thio 
giwihte  mines  fater  sin.  II,  18,  21  ther  thir  si  irbolgan;  in  negier- 
tem Consecutivsatze  II,  17,  19  ni  mag  werdan,  thaj;  ir  sit  gi- 
borgan. 

wäri  mit  Part.  Prät.  in  Absichtssätzen  III,  20,  167  er  firmein- 
samöt  wäri,  iamer  gisceidan.  III,  26,  29  tha:^  ..  gihaltan  wäri  ther 
folk.  II,  3,  6.  IV,  34,  17  tha^  sulih  märi  unfarholan  wäri ;  mit  wurti 
wechselnd  IV,  29,  17  thei^  wäri  so  gisproclian,  ni  wurti  wiht  firbro- 
chan  =  damit  es  so  festgesetzt  wäre,  dass  nichts  daran  gebroelirn  würde  : 
in  indirecter  Rede  (nach  deta ,  dätun  märi ,  das  dorn  Reime  bequem  ist) 
IIT,  14,  107    tha:^    er  firnoman    wäri.     V,  5,  2.  16    tha^    er    firstolau 
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wäri.  in,  2,  28  zaltun,  tha:^  sin  sun  giner  an  wäri;  im  Temporal- 
satze: I,  6,  18  er  er  giboran  wäri;  im  Consecutivsatze  II,  3,  6 
thei^  unfirliolan  wäri. 

§.  371.  sin  mit  dem  Part.  Prät.  intransitiver  Verba  verbunden 
drückt  das  Perfectum  und  Plusquamperfectum  des  Activs  für  dieselben 
aus,  stets  die  eigentliche  zuständliche  Bedeutung  bewahrend.  Doch 
sind  die  Beispiele  nicht  zahlreich ;  sie  beschränken  sich  auf  Verba  des 
Verharrens  in  einem  Zustande:  biliban,  liggan  (sin  selbst  fehlt  bei  Ot- 
frid)  und  des  Ueberganges  in  einen  anderen:  werdan,  queman  mit 
Compositis,  irstantan,  irwintan,  infliahan,  furifaran,  giswichan,  sämmt- 
lich  starker  Conjugation.  II,  7,  44  sälida  ist  uns  wortan.  III,  10,  25 
iro  ist  filu  ir wortan.  II,  7,  45  queman  ist,  I,  16,  17.  II,  3,  26  was, 
n,  3,  36  wäri.  IV,  3,  1.  III,  9,  1  tharaqueman  was.  II,  7,  67 
bist  herasun  queman.  III,  26,  46  sint  irqueman  thero  werko.  IV, 
37,  28.  V,  11,  37  druhtin  was  irstantan;  v.  38  in  bestimmterer  Aus- 
führung stuant.  V,  7,  60  ih  bin  fon  tode  irstantan.  V,  4,  47  ist  ir- 
wuntan  . .  irstantan.  III,  23  ,  48  er  biliban  was  50  ist  Lazarus  bilibaner. 
V,  15,  25  inflohan  wäri.  III,  23,  49  wio  bi  nan  gilegan  was  tha/^ 
war.  I,  4,  51  uns  sint  .  .  dagä  furifarane.  Flectiert  ist  das  Part,  nur 
I,  4,  51  und  III,  23,  50,  wo  es  beidemal  dem  Substantivum  nahe 
steht  und  vom  Verb  entfernter  ist. 

§.  372.  werdan  mit  dem  Part.  Prät.  verbunden  drückt  den  Uc- 
bergang  in  den  vom  Part,  bezeichneten  Zustand  ohne  eigene  Tätigkeit 
des  Subjectes  aus.  Es  ist  also  die  geeignetste  Umschreibung  der  lei- 
denden Form,  des  Passivums.  Dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
werdan  noch  deutlich  gefühlt  wurde,  zeigt  die  Stelle  II,  1,  3.  4,  wo 
ein  zu  zwei  Sätzen  gehöriges  wurti  im  ersten  absolut  in  eigentlicher 
Bedeutung  =  werden,  entstehn  gebraucht  ist,  während  es  im  zweiten 
als  Hülfsverbum  mit  einem  Part,  zu  verbinden  ist:  er  se  joh  himil  wurti 
.  .joh  wiht  in  thiu  gifuarit,  tha^  siu  .  .  ruarit.  Bald  darauf  ist  in 
einem  Satze  ein  prädicatives  Adjectivum,  im  folgenden  ein  mit  präposi- 
tionaler  Bestimmung  verbundenes  Part,  mit  wurti  verbunden :  II ,  1 ,  13 
er  wurti  sunna  so  glat,  odo  ouh  himil  mit  sternon  gimälot.  Doch  ist 
die  Umschreibung  Otfrid  schon  so  geläufig ,  dass  sie  bisweilen  neben 
der  activen  Construction  desselben  oder  eines  ähnlichen  Verbums  ge- 
braucht ist,  vgl.  V,  11,  37.  38.  Zugänglich  erscheinen  ihr  ohne  Un- 
terschied der  Bedeutung  alle  transitiven  Verba  sowohl  starker  als 
schwacher  Conjugation. 

Wie  §.  370  bemerkt  wurde,  unterscheidet  Otfrid  diese  Umschrei- 
bung deutlich  von  der  mit  sin;  wirdit  irfuUit  gilt  als  Präsens  oder 
Futurum,  ward  irfullit  als  erzählendes  Präteritum  des  Passivs;  die  Con- 
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junctive  werde  und   wurti    kommen  allerdings  dem  Gebrauche  von  si 
und  wäri  nahe.    Flexionsendung  ist  dem  Part,  nur  selten  angefügt. 

§.  373.  a)  Ind.  Präs.  Auf  die  Gegenwart  bezogen  =  lat.  Präs. 
Pass.:  V,  6,  61  ther  duah  ther  wirdit  funtan;  unpersönlich:  III,  16,  37 
wirdit  tha:^  ofto  gidän.  II,  VJ,  48  irboran  werdent;  öfters  auf  die 
Zukunft  bezogen  =  lat.  Fut.  des  Passivs:  I,  4,  69  i:^  wirdit  thoh  ir- 
fuUit.  V,  6,  52  sär  so  irfullit  wirdit.  II,  23,  20  i^  wirdit  noh  giwei- 
^it.    IV,  4,  9  wirdit  fon  iu  funtan  =  ir  findet. 

§.  374.  b)  Ind.  Prä t.  IV,  21,  30  ih  ward  giboran  zi  thiu;  V, 
22,  16  tha^  thü  giboran  wurti;  3.  Sing,  flectiert  III,  20,  82  er  ward 
giboraner.  I,  12,  16  siu  ward  giboraniu.  III,  21,  17  ward  tha:^  wort 
.  .  gidäna^;  unflectiert  er  ward  S.  44.  I,  3,  48.  I,  17,  5.  39.  V, 
24,  9  giboran.  V,  6,  66.  V,  5,  13  ward  funtan  (v.  11  activisch: 
then  sabon  sie  tho  funtun).  II,  11,  27  ni  ward  ther  tho  funtan.  I, 
17,  31  er  ward  gidruabit.  II,  14,  3  irmuait.  III,  19,  13  biscoltan. 
14  interet.  I,  20,  1  bidrogan.  II,  5,  24.  IV,  7,  77  firdamnot.  II, 
4,  1  gileitit  ward  tho  druhtin  Krist.  III,  21,  26  gisentit.  V,  11,  25 
giwuntot.  26  gistochan  =  V,  2  ,  13.  V,  11,  26  girochan.  V,  2,  14 
ward  er  biredinot .  .  giwuntot .  .  firdamnot.  IV,  33 ,  29  indän  ward  uns 
ther  ingang.  II ,  6 ,  47  er  ward  biknät  scheint  medial  zu  sein  =  er 
sih  biknäta  v.  43.  44.  i^,  tha:^  ward  III,  22,  67.  II,  9,  32.  39.  82. 
III,  15,  9.  IV,  34,  11  gidän.  I,  9,  1.  I,  19,  19  irfullit.  I,  4,  11 
zit  ward  gireisot.  1,5,1  ward  irscritan  ein  halb  jär.  III ,  2 ,  2  ward 
gikundit  =  ward  kund.  IV,  7,  92  giwäht.  I,  9,  1  giwahinit.  II, 
3,  40  gibredigot .  .  giredinot.  IV,  9,  21  ni  ward  io  nihein  e7,7,2in  mit 
sulichen  bisei^^an.  IV,  33,  33  ward  firbrochan  tha^  lachan.  37  i:^  ward 
tho  ziklekit.  V,  2,  13  wurtun  wir  girochan.  IV,  33,  32  irlosit  wurtun 
wir;  3.  Plur.  flectiert  sie  wurtun  I,  17,  73  gimanöte.  I,  12,  4  inliuhte 
fon  himilisgen  liahte.  I,  20,  6  (kind)  wurtun  fiUorinu.  I,  22,  17 
wurtun  siu  bidragenu.  I,  15,  22  worto,  thiu  gisprochanu  wurtun; 
unflectiert:  sie  wurtun  V,  23,  281  giboran.  I,  3,  10  giavarot.  IL 
3,  35  giruarit,  in  muate  gidruabit.    H.  104  zispreitit. 

§.  375.  c)  Conj.  Präs.  wünschend  I,  2,  32  irfirrit  werde  balo 
sin.  V,  16,  32  gidoufit  werden  alle  (vielleicht  conditional) ;  Conditional- 
satz:  V,  19,  16  werd(e)  er  thär  bifangan.  17  biredinot.  II,  12,  17 
er  ni  werde  irboran  avur  thanne;  excipierender  Folgesatz:  V,  20,  49  ni 
i^  werde  thär  bifangan;  Absichtssatz  III,  8,  42  theih  firloran  ni  werde. 
I,  1,  117  tha^  er  .  .  gilobot  werde  harte. 

§.  376.  d)  Conj.  Prät.  Absichtssatz  V,  20,  5  tha^  sie.  .  biwol- 
lane  ni  wurtin.  IV,  29,  16  tha:^  siu  gihaltinu  wurti.  17  ni  wurti 
wiht  firbrochan.     20  thes  wurti  ouh  tliär  gifli^^an ,  ni  wurti  wiht  firsli^- 

15* 


228  PARTICIPIA. 

^^an.  IV,  37,  28  tliei^  ni  wurti  irfimtan.  V,  11,  37  tha^  fon  in  wurti 
fiintan  (=  tlia^  sie  funtin;  38  activ :  joli  sie  giwisso  out  westin.  I, 
17,  7  tha^  ouh  gidän  wurti.  IV,  27,  6  mit  then  wurti  ouh  firmeinit; 
Temporalsatz  II,  1,  14  er  wurti  ..  himil  gimälot.  4  gifuarit;  in- 
directe  Kede  II,  6,  19  quad,  wurtin  thanne  indäniu.  I,  17,  13. 
17.  34  tha:^  (war)  er  giboran  wurti  =  gehören  werden  sollte. 

§.  377.  Ebenfalls  auf  das  Subject  bezogen  und  deutlich,  prädicativ 
ist  das  Part,  bei  den  Verbis  stän,  liggan,  biliban  in  wenigen  fest- 
stehenden Verbindungen.  III,  26,  6.  V,  12,  18.  41  so  siu  thar 
giscriban  stät  (bedeutungsvoller  als  blosses  ist).  IV,  27,  30  steit  gi- 
scriban  thär.  V,  25,  50  tha^  guata  steit  gihaltan.  III,  24,  2  lag 
bigrabaner.  III,  23,  56  bigraban  ligge.  III,  24,  64  lag  bidolban. 
V,  5,  22  giborgan.  V,  6,  58  mit  then  er  lag  biwuntan.  V,  6,  56 
lag  gisuntorot .  .  biwuntan  .  .  funtan.  IV ,  7 ,  4  liggent  al  zisäte.  I, 
24,  10.    II,  2,  6  tha^  ungidän  bilibe. 

§.  378.  Ebenso  bei  einigen  Verbis  der  Bewegung:  gangan,  faran, 
in  st  and  an,  ilen  IV,  23,  5  giang  Krist  .  .  bithurnter  joh  bifilter  joh 
sus  gibismeroter.    I,  4,  75  giang  er  ü^,  hintarqueman  dräto.  III,  6,  9. 

IV,  16,  17  unfirslagan  fuar  ingegin  imo.  III,  14,  47  far  heimortes  .  . 
so  giheiltu.  V,  23,  76  ilemes  gidroste  zi  himilriche  irloste.  III,  24, 
102  irstuant .  .  mit  lachanon  biwuntan  joh  funon  so  gibuntan.  Ebenso 
verbinde  ich  mit  dem  Part,  das  Verbum  queman  I,  6,  13  allo  wihi 
in  worolti  .  .  14  sie  quement  so  gimeinit  ubar  thin  houbit;  vgl. 
II,  16,  21  iu  ist  sälida  gimeinit.  V,  1,  27  imo  ist  al  gimeinit  in 
erdu  joh  in  himile. 

§.  379.  Prädicativ  auf  das  Object  des  Satzes  construiert  ist  das 
Part.  Prät.  bei  eigan  und  haben,  die  das  Perfectum  des  Activs  für 
transitive  Verba  umschreiben.  Alle  diejenigen  Formen,  welche  von 
eigan  bei  Otfrid  überhaupt  noch  erhalten  sind,  werden  ausschliesslich 
von  diesem  übernommen,  nämlich  der  Plural  des  Ind.  und  der  ganze 
Conj.  Präs.;  in  den  übrigen  Ind.  Präs.  im  Singular  und  das  ganze  Prät. 
Ind.  und  Conj.  ist  haben  eingetreten  (Grimm  IV,  150.  151);  nur  einmal 
steht  haben  in  alter  selbständiger  Bedeutung:  III,  7,  54  gihaltan  thär  zi 
liabänne  ==  um  es  wolhehalten  0u  haben  (=  besitzen).  Flectiert  ist  das 
Part,  nur  zweimal  bei  haben,  einmal  bei  eigan.     (I,  4,  53.     IV,  15,  55. 

V,  7,  29.)  Nur  an  wenigen  Stellen  (I,  5,  39.  57.  III,  3,  3.  III, 
13,  23.  V,  7,  60)  ist  die  Umschreibung  angewandt,  ohne  dass  ein 
Object  im  Accusativ  ausdrücklich  hinzugesetzt  ist,  doch  kann  in  allen 
diesen  Fällen  der  Inhalt  eines  abhängigen  Satzes  als  Object  des  Ver- 
bums gedacht  werden.  Ohne  Object  und  abhängigen  Satz  steht  nur  die 
nähere  Bestimmung  so  I,  25,  11;  al .  .  sus  III,  18,  36.    Was  die  Be- 
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deutung  betrifft,  so  ist  meist  deutlicli  ein  vollendeter  Zustand  im 
Part,  ausgedrückt,  und  ih  haben  mit  dem  Part,  entspricht  also  dem 
lat.  Perfectum,  ih  habeta  dem  lat.  Plusquamperfectum;  zweimal  freilich 
wechselt  sowohl  haben  als  habeta  mit  dem  einfachen  Prät. ,  das  erstere 
ohne  Unterschied  der  Bedeutung:  III,  3,  3  habet  er  uns  gizeigot  joh 
ouh  mit  bilide  gibot.  V,  7,  44  sah  siu  druhtin  stantan  joh  habeta 
inan  funtan. 

§.380.  a)  Ind.  Präs.  =  Perf.  Activi:  II,  7,  55  in  thir  haben 
ih  mir  funtan  thegan  einfaltan.  I,  18,  28  ih  haben  i^  funtan  in  mir. 
I,  5,  39  haben  ih  gimeinit,  in  muate  bicleibit,  tha^  ff.  IV,  31,  30  ih 
haben  inan  giafarot  joh  suntono  ubarkoborot;  V,  24,  3  tha^  habest  thü 
uns  gihei^an.  Y,  7,  60  habes  thü  irfuntan,  tha^ff. ;  IV,  1,  2  ther  liut 
sih  habet  gieinot.  V,  23,  48  er  habet  in  i^  gihei^an.  I,  12,  13  boran  * 
habet.,  then  heilant.  L.  72  er  habet  thiz  feste  binagilit,  simbolon 
bisperrit.    I,  5,  57    habet   er    mo    gimeinit  joh  selbo  irdeilit,   tha^  ff. 

III,  13,  23  habet  er  gimeinit  (mit  parallelem  Indicativsatz).  III,  3,  3 
habet  er  uns  gizeigot ,..  wio.  III,  3,  21  habet  uns  iz,  gibilidot.  V, 
23,  265  then  habet  funtan  thiu  hella  joh  firsluntan,  266  diofo  firswol- 
gan  joh  elichor  giborgan;  flectiertes  Part.:  IV,  15,  55  er  habet  in  thär 
gizaltan  drost  managfaltan.  I,  4,  53  i^  habet  ubarstigana  in  uns  jugand 
managa;  I,  18,  11  wir  eiguu  it,  firlä^an.  II,  7,  27  eigun  thia  fruma 
uns  funtan.  II,  7,  44  wir  nan  eigun  funtan.  III,  5,  1  tha:^  eigun  wir 
ouh  funtan.     I,  25,  11  so  wir  eigun  nü  gisprochan  (ohne  Objectsacc); 

IV,  19,  67  tha^  eigut  ir  gihorit.  V,  20,  71  ir  eigut  it,  gisculdit,  wil- 
len min  irfuUit.  76  siuchi  in  mir  gilochot;  III,  18,  36  jene  al  eigun 
sus  gidän  (ohne  Objectsacc,  wenn  man  nicht  al  als  solchen  ansehn  will)» 
I,  1,  8  iz  dunkal  eigun  funtan,..  gibuntan.  I,  1,  76  sie  eigun  se 
ubarwunnan.  III,  7,  57.  V,  23,  61  iz,  giwei^it.  I,  1,  23  i^  bithen- 
kit.  1,1,82  i^  gimeinit ,  mit  wäfanon  gizeinit ;  flectiertes  Part.  V, 
7,  29  sie  eigun  mir  ginomanan  liabon  druhtin  minan. 

b)  Conj.  Präs.:  =  Conj.  Perf.:  III,  12,  21  wio  ir  firnoman 
eigit  mih. 

§.  381.  c)  Ind.  Prät.  =  Plusquamperfectum:  V,  7,  11  siu 
u^  al  irsuachit  habeta.  V,  7 ,  44  habeta  inan  funtan.  V,  14 ,  13  tha^ 
habeta  druhtin  ubarwuntan;  IV,  6,  48  sie  habetun  it,  sus  gimanagfaltöt. 
III,  20,  88  wio  sie  i^  firnoman  habetun. 

d)  Conj.  Prät.  =  Conj.  Plpf.  V,  13,  9  oba  iro  nihein  wiht 
habeti  gifangan.  II,  4,  8  er  ingang  therera  worolti  firsperrit .  .  habeti 
mit  bewahrter  Bedeutung  des  haben  =  versperrt  heliaiq^tcte,  hesctzt  hielte. 

§.  382.  Auch  bei  anderen  Verben  steht  das  Part.  Prät.  als  zweiter 
prädicativer   Accusativ,    bisweilen    inniger    mit    ihrer   Bedeutung    ver- 
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schmelzend,  als  es  beim  Adjectivum  der  Fall  ist,  deshalb  auch  bei 
einigen  Verbis  erscheinend,  die  sonst  mit  einem  doppelten  Accusativ 
von  Otfrid  nicht  verbunden  sind. 

halt  an  steht  der  Bedeutung  von  haben  nahe  IV,  35,  42  Malt 
uns  dreso  thär  giborgan. 

ziahan  IV,  7,  18  gibuntan  furi  kuningä. 

hähan  III,  13,  5  mih  scal  man  hähan  6  bispiwan  joh  bifiltan  joh 
heistigo  biscoltan.  Hier  ist  flectierte  Form  des  schwachen  und  unflec- 
tierte  Form  zweier  starken  Verba  gemischt. 

biatan  IV,  10,  9  bot  in  i^  giseganot. 

geban  IV,  35,  6  man  gäbi  imo  then  man  thoh  so  bilibanan  = 
tvenn  auch  tot 

lä^an,  firläi^an  flectiertes  Part.  II,  4,  9  niheina  stigilla  ni  fir- 
lia^  unfirslagana;  unflectiert  IV,  33,  37  ni  lia^  es  wiht  bithekit ;  nach- 
gesetzt V,  4,  46  er  wiht  es  ungidän  ni  lia^. 

du  an  mit  dem  fast  adjecti  vischen  unfirholan,  das  aber  noch  seine 
verbale  Natur  dadurch  zeigt,  dass  es  einen  Objectsaccusativ  annimmt; 
II,  7,  20  ih  iwih  unfirholan  duan. 

machon  I,  1,  14  i^  machont  sie  al  girustit.    i 

sehan,  gisehan  mit  flectiertem Part.  III,  4,  15  zi  then  gizaltan 
gisah  er  einan  altan.  IV,  5,  52  wir  se  sehen  giherete;  unflectiert 
II,  7,  72  himil  sehet  ir  indän.  IV,  33,  13  sah  gifangan  joh  druhtin 
ira  irhangan.  V,  16,  14  thierstantan  (F  irstantinan)  nan  sähun,  was 
der  Form  nach  auch  Inf.  sein  kann.  In  den  Inf.  geht  die  Construction 
über  II,  7,  72  himil  sehet  ir  indän,  thie  engila  ouh  hera  nidargän. 

findan  mit  flectiertem  Part.  I,  23,  17  thär  findist  inan  gizaltan. 
I,  23,  7  er  unsih  ni  finde  so  firdäne.  III,  2,  33  findist  thü  i^  gidä- 
na^;  unflectiert:  V,  4,  20  tha:^  ketti  fundun  indän.  I,  2,  12  wio  firdän 
er  unsih  fand.  IV,  22 ,  6  ni  findu  ih  thesan  man.  .firdän.  Beim 
Passiv  V,  5,  13  ward  funtan  zisamane  al  giwuntan.  V,  6,  61  ther 
wirdit  funtan  zisamane  biwuntan. 

lesan  III,  7,  55  tha^  man  i^  lese  thäre  gihaltan  io  zi  järe. 

wi^^an  nur  bei  dem  adjectivisch  gewordenen  firdän,  das  beidemal 
flectiert  ist:  III,  20,  108  wir  m-^7,un  inan  firdänan.  H.  11  firdänan 
wei^  ih  filu  mih. 

§.  383.  3.  Attributiv  steht  [das  Part.  Prät.  ziemlich  häufig, 
nicht  selten  auch  mit  dem  Artikel,  den  das  Participium  des  Präsens 
vermeidet.  IV,  36,  19  mit  giwäfniten  mannen.  I,  12,  20  kind  ni- 
wiborana;^.  V,  14,  21  mit  gibrätanemo  fisge.  III,  21,  34  indänemo 
annuzze.  IV,  19,  17  mit  wangon  thö  bifilten.  I,  22,  42  mit  gidro- 
gtemo  sinne.     I,  15,  50  giborgan  nid.     U,  20,6  giborganero  werko, 
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V,  19,  39  dato.  V,  11,  3.  12,  14  duron  so  bisparten.  IV,  9,  13 
gistrewitero  stuolo.  IV,  29,  32  mit  UDginäten  redinön.  IV,  37,  23 
liuab  giscribana  sines  selbes  redina  (nicht  prädicativ).  Mit  Artikel: 
III,  6,  35  tha:^  brot  giseganota:^.  IV,  19,  36  tha:^  mit  steinon  gidäna^ 
(hüs).  Ganz  adjectiviscb  erscheint  firdän:  I,  4,  1  eines  kuninges  joh 
harto  firdänes.  I,  7^  28  uns  firdanen.  IV,  24,  33  then  firdänan  man 
(II,  1,  48.  IV,  23,  20.  31,  29  prädicativ  mit  sin,  H.  11.  III,  20, 
108.    I,  23,  7  als  zweiter  Prädicatsaccusativ). 

§.  384.  Substantivisch  gesetzt  bezeichnet  das  Part.  Prät.  Personen : 
V,  20,  67  giwihte  mines  fater.  68  giseganote  sine.  I,  3,  39  heran 
scolta  .  .  giwihtan  in  ewon.  I,  23,  37  fiUorane.  I,  22,  39  wärun  thär 
manage,  wisduames  biladane;  mit  Artikel;  IV,  36,  6  ther  firdäno.  Auf 
sächliche  Gegenstände  bezüglich  ist  der  Genetiv  des  substantivierten 
Participiums  dreimal  zu  wiht  construiert:  IV,  28,  7  ni  was  tho  wiht 
ginätes  noh  gibosotes.  IV,  29,  10  wiht  thes  ist  giduahtes  (da- 
gegen IV,  29,  8  nist  wiht  giduachit.  9  ginäit).  H.  30  wiht  ungidä- 
nes  ni  bileib. 

§.  385.  Im  Anschluss  an  die  §.354  erwähnten  Adverbialformen 
des  Participiums  des  Präsens  bespreche  ich  eine  Eigentümlichkeit  Not- 
kers  im  Gebrauch  des  Participiums.  Es  finden  sich  bei  Notker  ziem- 
lich häufig  Participialformen  auf  -ndo;  die  Person,  auf  welche  die  im 
Part,  angedeutete  Tätigkeit  übertragen  wird,  steht  in  einigen  Fällen  als 
Subject  im  Nom.,  in  anderen  aber  auch  in  einem  anderen  Casus  oder 
sie  ist  gar  nicht  bezeichnet.  Psalm  39,  1  pitendo  peit  ih  =  expe- 
ctans  expectavi,  Hatt.  II,  116  b  28  precedendo  Satanas  es,  sequendo 
discipulus  =  füre  mit  fahindo  pist  du  Satanas,  mir  näh  kändo  wir- 
distü  min  scuoläre;  ohne  lateinisches  Muster  Hattemer  II,  84  b  19 
wanda  ih  mir  selbemo  getrüendo  ze  scamon  ward;  II,  146  a  22  des 
pitendo  wärin  mir  mine  träne  brot;  III,  241  b  14  unde  che  de  ndo 
(dicentes).  II,  127  b  31  sär  da  mite  zegändo  zegänt  sie.  III, 
504  a  14  wi^  man  chedendo  (=  wenn  ^nan  spricht:  wi^  man)  wird 
begriffen,  tha^  er  wi^  ist. 

Dieselbe  Form  findet  sich  auch  bei  äne  =  nhd.  oJme  ^u  mit  Inf: 
II,  233  a  16  bitit  er  den  fater,  imo  des  todes  fore  sin,  äne  unsih  in 
se  transformando  (ferbildondo);  und  sogar  bei  mit  II,  76  b  9 
cantando  unde  psallendo  ==  mit  singendo  unde  mit  seitspile. 

Notker  hat  also  die  Adverbialbildung  des  Part.  Präs.  als  Gerun- 
dium verwandt,  vielleicht  durch  den  gleichlautenden  Ausgang  der  la- 
teinischen Ablativformen  beeinflusst;  in  der  letzten  Stelle  scheint  er  sie 
wie  diese  sogar  als  Casus  zu  empfinden. 
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§.  386.  Zu  §.  25  scolta  vgl.  Dkm.  LXXII,  19  ff.;  24  scolda  aus 
scoldi  corrigiert.     Gab.-Loebe  got.  Gramm.     §.  184  Anm.  2. 

Zu  §.  51  und  296:  Couj.  Präs.  nach  Prät.  auch  II,  19,  2. 

Zu  §.  72:  Unnötig  wird  die  Conjectur  V,  8,  55  durch  Annahme 
eines  Adverbs  enti  ==  vorher ,  früher,  s.  Scherer  z.  G.  d.  d.  Spr.  S.  106. 

Zu  §.  122  nub  führe  ich  in  der  apocopierten  Form  auf,  da  es  bei 
Otfrid  stets  vor  Yocalen  gebraucht  ist  und  deshalb  nur  in  dieser  erscheint. 

Zu  §.  129  wio  hätte  nicht  als  Instrumentalis  von  wa:^  bezeichnet 
werden  sollen,  was  lautlich  unmöglich  und  schon  von  Graff  IV,  1193 
zurückgewiesen  ist. 

Zu  §.  133:  Uebergang  Ind.  —  Conj.  in  unverbundenen  Sätzen  auch 
IV,  12,  62  strewita  63  giholöti  64  gilegiti.  II,  1,  29  ziarta  30  gi- 
Btätti. 

Zu  den  §,212  angeführten  Beispielen  gehört  nach  der  Wortstellung 
auch  V,  8,  11  sie  meinent  hiar,  thie  zwene,  thie  engilä  scone,  12 
duent  uns  giwisse  fon  themo  irstantnisse ,  13  thie  selbun  gotes  theganä, 
thie  uns  scribent  gotes  redina  =  die  beiden  Engel,  tvelche  tms  die  Ätif- 
er Stellung  verhündigen ,  bedeuten  die  Apostel,  tvelehe  uns  Gottes  Wort 
mitteilen.  Weil  V.  11  mit  sie  begann,  ist  das  persönliche  Pronomen 
in  dem  statt  eines  relativen  Nebensatzes  eingeschobenen  erklärenden 
Satze  V.  12  ausgelassen.  In  den  ohne  eigenes  Pronomen  angefügten 
Nebensätzen  ist  sonst  das  Verbum  an  das  Ende  getreten  §.  217  ff. 

Zu  §.  226  kommt  noch  V,  23,  168  then  (aber  167.  170  thie). 

Zu  §.  259.  Die  beiden  Conjunctivsätze  II,  13,  32  werden  wol  bes- 
ser (mit  Keiles  Uebersetzung  S.  133)  als  unter  der  Negation  stehende 
consecutive  Ausführungen  des  mi^it  sina:^  guat  31  aufgefasst;  den  Ge- 
gensatz zu:  sinan  geist  deile  bildet  dann  34  tha:^  gibit  er  inio  alla^ 
alanga:^. 

Zu  den  §.  244  angeführten  Stellen,  in  denen  pronominales  tha:^ 
am  Ende  des  Hauptsatzes  vor  conjunctionslosem  Nebensätze  steht,  vgl. 
Dkm.  2  zu  LV,  29.    30. 

Zu  §.  280a  vgl.  über  nio  in  Absichtssätzen  Dkm.  ^  S.  538. 

Zu  §.  283.  286:  duan  mit  parallelem  Imp.  Dkm.  LXXVIII,  16.  17; 
mit  parallelem  Ind.  II,  8,  45  f.  Dkm.  XXXVII,  7,  1,  ebenso  tha^  giduan 
IV,  35,  12  und  später  i^  tuon  Dkm.  ^  S.  428;  tha:^  giduan,  thaij  mit 
Conj.  nach  Conj.  noch  IV, '6,  39.     Dkm.  ^  S.  565. 

Zu  §.  311.  312  kommen  noch  die  Einschiebungen  I,  22,  53.  I, 
24,  3.  III,  20,  59  quad  er.  I,  5,  65  quad  siu.  IV,  31,  23  quad 
Knst.  V,  17,  36  quedan  man  i^  wola  muaj^.  II,  12,  92  zellu  i]\ 
thir  in  alawar.  III,  20,  92  so  wir  iu  hiar  nü  zellen.  III,  24,  112 
thir  zellu  ih  hiar  nü  suntar.  IV,  5,  7  wi^^un  wir  tha^;.  Samar.  2. 
Einige  dieser  Wendungen  (so  auch  ih  weij;  II,  8,  48)  kommen  in  leben- 
diger Wechselredc  der  eingeführten  Personen  vor;  die  meisten  sind  for- 
melbafte  Einleitungen  des  Erzählers  selbst.  Vgl.  Dkm.  ^  S,  292.  Haupts 
Ztschr.  III,  188. 


Sachregister. 


Die  Zahlen  bezeichnen  die  Paragraphen. 

Accusativ  des  innern  Objectes  98  245; 
beim  Inf.  338—344. 

al  vor  Relativsätzen  66  233  236;  vor 
negierten  Conjunctivsätzen  261. 

Asyndeton  131   282. 

avur  76   159. 

Construction:  Kreuzung  32  Note; 
Wechsel  265  313  338  382;  misver- 
ständliche  356. 

Correlation  nicht  in  copulativer  und 
disjunctiver  Satzverbindung  74  79. 

Differenzierung  des  Relativprono- 
mens 91  228.  S.  X. 

ein  selten  mit  folgendem  Relativsatze 
227. 

er  211. 

Frage  psychologische  Momente  115  bis 
117;  ,, rhetorische"  118;  „indirecte" 
127  302. 

Futurum  ersetzt  durch  Ind.  Präs.  6  bis 
8  12;  umschrieben  9. 

Gerundium  nachgebildet  385 

Hülfsverba  statt  Fut.  9;  statt  Conj. 
67;  beim  Inf.  332  349. 

in  thiu  252  ff. 

inti  72  78  134  159. 

Interjection  mit  angeschlossenem  Ne- 
bensatze 110. 

ja  117  119  148  f.  161. 

joh  72  78  134  159. 

Kero  280  a.  330. 

Lautlehre:  Unterdrückung   auslauten- 

.  der  Consonanten  im  Reime  138  Note 
192 ;  h  zur  Vermeidung  des  Hiatus 
eingeschoben  148,  vgl.  Otfrid  IV,  16, 
25.    V,  4,  10.    Umlaut  39  40. 


Man  vergleiche  das  Inhaltsverzeichnis. 

Moduswechsel  132  ff. 

Negation:  Einfluss  auf  den  Modus 
des  Nebensatzes  66;  ni  ohne  Conjun- 
ction  113;  ni  si  263;  Nebensätze  bei 
Verben  negativer  Bedeutung  257  259 
261. 

noh  72. 

Notker  171  202  268  270  280  a.  344  385. 

nü  77  120  145  162. 

nub  265  f. 

ob a  122  173  303. 

odo  73  136. 

Otfrid:  Originalität  seiner  Sprache  142 
343.  Eigentümlichkeiten  des  ersten 
und  fünften  Buches  193  217  343.  Ab- 
weichungen der  Handschriften  328  a, 
vgl.  240  241    277  Note  359. 

Personen  Verschiebung  296  311. 

Pronomina:  persönliche  beim  Imp.  15; 
anaphorisch  212  213  230;  vor  relativen 
Nebensätzen  214  f.  ther  anaphorisch 
88  216  219;  zum  Relativum  geworden 
225  ff.  Indefinita  und  Interrogativa 
115  124—128. 

Satzverbindung  70  ff. 

sär,  sär  so  205. 

sid  77  207. 

s  6  conditional  77  171;  temporal  95  203; 
comparativ  92  190;  das  Relativ  diffe- 
renzierend 91  228;  statt  des  Relativ- 
pronomens 229;  mit  Adj.  und  Adv. 
194  f.;  so  wer  94  198  ff.;  so  crist  203. 

suntar  260  267  f. 

Tatiau  154  343. 

Tempusverschiebung  49;  unterlas^ 
sen  49  51  386. 
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thanne  77  172  201  206. 

thär  77  172  228.    Vorw.  IX  f. 

tha?  104  —  112  230. 

thö  204. 

thoh  77  163. 

un;5  208. 

wäne  37. 


Wille  38  240  241. 

wanta  72  121  150  ff. 

Wortstellung  invertiert  123  131  170; 
in  Nebensätzen  32  84  90  144—148  150 
164  170;  Imp.  17;  Inf.  331  338;  Par- 
ticipia  357  358  359  366. 


Stellenregister. 


Otfrid. 

I,  1,  8.  9 §.135 

1,  17 219  244 

;,  24 264 

1,  79 261 

1,  93 113  217 

2,5   356 

2,  17 276 

2,  23 32 

4,  6.  7.  62 356 

4 ,  46 352 

5,  11 356 

5,  61 197 

5,  63 217 

6,  13 378 

11,52 72 

17,' 19.  20 134 

18,  7    179 

20,  31 47  269 

27,  23 122 

27,  51 230 

n,  ],  25 352 

4,  105.  6 135 

5 ,  23 218 

5,  24 218  229 

6,  29 111 

12,  17.  18 266 

13  ,  31 259  386 

14,  35 192 

18,  3   192 

22,  33 174 

in,l,  34 267 

3,  1 46 

5,  21 342 

6,22 1801) 

1)  Vgl.  jedoch  §.  286. 


111,7 

7 
7 
9 
16 
18 
20 
20 
20 
23 
24 
IV,  1 
12 
13 
13 
16 
19 
21 
22 
26 
26 
28 
30 
35 
V,  1 
4 
8 
12 
16 
19 
19 
23 


28 
36 
59 
10 
16 


§.  32 

78 

289 

163 

35 


13 122  337 


124 

131 

164 

40 

13 

23 

33 

25 

54 


349 

35 

337 

35 

192 

32 

152 

266 

337 


31.  32 134 


49  . 

3  . 

3  . 

6  . 

17  . 

10  . 

22  . 

21  . 

31  . 
40  . 
12.  55 
82  . 

32  . 
11.  13 
59  . 


.  18 

.  230 

.  37 

.  128 

.  360 

.  249 

.  231 

.  197 

.  180 

.  149 

.  386 

.  229 

139  181 

.  132 

.  167 


227.  229 179 

Psalm  138  (Dkm.  XEI) 

V.  19 171 

V.  24 57  209 
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Erdmann,  Oskar  Hermann 

Theodor,  1846-1895. 
Untersuchungen  über  die 
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